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Heft 1 | 38. Jahrg. 


Der Nachdruck unferer Artikel ift nur mit Genehmip ung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
„Vermiſchten“ können, wenn nickt ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Deeds D 


Allen unsern verehrten Mitarbeitern, Lesern und Inserenten 
wünschen wir zu allem Tun 


im neuen Jahre Glück und Segen! |} 


Möge uns die kommende Zeit stark genug finden, damit wir |% 
uns aus dem gegenwärtigen Kampf der brandenden Wogen auf dem 
Gebiete des wirtschaftlichen Lebens als Sieger hinüberretten auf jenes 
Land, da friedlich sicheres Wirken und Schaffen uns wieder zu 
besseren Tagen führt! 


Schriftleitung und Verlag. 


E 


Um⸗ und Ausſchau. 
N Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

1923. — Mit einigem Erſtaunen ſtellen wir feſt, daß wir noch am Leben ſind. Bombe 
um Bombe ließ der Franzmann vor dem deutſchen Hauſe niedergehen. Die Bequemlichkeit 
iſt dahin, die Wohnung mangelhaft geworden, die Beköſtigung dürftig und Schlimmeres. Aber 
wir ſelbſt ſind noch da, und wir ſind gegenüber den gefährlich entmutigenden Eindrücken des 
Krieges, den des „Tigers“ Nachfolger gegen ein waffenloſes Volk ausficht, jetzt einigermaßen 
abgehärtet. Ja, ein Mut neuer Art hat angefangen zu wachſen. Gelaſſener als vordem 
fragen wir: Wie lange noch? | 

Für die Imkerſchaft war das vergangene Jahr „ein Jahr ſchwerſter Enttäuſchungen.“ 
So drückt es die fränkiſche „Biene“ aus; in andern Blättern wird es anders ausgedrückt, 
der Inhalt iſt überall derſelbe. Der Brüxer „Bienenwirt“, der „ein gewaltiges Defizit“ 
bucht, fährt fort: „Schon das Jahr 1919 war höchſt ungünſtig; wo ſchon gefüttert werden 
mußte. Ihm folgte das Jahr 1920, welches an Mißerfolg den Vorgänger übertraf... Die 
Herbſtwitterung geſtattete keinen weiteren Bruteinſchlag zur Heranziehung von Jungvolk für 
das kommende Jahr. Reizfutter mußte, in Anbetracht des geringen Vorrates und des Zucker⸗ 
mangels unterbleiben ... Kein Wunder, wenn der größte Teil der Völker als Schwächlinge 
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das Jahr 1921 erreichten und dem troſtloſen Nachwinter und Vorfrühling nicht den nötigen 
Widerſtand leiſten konnten.“ Weiter heißt es: „Ich glaubte, das Jahr 1921 ſei das ſchlechteſte 
in meiner 62 jährigen Imkerlaufbahn, und ich gab mich der feſten Hoffnung hin auf das 
kommende Jahr, denn ich glaubte, es fei unmöglich etwas Schlechteres zu erleben... Dies⸗ 
mal war fie aber ſehr trügeriſch, denn der Winter ſtellte ſich widernatürlich früh ein und 
entwickelte eine ſtändige, ungewohnte, langanhaltende Kälte, welche das Waſſer im Fluſſe bis 
auf den Gtund erſtarren ließ. Dadurch mußten die armen Bienen mehr von dem ſchlechten 
Winterfutter zehren und dabei über 6 Monate auf einen Ausflug warten. Der Jänner brachte 
ein paar mildere Tage. ... Da fand ich in einigen Stöcken ſchon ſtark entwickelte ausgeſogene 
Brut in beträchtlicher Menge i im Gemülle. Was das bedeutet, weiß jeder Imker. Nach einigen 
Tagen ſetzte der Winter mit doppelter Macht wieder ein und dauerte bis Mitte März .. 
Den Bienen war alſo in dieſem Jahre der März das, was ſonſt der Februar iſt. Dazu fam 
die Ruhr, von welcher alle Völker ohne Ausnahme befallen waren, und die nicht, endenwol⸗ 
lenden Stürme, welche die armen alten, von der Ruhr geſchwächten Bienen bei ihrem Sammel⸗ 
eifer dahinrafften. Das waren wahre Jammervölker. 

Das Wetter war im großen und ganzen überall gleich. Auch die Deutſchland um⸗ 
gebenden Länder, anſcheinend mit Ausnahme Frankreichs, hatten ein ſchlechtes Bienenjahr. 

Trotzdem wurde, um die Lücken zu füllen, und weil man endlich auf ein gutes Bienen- 
jahr hoffte, ſo viel wie möglich ſchien die Völkerzahl vermehrt. Dieſes Wagnis kann natürlich 
gut ablaufen nur dann, wenn der Winter 1922%23 ein Rivierawinter iſt, und wenn 
es im Frühjahr nicht am Futter mangelt. 

Das Wetter war alſo ſchlecht. Ein großer Teil Schuld an dem Jammer unſerer letzten 
Bienenjahre aber fällt dem Mangel an Fürſorge durch unſere Regierungen zur Laſt. 
Die ausbleibenden Honigernten ſelber konnte und ſollte die Reichszuckerſtelle allerdings nicht 
ſchaffen. Es hätte aber verhindert werden müſſen, daß die Bienenvölker an Zahl und Zu— 
ſtand in dieſem Maße verkamen. Noch warten wir auf den Nachweis darüber, wie der Zucker 
verwendet worden iſt, der vorhanden war, und den man den Bienenvölkern verſagte. Unſere 
Anklage gilt der Stelle, die zwar Bedenken hegte, unſere Bienenvölker zu Kunſthonigfabriken 
werden zu laſſen, die aber von ähnlichen Bedenken gegenüber Zuckerbäckern und Schnaps⸗ 
fabrikanten erſt dann erfaßt wurde, als es keinen Zweck mehr hatte. Schließlich indeſſen trifft 
die Schuld nicht einmal die Reichszucker⸗ oder Zuckerwirtſchaftsſtelle, denn dieſe konnte nach 
Gebot oder Verbot der Reichsregierung gewähren oder verſagen. Dorthin alſo haben ſich 
in letzter Linie unſere Vorwürfe zu richten. Wahrlich, wenn wir aus der Einſicht die 
in unſerer Sache das zuſtändige Miniſterum aufgebracht hat, einen Schluß auf ſeine oder 
ihre Berufenheit im allgemeinen ziehen ſollen, ſo müſſen wir erſchrecken. Irgendwer hat die 
Vermutung ausgeſprochen: für eine Regierung, die täglich Milliarden verlorengehen ſieht, 
feien Werte, wie fie mit der Bienenzucht zuſammenhängen, belanglos. Es wäre dies ein arger 
Standpunkt. Denn wenn als durchſchnittlicher Wert unſerer Honigernte nur 30 Millionen 
Goldmark angenommen wird, ſo beträgt der Wert, den unſere Bienen durch Blütenbefruchtung 
ſtiften, ein Vielfaches davon, beides zuſammen alſo jährlich gegen 400 Millionen Goldmark, 
und alles dies find Werte, die unferer fo fragwürdig gewordenen Ernährungs- 
wirtſchaft verlorengehen, ohne daß bei dieſem Verluſt an Aufwand etwas erſpart würde. 
Die Goldmark in derzeitige Papiermark umzurechnen, iſt jedermann unbenommen. 

In der Tat könnte unſere Ernährungswirtſchaft nichts törichteres tun, als den deutſchen 
Imkern die Bienenhaltung vollends zu verleiden. Dieſe nämlich können ſchließlich ohne 
Bienen ſein, nicht aber die Ernährungswirtſchaft. Und iſt die Bienenzucht, nach 
Dr. Gerriets, nicht überdies berufen, zu dem ſo dringend nötigen Sonnenſchein — und ein 
Stück „Scholle“ (Z.) — der erwerbstätigen Bevölkerung zu werden? 

Wie es um den Sachnutzen beſtellt ift, den der Imker von feiner Bienenhaltung zieht, 
das wurde mehrfach vom Schweizeriſchen Bauernſekretariat durch mühſame Zahlen⸗ 
zuſammenſtellungen errechnet. Das Ergebnis, wenn man die Arbeitszeit in Rechnung ſetzt, 
ift, daß der Imker, der es bei feiner Bienenhaltung auf weiter nichts als den Honig abge- 
ſehen hat, beſſer täte, den Honig bei ſonſtwem zu kaufen, der — noch ſo dumm iſt, Bienen zu 
halten. Laſſe der Staat ſeine Imker alſo lieber nicht allzu „helle“ werden und bevattere ſie 
eher in Notjahren ein wenig! 

Das ſchweizeriſche Beiſpiel gibt um ſo mehr zu denken, als gerade den ſchweizeriſchen 
Imkern nicht nachzuſagen iſt, was Albrecht ſeinen Pommern vorwirft: „der Schlaf in den 
Bienenzuchtvereinen iſt ſchon mehr eine Schlafkrankheit; höchſtens wenn der Bienenzucker in 
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cet Nähe, reibt man fic) die Weuglein NE MO TREN BEIRA GE gearbeitet, 
fie verbindet eine Diſziplin, als wäre (!) die Bienenzucht eine wichtige Sache, als dächten fie, 
unter Anlehnung an einen gewiſſen berühmten Satz: leben iſt nicht wichtig, imkern aber 
iſt wichtig. Wie war dies nur möglich, daß Kramer einen ganzen Landesverein unter der 
Fahne ſeiner künſtlichen Weiſelzucht zu verſammeln vermochte? Noch rätſelhafter aber iſt, 
daß dieſe Wirkung über den Tod hinaus anhält, daß heute noch ebenſo wie zu Dr. Kramers 
Lebzeiten jeder überhaupt zur Tätigkeit bereite Schweizer Imker mitarbeitet an derſelben Auf- 
gabe, welche iſt: die weitere Durchzüchtung ihrer Landraſſe. Andere Fragen, wie namentlich 
die der Stockform, werden von ihnen völlig beiſeitegeſchoben. | 
Dabei ift die ſchweizeriſche Stockform eine von denen, die nach der neuen Prüfungs- 
verordnung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft nicht wettbewerbsfähig ſind. 
Sie iſt nämlich ein reiner „Hinterlader“ mit Warmbau. Daß die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft alle derartigen Bienenkaſten von ihren Ausſtellungen fernzuhalten beſchloſſen hat, 
hat mehrere perſönlich an der Sache nicht Beteiligte, namentlich Harney und Reinarz zu 
ziemlich deutlichen Liebenswürdigkeiten veranlaßt. Von anderer Seite begnügt man ſich, die 
Begründung des Beſchlußes zu erbitten. | | 
Mir gegenüber tat jemand die Aeußerung, der Beſchluß der Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
— von der wir, dank des Einfluß Dr. Armbruſters, für unſere Bienenzucht viel Erſprießliches 
erhoffen — ähnele der Verwaltungsmethode, die, Preußen z. B. im Elſaß verübte. Das 
Preußentum hat ſtets ausgezeichnet verſtanden zu zwingen. Das aber, was Dr. Kramer bei 
ſeinen Schweizer Bienenfreunden vermochte, oder was vorher in noch größerem Ausmaß ein 
Dzierzon zuwege brachte, hat Preußen, wo es — freie Menſchen ſich gegenüber hatte, niemals 
verſtanden: Geſinnung zu ſchaffen. Es iſt die Aufgabe, die jetzt überall in Deutſchland 
zu löſen iſt. | 
Der Beſchluß der Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft zielte auf die dringend nötige Vereinheit⸗ 
lichung unſerer deutſchen Imkerei ab. Man gedachte ſie durch eine offenkundige Mißachtung 
der, mag man ſie beurteilen wie man will, tatſächlich vorhandenen Ueberlieferung und 
Gewöhnung anzubahnen. Mir ſcheint, daß man mit ſolchen Mitteln ſogar Ofenhocker in Harniſch 
bringen wird — und ſolch ein Sieg wäre ja auch einer —, die Parteigegenſätze jedoch werden 
noch ſchärfer werden. Will man wirklich die Vereinheitlichung der Stockform, fo muß man 
wohl eher darauf ausgehn, der Stockformfrage die Giftzähne auszutrocknen. Uebrigens 
iſt es nicht klug, weiter zu langen, als die Hand reicht. | 


Das Standbud des Bienenzüchters. 


Von Privatdozent Dr. L. Armbruſter, Berlin⸗Dahlem. 


Auf einem richtigen Bienenſtand iſt jedes Volk beweglich. Alſo erhält im richtigen 
Standbuch jedes Volk fein eigenes, und zwar jedes fein bewegliches Blatt (vgl. Stodzettel). 
Der richtige Bienenvater kennt jeden ſeiner Pfleglinge, darum erhält jedes Volk ſeinen 
Namen, am einfachſten ſeine Nummer. Ein Volk iſt mit ſeiner Königin näher verwandt als 
mit ſeiner Wohnung, darum erhält es nicht die Nummer ſeiner Beute, ſondern die ſeiner 
Königin. Jedes bewegliche Blatt erhält rechts von oben leicht ſichtbar die Nummer (Namen 
des betr. Volkes, Nummer der betr. Königin). In der Ordnung, in der man Volk für Volk 
auf dem Stand zu muſtern pflegt, in derſelben Reihenfolge find die Völkerblätter zuſammen⸗ 
geſtellt und etwa mittels zweier Klammern zum Standbuch zuſammengeheftet). Wird die 
Ordnung auf dem Stand geändert, ſo ändert man mit zwei Griffen dementſprechend auch die 
Ordnung der Blätter im Standbuch. Das Standbuch iſt alſo eine Art Blätterſtock. Jedes 
Jahr erhält jedes Volk ein neues Blatt, der Stand alſo mit jedem Jahrgang ein neues 
Standbuch. Das Standbuch begleitet den Bienenvater auf jeder Standſchau, ja bei jeder 
Arbeit an jedem Volk. Hat man die Arbeit an einem Volke beendet, ſo ſchlägt man gleich 
das Blatt des betr. Volkes auf — ein Tintenbleiſtift mittels einer Schnur an eine Klammer 
gebunden, dient als Buchzeichen — und ſchreibt in kürzeſter Zeit mit ein paar Zahlen den 
ganzen Beſtand erſchöpfend und genau in einer einzigen Zeile auf. 

Es iſt natürlich auch denkbar, daß man, etwa den Sommer über, das Blatt des betr. 
Volkes an deſſen Beute heftet. Eine ſehr ſchöne aber nicht gerade nötige Sache iſt es, wenn 
man irgend jemanden hat, und ſei es auch nur ein ABC-Schütze, dem man mitten bei der 
Arbeit die paar Zahlen zur Niederſchrift zurufen kann. Denn es empfiehlt ſich, womöglich 
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alles in Zahlen anzugeben. Das iſt am einfachſten und genaueſten. 1 bedeutet als 
Werturteil = ſehr gut, 2 = gut, 3 - mittel, 4 = gering, 5 - ſchlecht. Das Zeichen „!“ 
(etwa in der Spalte „Königin“ oder „Eier“) bedeutet „mit eigenen Augen geſehen“ oder 
„vorhanden“. 

Vorweg ſchreibt man immer den Nachſchau-Tag auf (Spalte „Datum“). Das, worüber 
man am erſten, gleich beim Oeffuen, fidh ein Urteil gebildet hat, das ift die Stärke des Volkes 
(Spalte „St.“). Wir gewahren dieſe ohne weiteres beim Oberlader und Blätterſtock. Auch 
beim Hinterlader seh in vielen Fällen ein einfacher Blick unter den Waben hindurch nach 
vorn zum Flugloch. Wichtig für das Gedeihen des Volkes, alſo auch für unſere Politik am 
Volk, iſt die Frage, ob es mit Brutneſt aufwärts oder abwärts geht. Das dürfte aus meinem 
Standbuch beſonders leicht und deutlich ſich entnehmen laſſen. Nicht nur durch den Vergleich 
auf⸗ und abwärts in den einzelnen Spalten, ſondern ſchon durch das Leſen der einzelnen 
Zeilen von links nach rechts, alſo aus der Angabe einer einzigen Nachſchau. Die einzelnen 
Brutſtadien ſoll man geſondert abſchätzen und bewerten. (Wäre man dies nicht gewöhnt, ſo 
wird man mit Vorteil dazu durch die Standblätter erzogen.) Am leichteſten iſt die Abſchätzung 
der bedeckelten Brut (Spalte B). Leicht auch die der großen Larven (Spalte O). 


Nun kennt man ſchon ſo weit das Volk, daß man auch raſch ein Urteil hat über den 
Stand der kleinen jungen Larven (Spalte l) ſowie den der Eier (Spalte E). In Zeiten 
geringerer Eiablage genügt es, ſtatt einer Zahl einfach das Zeichen „1“ „vorhanden“ ein- 
zufügen. Wenn zur Brutzeit dieſe Spalte Lücken (0) zeigt, dann heißt es aufgepaßt!: Vielleicht 
iſt das Volk weiſellos. Stärke, Lückenloſigkeit und Ordnung des Brutneſtes (Spalte BN) 
kann man ohne weiteres angeben, auch die Menge der Vorräte an Honig oder Zucker 
(Spalte V — wichtig vor dem Schleudern und Cinwintern, beim Auswintern) — und die 
Menge des Blütenſtaubes (Spalte P). Man fol eigentlich jedesmal beſtrebt fein, die 
Königin zu ſehen, fo daß womöglich keine Zeile der Spalte P ohne „!“ ift. Aber bei un- 
günſtiger Zeit und bei Zeitmangel kann man auch beruhigt ſein, wenn man in der Spalte E 
ein „“ ſtehen hat. Hat man in der letzten Nachſchau keine Eier geſehen und jetzt wieder nicht, 
dann hat man Grund, zäher nach der Königin zu fahnden oder nach Weiſelzellen. Die Drohnen- 
ſpalte „6“ mag uns im allgemeinen nur beſchäftigen, um den Zeitpunkt ihres Auftretens 
und Erſcheinens im Stock feſtzuſtellen. Bei den Zuchtvölkern ſpielt ſie natürlich eine große 
Rolle, wenn es gilt, gute Drohnen zu erzeugen und ſchlechte zu unterdrücken. Die nächſten 
4 Spalten 1. „Waben (W) [oder Mittelwände (MW)] in das Brutneſt“ (BN) bzw. in 
den Brutraum (BR), 2. Brutwaben (BW), in den Honigraum (HR), 3. „entfernt für 
Volk Nr....“ und 4. „gegeben von Volk Nr. . ..“ haben für die Leiſtungsprüfung der 
Völker große Bedeutung. Im einzelnen möge dies hier nicht näher erläutert werden. Sie 
ermöglichen insbeſondere eine genaue Recheuſchaft über das „Umhängen“ oder den „Waben— 
wechſel“. (Vergl. Preuß: Meine Bienenzuchtbetriebsweiſe und Preußſche Imkerſchule. Bücherei 
für Bienenkunde, Bd. 2 und 3, Freiburg, Theodor Fiſher). In die Spalte „hat nötig“ 
kaun man mit kurzen Zeichen vieles aufſchreiben, z. B. Brut = „B“ (Verſtärkung mit Brut), 
3 = Buderfiitterung, Tr. = Tränke, WZ — Weiſelzelle, 2 = neue Königin, P = Pollen, 
b = junge Bienen, R= Ruhe, MW -- Mittelwände, w = junge neue Waben, DW = Drohnen- 
wabe, l- junge Brut (z. B. als Weiſelprobe). Die Spalte „Arbeitszeit“ fol uns zwingen, 
ſtets auch aufzuſchreiben, wieviel Minuten wir an dem Volk (ſchätzungsweiſe) gearbeitet haben. 

Die letzte und größie Spalte „Bemerkungen“ lädt uns ein, alle beſonderen Beobach⸗ 
tungen (Verdächtiges, Lehrreiches, Erntezahlen uſw.) zu Papier zu bringen (das Datum ſteht 
ja ſtets ſchon dabei). Genügt der Raum nicht, fo fügt man bei: w. — wenden! Denn zur 
Not kann man hierfür auch die Rückſeite des Blattes benutzen. Der Raum über und unter 
dem Wort — „Bemerkungen“ — kann benutzt werden zu kurzen Angaben über die Vor⸗ 
geſchichte des Volkes oder der Königin, insbeſondere über den Geburtstag und die Zeichnungs— 
farbe. Es empfiehlt ſich, die Abſtammung uſw. der Königin (des Volkes) in kurzer Weiſe 
mit ihrer Nummer in folgender Schreibweiſe zu vermerken: 


Se 1167 d. h. die Stockmutter iſt gedeckt mit einer Drohne aus dem Volk 112 
Die Stockmutter 116 ſtammt ab väterlicherſeits von Volk Nr. 82, mütterlicherſeits von Volk 47. 
Die Vorgeſchichte des Volkes 116 kann man alſo ableſen auf den Blättern 47, aber auch 
112 und 82 leicht nachſehen. Der Querbruch unter der Zahl 112 bedeutet von der Drohnen- 
mutter war 6 der Vater, 15 die Mutter. Denn es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß man die 


alten Blätter alle gut und wohlgeordnet aufbewahrt. Ordnung in den alten Blättern kann 
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man leicht halten, weil fie fih leicht (am beiten nach der Nummer geordnet) zuſammenhalten 
laſſen. Sobald ein Volk umgeweiſelt worden, iſt ein neues Blatt mit der Nummer der neuen 
Königin nötig. Da man aber gewiß oft im gleichen Jahr nach den Angaben über das Volk 
unter der alten Majeſtät ſehen möchte, bringt man das alte Blatt zunächſt noch in den An⸗ 
hang des Standbuches. Der Anhang iſt vom Hauptteil durch ein buntes oder ſteifes Blatt 
Papier getrennt. Auf dem neuen Blatt wird auf die alte Majeſtät in ganz einfacher Weiſe 
verwieſen, dadurch, daß man links neben die umrahmte Blattnummer die Nummer der alten 
Majeſtät ſchreibt. | | 
Wie oft fol man Nachſchau halten? Während der Brutzeit 1. in möglichſt gleichen 
Abſtänden (ſoweit es die Witterung irgend zuläßt) und 2. in nicht zu langen Abftänden! 
Wer alle 10 Tage nachſieht, etwa am 1., 10. und 20. jeden Monats, der hat folgenden 
Vorteil: a) ein ſtilles Umweiſeln oder Schwarmvorbereitungen kann er kaum überſehen. Mängel 
des altköniglichen Brutneſtes wären ihm früher nicht leicht entgangen, insbeſondere würden 
auch bei mäßiger Aufmerkſamkeit Königin⸗Zellen von 16 -10 = 6 Tagen Geſamtalter oder 
3 Tagen Larvenalter (das find ſchon kräftige Weiſelnäpfe) nicht leicht entgehen, denn dies 
wäre der denkbar ungünſtigſte Fall und auch dieſer würde Hand in Hand gehen mit einem 
Fehlen aller Eier. b) Alle bedeckelte Arbeiterbrut, die er ſieht, ift erft feit der letzten Nad- 
ſchau bedeckelt und zwiſchen vorletzter und letzter Nachſchau als Ei abgelegt worden. Man 
bekommt alfo bei 10- (genauer 10 ½½ )tägiger Nachſchau die geſamte Leiſtung der Königin in 
10⸗Tage⸗Portionen zu Geſicht, einmal als unbedeckelte, das andere Mal als bedeckelte Brut. 
Iſt der bedeckelte Teil des Brutneſtes etwa gleich groß wie der unbedeckelte (wenn wir nicht 
mit einem etwa 10prozentigen Jungbrutverluſt, Eientfernung uſw. rechnen, müßte der un- 
bedeckelte um 10 Prozent größer ſein — geringe Drohnenerzeugung vorausgeſetzt), dann 
waren die Leiſtungen der Königinnen längere Zeit auf gleicher Höhe (Brutneſtquotient 


2 = 1), iſt der bedeckelte Teil größer als der unbedeckelte (Brutneſtquotient = unechter 
Bruch > 1), dann iſt die Leiſtung der Königin zurückgegangen (Erweitern, Triebfutter!), iſt 
der bedeckelte Teil deutlich kleiner als der unbedeckelte, dann ift die Leiſtung der Königin im 
Zunehmen (Raumgeben vorſehen, auf das Höſeln achten, u. U. Pollenwaben zuhängen). 
Geſundheit des Brutneſtes vorausgeſetzt. Wenn man bei zehntägiger Nachſchau jedes zweite— 
mal (genauer alle 21 Tage, bei Berückſichtigung etwaiger Brutverluſte darf man auch alle 
20 Tage ſagen) die Geſamtbrutfläche mißt und (etwa in Spalte BM) die Zahl der Quadrat— 
dezimeter aufſchreibt, dann kann man leicht eine Kurve der Geſamtköniginleiſtung (ſoweit fie 
dem Imker nützt) aufzeichnen. Dabei helfen die erwähnten Brutneſtquotienten mit. Wer den 
bekannten Baurahmen anwendet, der kommt noch ganz ſchön zur rechten Zeit, wenn er ihn 
jede zweite Nachſchau (20. Tag) ausſchneidet. Auch wer den Wabenwechſel pflegt (ſehr zu 
empfehlen!) wird alle zehn Tage etwas umzuhängen haben. | 

Wichtig it ein Blick auf die Ränder der bededelten Brutfläche. Der äußere Rand fol 
dicke Larven zu Nachbarn (L dann el dann E, ſonſt Störung: Störungsregel); der innere 
Rand ſollte Eier zu Nachbarn haben (dort wird man auch die Eier ſuchen — Eierſuchregel, 
B⸗Alter⸗Regel). Obiges Standbuch und obige Nachſchau alle zehn Tage habe ich auf unſerem 
Dahlemer Stand vor über einem Jahr (im weſentlichen) eingeführt. Ich kann beides auf 
Grund von guten Erfahrungen empfehlen. Für Züchter im engeren Sinn iſt daneben noch 
ein Zuchtbuch zu führen. | 

Aus obigen (Spalten)⸗Angaben kann der Bienenvater ſich die Stockblätter ſelbſt zuſammen⸗ 
ſtellen. Wer bewährte Vordrucke wünſcht, kann ſich mit ein paar Briefmarken (oder beſcheidenem 
Betrag auf Poſtſcheck Berlin Nr. 31656) an meine obige Anſchrift wenden. 


Die mediziniſche Bedeutung des Bienengiftes. 
| Bon Dr. med. Fr. Held, Bremen. 


Alle Arten von Tieren, die giftige Leibesprodukte, fei es zu ihrem Schuß oder zum 
Angriff beſitzen und damit den Menſchen direkt oder indirekt ſchädigen können, haben von 
jeher mediziniſches Intereſſe beanſprucht, einerſeits um Abwehrmaßnahmen gegen die Tiere 
ſelbſt, andererſeits um Schutzmittel gegen die Gifte zu ſuchen und zu finden. Zu dieſen Tieren 
gehört auch unſere Honigbiene, deren örtliche Stichfolgen ja allgemein bekannt und mehr oder 
minder gefürchtet find. Aber darüber hinaus gibt es doch eine ganze Reihe ſchlimmerer Erkran⸗ 
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kungen (Allgemeinerkrankung) und fogar Todesfälle durch das Bienengift. Dielen Tatſachen 
wie auch den Immunitätsverhältniſſen gegen das Bienengift (Erfahrungen aus Imkerkreiſen) 
und beſonders der Bedeutung des Bienengiftes als Heilmittel folen folgende Betrachtungen 
gelten. 

Die Honigbiene, Apis mellifica, gehört in der Klaſſe der Jnſekten zu der Ordnung 
der Hautflügler und hier wieder zu den Aculeaten, weil die weiblichen Tiere einen Gift- 
ſtachel (aculeus) beſitzen, der aus einem urſprünglich zur Eiablage beſtimmten Apparat 
umgewandelt iſt und ſich am hinteren Körperende befindet. Dieſer Giftapparat beſteht aus 
einer langgeſchlängelten Drüſe. die in eine Giftblaſe mündet, wo das Gift aufgeſpeichert wird, 
und aus einer kleinen Drüſe mit einem anderen Sekret. Der Stachel iſt durch Muskeln mit 
der Giftblaſe verbunden und trägt 8—10 ſpitze Widerhaken. Wegen der urſprünglichen Be⸗ 
deutung als Eilegeapparat eee aljo nur die weiblichen Bienen, die Königin und die Ar⸗ 
beiterbienen, einen Stachel. Die Königin hat einen weit ſtärkeren Stachel zur Eiablage, 
während die Arbeiterbienen den Stachel meiſtens nur als Waffe gebrauchen (unter Umſtänden 
legen die Arbeiterbienen Drohneneier). 

Was iſt nun Vienengift? Die landläufige Anſchauung war lange Zeit: „Bienengift 
iſt Ameiſenſäure“. In allen Bienenzeitungen findet man Theorien über den Zweck dieſer 
Ameiſenſäure, ſie ſoll u. a. von den Bienen in den Honig geſpritzt werden zur Haltbarmachung 
des Honigs. Neuerdings ſtellte man aber feft, daß nur ſehr wenig Ameiſenſäure im Bienen- 
gift enthalten ſei, andere Autoren verneinen überhaupt die Anweſenheit von Ameiſenſäure. 
Die ſorgfältigen Unterſuchungen J. Langers brachten nun einiges Licht in das Weſen des 
Bienengiftes. Nach ihm iſt E Bienengift ein bakterienfreies Sekret. Es ift waſſerklar, 
reagiert ſauer und ſchmeckt bitter. Langer gebrauchte zu ſeinen Unterſuchungen 25000 Bienen 
insgeſamt. Das friſch abgetropfte Bienengift iſt in Waſſer löslich, und Langer ſtellte damit 
Wirkungsverſuche an der Bindehaut von Kaninchen an. Aber um das Gift genauer zu ſtudieren, 
ſammelte er 12 000 Stachel mit Giftblaſe in 96 prozentigem Alkohol, filtrierte ab und trocknete 
die Stachel bei 40° C, um ſie danach zu zerreiben und in deſtilliertem Waſſer zu löſen. Er 
fand dann, daß der wirkſame Beſtandteil noch in der Löſung ſei (Bindehautreaktionen). Nach 
weiteren Unterſuchungen und Studien kam er zu folgendem Schluß: „Das Bienengift iſt eine 
organiſche Baſe, die mit Alkalien, insbeſondere mit Ammoniak ausfällt, die die allgemeinen 
Alkaloidreaktionen gibt und unzerſtörbar iſt bei Einwirkung von trockener und feuchter Hitze 
(100° C)”. Erwähnt fei noch, daß er die auweſende Ameiſenſäure bei der Giftwirkung als 
nebenſächlich anſieht. (Saure Reaktion) 

In neuerer Zeit hat nun F. Flury die Unterſuchungen mit größerem Material (200000 
Bienen) fortgeführt und kommt zu dem Schluß, daß das Bienengift keine Baſe ſei, ſondern 
ein recht verwickelt zuſammengeſetzter Komplex mit einem beträchtlichen Anteil fettähnlicher 
Natur (Lipoide). Die „Langerſche Baſe“ beſteht aus Tryptophan (einem Eiweißabbauprodukt), 
Cholin, Glyzerin, Phoſphorſäure, almitinfaute, einer hohen Fettſäure, einer niederen flüchtigen 
Fettſäure, vermutlich Butterſäure, und einem ſtickſtofffreien Anteil. Dieſen letzteren hält Flury 
für den wirkſamen Beſtandteil des Bienengiftes. 

Nun noch einige Hinweiſe bezüglich des Gehalts an Ameiſenſäure im Bienengift. Wie 
oben ſchoner wähnt, war die frühere allgemeine Anſicht, „Bienengift ift Ameiſeuſäure“. Heute 
auch noch eine in Imkerkreiſen verbreitete Meinung! In einer Abhandlung darüber weiſt 
v. Buttel⸗Reepen auf Arbeiten von Th. Merl hin. Merl hat mit einem beſonderen Ver⸗ 
fahren (Vakuum — Deftillation bei Ameiſenſäurenachweis) vergeblich nach Ameiſenſäure in allen 
Teilen und Organen des Bienenkörpers geſucht und gibt an, daß andere Forſcher immer 
Ameiſenſäure finden, weil bei den gewöhnlichen chemiſchen Unterſuchungsverfahren ſich Ameiſen⸗ 
ſäure ſekundär durch Zerſetzung bildet und ſo dem Chemiker Anweſenheit von Ameiſenſäure 
vortäuſcht, die urſprünglich gar nicht vorhanden war. 


Wirkungen des Bienengiftes im Tierexperiment. 

Das Auftragen von abgetropftem Bienengift oder einer 2prozentigen Giftlöſung auf die 
unverſehrte Haut vermag abſolut keine Wirkung zu entfalten. Die Schleimhäute der Naſe 
und des Auges reagieren aber mit entzündlicher Rötung und zeigen je nach Konzentration 
ſchwere und leichtere Entzündungserſcheinungen, bei Einſpritzungen in die Haut zeigen ſich die 
gewöhnlichen Bienenſtichfolgen. Die Einſpritzung unter die Haut ruft Bläſſe der Hautpartie, 
Schwellung und ſpäter Verhärtung und Verſchorfung hervor. Als örtliche Wirkung des Bienen⸗ 
giftes tritt demnach Gewebstod auf, in deren Umgebung infolge des abnehmenden Wirkungs⸗ 
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grades Schwellung und Rötung zur Entwicklung kommen. Bei Einſpritzungen in und unter 
die Haut im Tierexperiment zeigt ſich als Geſamtwirkung, daß die Tiere apathiſch ſind, keine 
Nahrung aufnehmen, nur viel trinken. Manchmal findet man geringe Mengen Eiweiß im 
Urin (Nierenſchädigung), bei Einſpritzungen in die Gefäße endlich oder bei größeren Mengen 
offenbaren ſich ſchwerere Folgen. Das Bienengift zeigt hier eine ſtarke Blutkörperchen löſende 
Wirkung (Hämolyſe), ähnlich der Wirkung mancher Arten von Schlangengiften. Die Feſtſtellung 
iſt darum beſonders wichtig, weil ſie uns ein Hinweis zur Erklärung mancher Todesfälle durch 
Bienenſtiche gibt. Chenfo zeigen Einſpritzungen in die Schleimhaut ſtarke Schwellungen, die 
uns die Zufälle bei Stichen in die oberen Luftwege leicht erklären. 
Wenden wir uns nun zu den Folgen des Bienenſtiches. Wird ein vollſtändig geſunder 
Menſch von einer Biene geſtochen, ſo bleibt der Stachel, wenn die Biene ſich losreißt, wegen 
ſeiner Widerhäkchen in der Haut ſitzen, und die Biene geht bald zugrunde. Jede Biene kann 
darum nur einmal ſtechen. Um den Stachel herum bildet ſich eine weiße Quaddel, die un⸗ 
regelmäßig, aber ſcharf begrenzt und erhaben ungefähr 2 cm im Durchmeſſer hat. An der 
Stichſtelle erſcheint einige Minuten nach dem Stiche ſehr oft ein Stecknadelkopf großer Blut⸗ 
punkt, nachdem man den Stachel entfernt hat. Um die Quaddel herum tritt Rötung und 
entzündliche Schwellung der Haut auf und ruft Schmerzen, Jucken und Brennen hervor. Dieſes 
Krankheitsbild verſchwindet meiſt nach einigen Tagen. „Doch gelegentlich zeigen fih auch 
ſchwerere Folgen. Je nach der Menge des einverleibten Giftes, dem Ort der durch den Stich 
geſetzten Verwundung, ſowie dem Zufall einer Einſpritzung des Giftes durch den Stachel in 
eine Vene (Stiche am Kopf und Hals), zeigen ſich bei manchen Menſchen verſchiedene All⸗ 
gemeinerkrankungen, ja ſogar Todesfälle. D. Behrens hat viele dieſer Fälle neuerdings ge— 
ſammelt, und ich verweiſe auf ſeine Zuſammenſtellung von Erkrankungen und Todesfällen durch 
Inſektenſtiche. Im Vordergrunde all dieſer Erkrankungen ſteht eine ſchnell auftretende Neſſel⸗ 
ſucht (Urticaria). Dann kommt es in vielen dieſer Fälle zu allgemeinen Vergiftungserſcheinungen 
(Fieber, Kopfſchmerzen, Pulsveränderungen, Ohnmacht, Schweißausbruch uſw.). So kommt es 
auch zu Wirkungen auf Herz, Gehirn und das Atemzentrum und ſo zu gelegentlichen Todes— 
fällen. Hier ſpielen einerſeits die obenerwähnten Umſtände (Giftmenge, Ort uſw.), wie auch 
Alter und Krankheiten (Herz- und Gefäßerkrankungen) der Geſtochenen eine Rolle, andererſeits 
muß man manchmal an Ueberempfindlichkeit (angeboren: Idiosynkrasie, erworben: Anaphylaxie) 
denken. Neben dieſen reinen Giftwirkungen kommen auch ſchwerere Erkrankungen durch ört⸗ 
liche Prozeſſe nach Bienenſtichen vor, wenn z. B. beim Trinken eine Biene verſchluckt wird und 
ſo in die oberen Luftwege oder den oberen Verdauungskanal geſtochen wird und durch die 
ſtarke Schwellung an dieſen Stellen das Leben gefährdet werden kann (Glottisoedem, Er- 
ſtickungstod). (Schluß folgt.) 


Das Bienenrecht in alten Seiten. | 
Von Otto Lindekam, Leipzig. Machdruck verboten.) 


Das ſogenannte Bienenrecht, der Inbegriff der die Bienen betreffenden Rechtsnormen, 
bis zum Jahre 1900 im deutſchen Rechtsleben durch die unterſchiedlichen landesgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen oftmals nur ſehr notdürftig geregelt, hat bekanntlich durch die Einführung des 
BGB. in den §§ 961—964 eine nähere ſchärfer umriſſene und für das ganze Reichsgebiet 
maßgebende Regelung erfahren. Damit iſt das Bienenrecht zu einem feſten Beſtandteile des 
deutſchen Rechts geworden. Wenn wir aber in der Geſchichte der Rechtspflege der deutſchen 
Lande weiter zurückgreifen, finden wir dieſes Recht ebenfalls mehr oder weniger ſcharf wieder, 
und zwar bis zu jener Periode, in der das deutſche Land noch unter dem Namen Germanien 
nur ſehr mangelhaft bei den Völkern der Erde bekannt war. Wir wiſſen darüber allerdings 
nur bitter wenig. Feſt ſteht aber nach den hiſtoriſchen Forſchungen, daß unſere germaniſchen 
Altvordern gleich den alten Römern, Griechen und Aegyptern, ſich mit beſonderem Eifer der 
Bienenzucht hingaben und beſtimmte ſie betreffende, durch mündliche Ueberlieferung weiter⸗ 
gepflegte Geſetze beſaßen, die ſowohl die Aufſtellung der Bienenbäume, Bienenkörbe uſw. als 
auch die Honigernte in den Wäldern und das Einfangen wilder oder geſchwärmter Bienenvölker 
betrafen. In den Siedelungsgemarkungen, aus denen ſich ſpäter die Dörfer bildeten, hatte 
z. B. jeder freie Germane das Recht, die Biene mit in die Reihe der Haustiere einzuſchalten 
und jeder Nachbar war verpflichtet, einen ausgeſchwärmten Bienenſtock dem erſten Beſitzer 
zurückzugeben bzw. ihm beim Einfangen auf ſeinem eigenen Grund und Boden behilflich zu 
ſein. Unter dem Einfluß der Römer, die SEH und von Welteroberungsſucht getrieben 
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ſpäter über eine ganze Anzahl germaniſcher Volksſtämme herfielen, wurde dieſes alte Bienen- 
recht bei den Stämmen im Süden und Weſten Germaniens allerdings manchmal geändert und 
die Biene aus der Liſte der geſchützten Haustiere geſtrichen und zum „wilden Tier“ geſtempelt, 
für das das Eigentumsrecht nicht mehr galt, ſobald es den Hof des Beſitzers ausſchwärmend 
verließ. Im Laufe der Zeit machte dieſe Auslegung im altrömiſchen Sinne jedoch wieder die 
Wandlung zum germaniſchen Rechtsempfinden durch und die Biene, die als Honiglieferantin 
von unſeren Altvätern hochgeſchätzt wurde, weil fie die einzige erreichbare Süßwürze und das 
beſte Material für den germaniſchen Met herbeiſchaffte, wurde wieder zum beſſer geſchützten 
Haustier, auf deren Entwendung unter Umſtänden ſogar die Todesſtrafe ſtand. Das war gewiß 
ein Zeichen für die hohe Wertſchätzung der Biene. | 

Als dann ſpäter die Gejege immer mehr der fortgeſchrittenen Kultur unſerer Altvordern 
angepaßt und infolge der Einführung der Schrift lesbar fixiert wurden, änderten ſich wohl 
auch die Beſtimmungen über Bienenhaltung, Eigentum an Schwärmen, ſowie vor allem die 
überaus harten Strafen mehr und mehr, im Grunde aber blieb das alte Bienenrecht beſtehen 
und kam ſo bei uns über die bunte Wirrnis des Mittelalters auf unſere moderne, alles fein 
ſäuberlich unter Geſetzesparagraphen bringende Gegenwart. 

Von allen bienenrechtlichen Beſtimmungen find aber zweifellos die im Mittelalter er- 
laſſenen die intereſſanteſten. Insbeſondere war es in den Jahrhunderten des Mittelalters in 
Deutſchland die Frage des Eigentumsrechts an einem Bienenſchwarm, die faſt überall geregelt 
war, und die nicht ſelten ein Gegenſtand von Rechtsſtreitigkeiten wurde. Einheitlich war dieſe 
Frage im „Heiligen römiſchen Reiche deutſcher Nation“ nicht geregelt, was bei der unglaub- 
lichen Zerriſſenheit unſerer Heimat ja nicht Wunder nimmt. Faſt jede politiſche Oberhoheit — 
und deren gab es im Mittelalter in Deutſchland ſo viele, wie Sand am Meer —, viele kleine 
oder große Grafſchaften, Bistümer uſw., ja fogar die meiſten Städte beſaßen eigene Geſetze 
und regelten u. a. auch die Frage des Eigentums an geſchwärmten Bienenvölkern und das 
Recht des wirklichen Beſitzers, ſie auf fremden Grund zu verfolgen und einzufangen, durchaus 
ſelbſtherrlich und verſchieden. Manche Machthaber und Stadtoberhäupter hatten ſogar zur 
Schlichtung in ſolchen Streitfällen beſondere Rechtsſtellen, ſogenannte „Bienengerichte“ eingerichtet. 

Die ausführlichſten Geſetze in dieſer Hinſicht wieſen die Beſtimmungen des baiuwari— 
ſchen Rechts auf. Nach ihnen, die ſich Leges Baiuwar. betitelten, war der Verſuch des Wieder- 
einfangens von Bienenſchwärmen dem Eigentümer auf fremden Grundſtücken erlaubt und nur, 
„was der Zufall dabei dem Nachbar gab, wurde ihm gelaſſen,“ wie es im Titel XXI, § 8 
heißt. Aehnliches beſtimmten auch die Saliſchen Geſetze in ihrem Titel 9, die Leges Saxon. 
im vierten Abſchnitt, § 2, 3 und die Leges Wisigothor., liber. VIII, tit 6, SS 1—3. „Was der 
Zufall gab“ war aber ſehr dehnbar und bot die Urſache manches vor Bienengerichten anhängig 
gewordenen Prozeſſes. Im Weichbilde Magdeburgs wurde am Gegenteil feſtgehalten, wie 
Haubold in ſeinem „Sächſiſchen Privatrecht“, S. 407, berichtet. Dort wurde die Biene noch 
im zeitigeren Mittelalter nur als „wilder Wurm“ betrachtet und das Eigentumsrecht an einem 
Schwarm demjenigen zugeſprochen, auf deſſen Boden er ſich niederließ. Die ſüddeutſchen 
Bienengeſetze wiederum nahmen nach dem „Schwabenſpiegel“, Kapitel 374, und nach dem 
„Rechtsbuch Ruprechts von Freiſingen“, Artikel 122 und 123, eine dem baiuwariſchen Rechte 
nahekommende Stellung ein. Wieder andere Vorſchriften finden wir in den altnordiſchen 
Geſetzen. Die „Leges terrae Scaniae“ — im alten Werke „Westphalen monument“, Volum. IV, 
pag. 2075 abgedruckt — ſprechen dem Finder eines Bienenſchwarms einen Teil davon zu. 
Auch das „Jüli-ch Lowbuch“ III, 40 beſagt dies. Die weſtfäliſchen Geſetze geſtatteten ein 
Verfolgen des Bienenſchwarmes dem Eigentümer nur ſo weit, als er einen Hammer werfen 
konnte. Waren die Bienen weiter geſchwärmt, gehörten fie dem Eigentümer des Grundſtücks. 
Im Neumünſteriſchen hing die Entſcheidung über das Eigentum an den auf fremdes Gebiet 
geſchwärmten Bienen davon ab, ob der Schwarm ſich im Unterholz oder in den hohen Bäumen 
feſtgeſetzt hatte. Saß er im Unterholz, gehörte er dem alten Beſitzer, im anderen Falle — 
nach dem im Jahre 1773 veröffentlichten Werke „Weſtphäliſche Beiträge zum Nutzen und 
Vergnügen“, St. 34, 42 — dem Eigentümer des aufgeſuchten Grund und Bodens. 

In den Bienengeſetzen der vergangenen Jahrhunderte war jedoch nicht nur das Eigen— 
tumsrecht am Bienenſchwarm geregelt, ſondern ſie enthielten auch noch Beſtimmungen über 
das Aufſtellen von Bienenhäuſern und -Körben oder, um ein älteres Wort zu gebrauchen, 
über das Einrichten von Bienenſtellen. An ſich war das Bienenhalten im Mittelalter und 
noch weiter zurück jedem Grundbeſitzer oder Pächter unbenommen. Der Bienenvater mußte 
dabei nur beſtimmte Rückſichten nehmen, z. B. belebte Straßen meiden. Auch hierin waren 
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die verſchiedenen Geſetze verſchieden. Durch das Vitzemühlenrecht, das einſtmals im Lüne⸗ 
burgiſchen galt, wo feit alters die Bienenzucht lebhaft gepflegt wurde, früher vielleicht noch 
mehr denn heute, wurden einem Bienenſtelleneinrichter etwas merkwürdige Beſchränkungen 
hiuſichtlich des Standortes auferlegt. Es durfte danach niemand einen neuen Bienenſtand 
näher als 2440 Schritte vom alten und benachbarten anlegen. Dieſe Beſtimmung führte 
manchmal zu einer recht bunten Vermengung der Bienenſtöcke verſchiedener Beſitzer. Abge⸗ 
druckt ijt dieſes alte Bienengeſetz in Mascow. notit. jur. et judic. Luneburg. und in dem ſehr 
ſelten gewordenen Buch von Hinüber: „Zum braunſchweigiſch-lüneburgiſchen Staats⸗ und 
Privatrecht“ im 1. Teil, 3. Artikel. 

Es iſt ein recht intereſſantes Werk über die zum Teil ſehr wunderliche Rechtspflege 
unſerer mittelalterlichen Voreltern. 

Noch merkwürdiger i in der Löſung von Streitfragen und Zweifelsfällen waren die Verord⸗ 
nungen der Amtsvogteien Bedenboſtel und Bergen im Mittelalter. Wollte ein Bieuenwirt 
dazumal einen neuen Stand auf ſeinem eigenen Grundſtücken einrichten oder einen Korb auf 
dem zur allgemeinen Bienenwirtſchaft freigebenen Ortswieſen⸗ und Heidegelände aufitellen, 
mußte der Imker ſich neben die alte Bienenſtelle ſtellen, mit der linken Hand ſein rechtes Ohr 
anfaſſen und mit der rechten Hand rücklings unter dem linken Arm hinweg feinen Honiglöffel 
ſoweit wie möglich werfen. Dieſes umſtändliche Löffelwerfen mußte er dreimal vornehmen, 
und zwar jedesmal von der Stelle aus, die der Honiglöffel erreicht hatte. Dort, wo zuletzt 
der Löffel niedergefallen war, durfte er dann feinen neuen Bienenſtand aufbauen, vorausgeſetzt 
natürlich, daß er ſich den Ortsoberhäuptern gegenüber verpflichtet hatte, alle Geſetze der Imker 
zu halten, keinen Honigbetrug vorzunehmen und keinen Nachbarbienenkorb — umzuwerfen, keine 
Bienenfalle anzulegen uſw. Erft, wenn er dieſes feierlichſt den Ortsmächtigen in die Hand 
verſprochen hatte, war er mit Recht ein „erweiterter“ Bienenvater, der ſeiner beie, wie die 
Biene um 1300 herum hieß, den obrigkeitlichen Schutz angedeihen laſſen konnte und ſelbſt 
unter dem Schutze des örtlichen Bienenrechts ſich das Eigentumsrecht an einem Schwarme 
ſicherte, das ihm ſonſt unweigerlich abgeſprochen worden wäre. 

Die Strafen, die auf Verſtößen gegen die Vorſchriften der Bienengeſetze ſtanden, waren 
im Mittelalter ſehr verſchieden. Das eine Geſetz belegte ſie mit Geldbußen von mehr oder 
minder großer Höhe, das andere mit zwangsweiſer Durchführung der Anordnungen mit Hilfe 
der „hohen Polizey“, wieder ein anderes in gröberen Fällen ſogar mit Gefängnis und eine 
ganze Reihe weiterer mit dem ſtrafweiſen Verbrennen der ſämtlichen Bienenvölker. | 

So bunt und vielgeſtaltig treten uns die alten bienenrechtlichen Geſetze und Beſtim⸗ 
mungen aus dem Mittelalter und der noch älteren Zeit entgegen, wenn wir nach Intereſſantem 
aus der einſtigen Bienenzucht in alten, längſt vergilbten, wurmzernagten Chroniken und Geſetz⸗ 
büchern nachblättern. 


Eigenſinnigkeiten der Bienen. 
Von Hartmann, Biſchofswerda. 


Daß die Biene einen ſehr ſtark ausgeprägten Eigenſinn beſitzt, beweiſt ſie uns wiederholt 
im Kreislaufe des alljährlichen Bienenzuchtbetriebes. Ich hatte im März d. J. zirka 5 m vor 
meinem Bienenſtande an ſonniger, windgeſchützter Stelle eine ideal zu nennende Bienentränke 
eingerichtet, um ſo die Bienenverluſte bei weiten Ausflügen in Sturm und Wetter nach 
Waſſer zur Bruternährung herabzumindern. Jedoch blieb dieſelbe dauernd unbenutzt, trotzdem 
ich Wabenſtücken mit Honigreſten, Zuckerwaſſer uſw. zum Aulocken benutzte. Die von mir 
gewaltſam auf die Tränke gebrachten Bienen ſaugten zwar eine Weile an den Wabenreſten 
herum, flogen dann ab und kamen — nicht wieder zur Tränke zurück. Dafür aber benutzten 
ſie um ſo eifriger die vom Gießen mit Waſſer gefüllten, auf dem zugigen Fenſterſims meiner 
und der Nachbarsküche ſtehenden Unterſetzgefäße der Blumenſtöcke; ebenſo holten ſie die Waſſer⸗ 
tropfen aus den Blättern derſelben. 

Desgleichen verbauten ſie mir dieſes Jahr hartnäckig den in den Blätterſtöcken befind⸗ 
lichen kleinen Zwiſchenraum zwiſchen Rähmchenſchenkel und Glasfenſter. Es handelte ſich hier 
um 3—4 Zellen ſtarke Wabenſtreifen im Brutraum, welche ich der beſſeren Durchſicht halber 
wohl viermal wieder abſchabte. Nachdem ich ſie aber auch hierdurch nicht von ihrem Eigenſinn 
heilen konnte, gab ich als der Klügere nach und ließ ſie gewähren, da es ſich ja nur um 
den ſowieſo ſelten zu öffnenden Brutraum handelte. In kurzer Zeit hatten ſie nun alles 
wieder mit kleinen Streifen Arbeiterbau verbaut. Eigentümlich iſt, daß ſich die Bauluſt 
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gerade hier am ſtärkſten betätigte, während doch im Brutraume noch zwei Waben auszubauen 
waren. Den darüber befindlichen geöffneten Honigraum, welcher auch nur mit größeren 
Anfängen verſehen war, bezogen ſie jedoch, trotz großer Volksſtärke, während dieſer Zeit nicht. 

Ihren Eigenſinn zeigen uns auch die Bienen beſonders beim Schwärmen; hier wird 
nicht felten eine Mauerſpalte, Dachöffnung oder ein hohler Baum vim. der ſchönſten fix und 
fertig zum Beſetzen auf dem Stande befindlichen Beute vorgezogen. Und doch überwintern ſie, 
der fürſorgenden Hand des Imkers entrückt, in dieſen ſelbſtgewählten Aufenthaltsorten ſelten. 
In der Nähe meines Bienenſtandes befindet ſich eine ſehr alte Allee hoher Eichen. Mit 
ihren teilweiſe hohlen Stämmen und Aſtlöchern bilden ſelbige ein beliebtes und bekanntes 
Ziel durchgehender Schwärme aus der ganzen Umgebung. Im Sommer 1921 flogen aus 
dieſen Bäumen nicht weniger wie zehn, meiſt faſt ſtarke Völker, dem Fluge nach zu urteilen, 
und zwar in der Höhe von 18 bis 20 m der Stämme, von welcher fie natürlich kein Imker 
heraus⸗ und herunterholen kann. In dieſem Frühjahre flog jedoch kein einziges mehr, was 
bei dem Winter 1921/22 kein Wunder iſt, da derſelbe auf den heimiſchen Ständen geradezu 
fürchterliche Lücken riß. In guten Jahren und darauffolgenden milden Wintern kam es aber 
vor, daß ab und zu ein Volk das Frühjahr erlebte. Einen eigentümlichen Standplatz hatte 
ſich auch ein durchgegangener Schwarm ausgewählt, welchen ich im Sommer 1921 im Dickicht 
in den ſtädtiſchen Waldungen beim Heidelbeerenſuchen fand. Aufmerkſam geworden durch 
den ſtarken Ton beim Ab⸗ und Zufliegen ging ich demſelben nach und fand richtig die 
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betreffende Stelle. Hier hing das äußerſt ſtarke Volk in zirka 5 m Höhe, und zwar hatte es 
gleichſam wie eine Brücke zwiſchen zwei dicht nebeneinander befindlichen, aber ganz ſchwachen 
Fichtenſtämmchen, drei Stück 50 em breite, lange Waben gezogen, welche ganz ſchwarz von 
Bienen beſetzt waren. Des beſſeren Haltes wegen waren dieſe Waben mit den Fichtenäſten 
verflochten. Da der Tag ſehr heiß war, ſo wurde der luftige Bau wie ein Schwarm umſummt. 
Die ſchwachen Stämmchen aber machten das Anlegen einer Leiter unmöglich, denn ſonſt wäre 
ſchließlich der ganze Bau dabei auseinandergeriſſen und herabgefallen. Der betreffende 
Revierbeamte, welchem ich meinen Fund meldete, ſagte mir, daß er das Volk ſchon Mitte 
Mai 1921 bemerkt habe, und bei ſeinen öfteren Beſuchen habe er ſogar den Abgang eines 
Schwarmes konſtatieren können, was mir bei der großen Stärke und dem großem Wabenbau 
auch glaubhaft erſchien. Da er zwecks Einfangens ein Entfernen der beiden Fichtenbäumchen 
nicht geſtatten konnte, ſo zog ich unverrichteter Sache wieder heimwärts. Erſt Mitte November 
desſelben Jahres ſuchte ich aus Neugier den Platz wieder auf, und da war das ſchöne Volk — 
verſchwunden. Wabenreſte auf dem Waldboden deuteten an, daß den Bau entweder die 
ſchweren Herbſtſtürme herabgeworfen oder doch ein Imker die Bienen eingefangen hatte; die 
Bäumchen aber ſtanden noch unverſehrt. Da nun der Sturm viele Bäume entwurzelt hatte, 
ſo traf ich auf dem Rückwege eine gewaltige, hohle Fichte, welche ebenfalls am Boden lag 
und ſo ein Opfer des Sturmes geworden war. Auf dem Aſtloche des Stammes aber gewahrte 
ich bei genauerem Hinſehen einen kleinen Klumpen halberſtarrter Bienen von tiefſchwarzer 
Farbe. Durch Klopfen überzeugte ich mich, daß im Innern des Stammes aber noch ein 
ziemlich ſtarkes Volk ſizen mußte. Der zuſtändige Revierbeamte geſtattete mir liebenswürdig, 
daß ich durch Ausſägen das Volk entfernen durfte, da der Stamm als Brennholz dienen ſollte, 
da er hohl war. Während der Zeit, wo ich nun zu Hauſe das nötige Handwerkszeug herbeiholte, 
hatten aber, nach Ausſage von in der Nähe befindlichen Waldarbeitern, zwei Soldaten den 
Stamm ſchon zerſägt und das Volk mitgenommen; nach der Größe des Hohlraumes zu urteilen, 
muß es ſich um ein ſehr ſtarkes Volk gehandelt haben. 

Im Frühjahr 1922 hatte ich ein Zwillingsvolk auf dem Stande ſtehen, ein ſchwaches 
und ein ſtarkes, erſteres litt an Futtermangel. Ich fütterte es, aber durch die langanhal⸗ 
tende Kälteperiode nahmen fie nur zirka ½ Pfund Futter an, weshalb ich das Gefäß entfernte 
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und das Volk wieder warm verpackte. Eines ſchönen Tages, als alle Völker flogen, hatte dasſelbe 
ſeinen Flug eingeſtellt. Ich zog alle Waben heraus und fand merkwürdiger Weiſe das Volk 
nicht mehr vor, ebenſo keine Toten, auch kein Futter; nur eine halbe Wabe verlaſſene Brut, welche 
ich aus Vorſicht entfernte, im übrigen aber die Waben wieder wie vorher einſtellte und das 
Flugloch offen ließ. In den warmen Tagen, die Mitte April waren, ſah ich aber zufällig, 
daß aus der verlaſſenen Beute wieder Bienen flogen, ja ſogar höſelten. Eine ſofortige 
Nachſchau ergab die überraſchende Tatſache, daß ſich das vermißte Volk mitſamt der Königin 
wieder in der Beute befand und ſchon wieder etwas Brut angeſetzt hatte; auch etwas friſch 
eingetragener Honig war vorhanden. Ich kann mir des Rätſels Löſung nur ſo erklären, daß 
dieſes Hungervolk während der kritiſchen Zeit mitſamt der Königin geſchloſſen zum Nachbarvolke 
wanderte und von deſſen Futtervorräten mit zehrte, und nachdem die Kälte vorüber und die 
Bäume uſw. ihre Blüten öffneten, wieder mit etwas Vorrat in ſeinen alten Bau zurückkehrte. 
Da die Zwiſchenwand kleine Ritzen aufwies, ſo werden beide Völker gleichen Geruch gehabt 
haben und ſo wurde eine gegenſeitige Beißerei vermieden. 

Als junger Anfänger wollte ich einmal, wie ich das in der Bienenliteratur geleſen, 
‘einen recht ſtarken Erſtſchwarm erzielen und dabei das Muttervolk zugleich vom weiteren 
Schwärmen heilen. Nachdem ſich der eingefangene Schwarm ſchön zur Traube gerundet 
hatte, ſtellte ich die neue Wohnung an die Stelle des Muttervolkes und dasſelbe zirka 5 m 
entfernt auf. Ich ſtellte mich vor den Stand und harrte der Dinge die da kommen und 
mein imkeriſches Können beweiſen ſollten. Durch die eindringenden Flugbienen des Muttervolkes 
wurde der neue Schwarm aber ſo konfus, daß er ſich auflöſte und wieder auf den alten Stock, 
welchen er mit großer Sicherheit fand, zurückflog! Eins hatte ich jedoch hierdurch erreicht: 
Das Muttervolk ſchwärmte in dieſem Jahre trotz großer Volksſtärke nicht wieder! 

Dieſe kleinen Vorkommniſſe beweiſen immer wieder, daß es im Bienenleben noch manches 
Rätſel zu löſen gibt 

Ein weiterer Irrtum der Bienenliteratur iſt es auch, daß eine eierſchwangere Königin 
nicht fliegen könnte. Beim Auseinandernehmen des Brutneſtes flog zu meinem Schrecken die 
Königin mit Leichtigkeit auf, durch das Bienenhaus hindurch und um die Vorderfront der 
Fluglöcher. Trotzdem ich ſofort nachlief, war felbige ſchon auf einem fremden Flugloche ein- 
geknäuelt, und nur durch ſofortiges Begießen mit kaltem Waſſer konnte ich ſie befreien und 
wieder in den Stock zurückbringen. Auch bin ich einmal ganz deutlich von einer älteren 
Majeſtät, welche ich zwiſchen den Fingern hielt und töten wollte, geſtachen worden. 

Aber auch im Zurückholen oder Rauben von Honig Jegen unſere Bienen oftmals 
Erſtaunliches und bekunden dabei einen phänomenalen Spürſinn, wie zwei mir paſſierte kleine 
Geſchichten beweiſen. Mein 10 Minuten entfernt wohnender Nachbarimker war in die Heide- 
tracht gewandert und hatte die Ausbeute, 35 Pfund Wabenhonig, auf einem Wabenbocke 
hängend iu einem verſchloſſenen Gartenhauſe aufbewahrt. Als er ihn ſpäter zum Verkauf 
bringen will, find alle Waben zerſchroten und vollſtändig hoͤnigleer! Da meine Völker während 
der fraglichen Zeit ſehr ſtark flogen, ſo ſahen wir nach und fanden den geſamten Honig in 
den hinter dem Abſperrgitter hängenden, vorderen leeren Waben, was auch der eigenartige 
Geruch und die Koftprobe beſtätigten. Ein Aſtloch im Gartenhaus hatte meinen Bienen als Flug⸗ 
loch gedient; von uns zwecks Kennzeichnung mit Mehl beſtäubte Bienen meines Standes 
trieben ſich noch auf den leeren Waben des Gartenhauſes herum. Wir machten gute Miene 
zum böſen Spiel und teilten halb und halb. 

Einſtmals hatte ich 12 gedeckelte Honigganzrähmchen auf dem Wabenbock, mit einem 
Tuche verhangen, in einer geſchloſſenen Kammer aufbewahrt. Später fiel mir auf, daß zwei 
des Honigs beraubte Völker in der Richtung der betreffenden Kammer einen außergewöhnlichen 
Flug zeigten. Nichts Gutes ahnend gehe ich dahin und ſehe mit Schrecken die Kammer 
mit lauter Bienen angefüllt. Zu einem im Fenſterbrett befindlichen Waſſerabfluß loch waren 
ſie hereingedrungen und hatten zwei Ganzwaben vollſtändig zurückgeholt! Ein Glück war 
es, daß es die Bienen meines eigenen Standes waren, was ſonſt nicht immer der Fall zu 
ſein pflegt! 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Die Preiſe für die Bienenzuchtgeräte ſind ins 
Ungeheure geſtiegen. Mancher Imker wird da ſelber 
zur Säge und zum Hammer greiſen müſſen, um ſich 
Bienenwohnungen und Imkergeräte ſelbſt anzufer- 
tigen. Dieſe Zumutung werden ſich viele Imker nicht 
zutrauen, und doch ſieht es ſchlimmer aus, als es in 
Wirklichkeit iſt. Fang nur an, es geht ſchon, und du 
weißt ja: Uebung macht den Meiſter. 

Jedes Jahr brauchen wir neue Rähmchen. Die 
Rähmchenhötzer find ſehr teuer. Verſuch es alfo, aus 
Brettabiällen, die du haufenweiſe umherliegen bont, 
die Rähmchenſtäbe ſelbſt zu trennen mit der Hand⸗ 
ſäge. Es gehört viel Uebung im Sägen dazu, ehe 
es gelingt, nur nicht aufgedrückt beim Sägen und 
Zeit genommen, nach und nach wird der Sägeſchnitt 
gerade. Anfangs ſchneidet man die Rähmchenſtäbe 
etwas dick (7—8 mm) und hobelt dann von den beiden 
Breitſeiten die Unebenheiten weg. Du haſt deine 
Freude an der Arbeit. Steht dir bei einem befreun⸗ 
deten Handwerker — Tiſchler, Stellmacher — eine 
Bandſäge zur Verfügung, hier kannſt du ohne jeg⸗ 
liche Uebung in kurzer Zeit viele Meter Rähmchen⸗ 
holz von tadelloſer Beſchaffenheit herſtellen. 

Die Rähmchenſtäbe ſind dann auf die richtigen 
Längen für die Seitens, den Ober- und Unterſchenkel 
zu ſchneiden. Damit die einzelnen Teile gleichlang 
werden und die Seitenſchenkel genau rechtwinklig 
abgeſchnitten ſind, braucht man eine genaue Schneide⸗ 
lade. Dieſe kann ſich jeder geſchickte Menſch — und 
das ſind ja die Imler — gewiß ſelber anfertigen. 
Sie beſteht aus drei 2 em ſtarken, 50 em langen Brett⸗ 


Aus allen 


chen, von denen eins ſo breit iſt wie das Rähmchen⸗ 
holz. Die zwei anderen ſind 3 em breit. Das 
Brettchen von Rähmchenholzbreite wird das Boden⸗ 
brett, die zwei anderen werden mittels Leim und 
Holzſchrauben ſo mit dem Bodenbrett verbunden, 
daß unten und an den Enden die Stücke recht gut 
abichließen. Dadurch entſteht an der Oberſeite eine 
gleichweite Rinne mit parallelen Seitenwänden. Das 
eine Ende der Rinne wird noch durch ein paſſendes 
Holzſtückchen verſchloſſen. Die Schneidelade iſt fertig, 
es fehlen nur noch Querſchnitte, in welche ich die 
Säge ſetze, um die Stäbe in die richtigen Längen zu 
zerſchneiden. Es werden zunächſt mittels des Winkels 
die Stellen bezeichnet, wohin der Schnitt für die Seiten⸗ 
ſchenkel, für den Obers und Unterſchenkel kommt. 
Dann werden die Schnitte ſenkrecht zum Bodenbrett 
der Rinne in die Seitenwände eingeſchnitten. Neben⸗ 
ſtehende Figur zeigt 
dir das einfache prat- 
tiſche Gerät, die 
Stellen 1. 2. 3. ſind 
| die Einſchnitte. Be- 
nutzt wird die Schneidelade fo, man legt die Rähmen⸗ 
chenſtäbe in die Rinne, daß fie unten anſtoßen und 
dann die Säge in den Einſchnitt eingeſetzt, welcher 
die betreffende Länge bezeichnet. Iſt die Schneide⸗ 
lade rechtwinklig eingeſchnitten, dann arbeitet es ſich 
mit ihr ganz korrekt. 

Weiter wollen wir uns auch eine Rähmchenform, 
eine Strohpreſſe uſw. bauen, und wir haben unſere 
Freude daran 


Weltteilen. 


2 Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


J. Deunfer +. Am 11. September ftarb der Führer 
der elſaß⸗lothringiſchen Bienenzüchter Herr J. Deunler. 
Er kam 1844 zu Enzheim zur Welt, wo ſein Vater 
Lehrer war, einen Beruf, den er ſpäter felbjt zu 
ſeinem Lebensberuf machte. 1874 war er Mitarbeiter 
des „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchters“, deſſen 
Schriſtleiter er vom Jahre 1908 bis zu ſeinem Tode 
war. Mit Dennler verliert der Elſaß⸗Lothringiſche 
Bienenzuchtverein einen feiner fähigſten Mitglieder. 

Giftiger Konig. Bienen ſammeln Honig auch 
aus giftigen Blüten. Bekannt iſt die Geſchichte der 
10000 Griechen des Xenophon, welche bei ihrer An⸗ 
kunft am Schwarzen Meer in der Gegend von Trape» 
zunt von einem Honig aßen, der von einer Rhodo- 
dendronart ſtammen ſoll. Die, welche von dem Honig 
aßen, wurden krank, einige von ihnen ſtarben ſogar. 
Der Honig war giftig für die Menſchen, aber nicht 
giftig für die Bienen. Dagegen enthält der Honig 
einer zu den Verbenaceen gehörigen hübſchen Pflanze 
Vites Agnus cartus, glücklicherweiſe flüchtiges Gift, 
welches dem Honig Uebelkeit erregende Eigenſchaften 
verleiht, wenn der Honig friſch iſt und auch für die 
Bienen ſchädlich iſt Mir iſt noch kein Fall in der 
Literatur bekanntgeworden,. daß in Deutſchland durch 
Bienenhonig Vergiftungserſcheinungen hervorgerufen 
worden wäre. (Bul. de la Soc. Romande.) 

Bienenſtände Dei den Kabyfen in Algerien. 
Die arabiſchen Bienenſtände ſind aus der Rinde der 
Korkeiche gefertigt mit einem Durchmeſſer von 2+ cm 
und einem Meter Läuge, welche hori ontal lagern 
und an beiden Enden der Walze eine Platte aus 


Korkeichenrinde als Verſchluß haben, welche den 
Bienen nur einen ſchmalen Durchgang frei läßt. Die 
Waben ſind teils ſenkrecht, teils ſeitlich angebaut. 
Um den Honig zu gewinnen, brechen die Kabylen 
die Hälfte der Waben aus und preſſen dann den 
Honig mit den Händen aus. Im nächſten Jahre 
wird die andere Hälfte der Waben auf gleiche Weiſe 
behandelt, ſo daß mehr als zweijährige Waben in 
den Stöcken gewöhnlich nicht vorhanden ſind. Der 
Honig ähnelt im Ausſehen dem Honigtau und hat 
einen etwas ſtrengen Geſchmack. Die Ernte ſchwankt, 
je nach dem Jahr, zwiſchen 3—20 kg pro Stock. 
Bul. de la Soc. Romande.) 

Abnahme der Vienenſtöcke in Elſaß⸗ Lothringen 
infolge des Krieges. Nach einer Zählung in De⸗ 
zember 1921 waren gegenüber der Zahlung im 
Jahre 1912 an Bienenſtöcken vorhanden: 1912 83 194 
und 1921 57 126, alſo eine Abnahme von rund 
26000 Stöcken oder von faſt / aller Bienenſtöcke. 

Im „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchter“ wird 
der Ahorn als honigender Alleebaum empſohlen. 
Er blüht im April und Mai und ſoll mehr Honig 
bringen als die Linde. Ich ſchreibe mit Abſicht ſoll, 
denn hier in Mannheim habe ich die letzten Jahre 
kein Bienlein auf den reichblühenden Ahornbäumen 
bemerkt. Es ſcheint demnach auch der Ahorn nicht 
regelmäßig jedes Jahr zu honigen. er weiß 
näheres hierüber? 

Nochmals ein neues Mittel geaen Bienen- 
ſtiche. Im „Eiſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchter“ 
leſen wir, daß einer als Gegenmittel auf den Stich 
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etwas Ohrenſchmalz verreibt. Ein ſehr hygieniſches 
Mittel. 


Einfluß der Aeberfütterung der Bienen auf 
den Ertrag und die Nachzucht. Die Biene muß im 
Ue berfluß leben. Sobald die Ernte in eine Periode 
der natürlichen Ueberfütterung eintritt, matt fiğ 
dies bd durch eine ſtarke Produktion von Wacks 
bemerkbar. Ueberall im Stock ſieht man glänzend⸗ 
weiße Eier, die Rahmen füllend; der Ueberfluß dieſer 
Tage treibt die Bienen an, Königinzellen au'zubauen. 
Oft ſieht man degenerierte Bienen von mittelmäßiger 
Güte, deren Fortſchritte im Frühling gleich Null ſind. 
Wieviel Bienenzüchter beklagen ſich, weder Schwärme 
noch Honig zu bekommen; wieviel erſchöpfte Stöcke 
erliegen Krankheiten aus Mangel an le und 
reinem Blut. Geht man den Urſachen dieſer nad, jo 
findet man immer das Fehlen von geeigneter Nahrung. 

Wieviel Bienenzüchter bilden ſich Kunſtſchwärme 
auf drei Rahmen ohne Vorräte, ziehen eine Königin 
unter trauriger Lebens weiſe, welche ſich auf die zu- 
künftige Generation überträgt. 

Für einen Naturſchwarm, aus Ueberfluß hervor⸗ 
gegangen, ijt es leicht, in Wohlleben (aisance) zu 
leben. Weiter ermahnt Verfaſſer die Bienenzüchter, 
ihre Völker nicht kaufmänniſch zu behandeln und 
ihnen einen reichlichen Vorrat an Honig zu laſſen, 
eme Quelle von Geſundheit für den Bien; da nichts 
dem Honig an Nährſtoffen in der Ernährung der 
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Bienen gleichkommt. Tatſache ift wohl, daß ein guter 
Honig als Nahrung für die Bienen durch nichts über⸗ 
troffen wird und die vielgerühmte Zuckerfütterung 
nur ein durch die Not erzwungenes Erſatzmittel iſt, 
welches zur Ernährung der Bienen und ihrer Brut 
allein nicht ausreicht. 

Welchen Wert hat die a anal der Bienen» 
völker mit dem Flugloch nach orden? Dieſe Frage 
wurde im „l’Apiculture rationelle“ geſtellt. Der 
Artikelſchreiber kommt zu dem Reſultat, daß die 
Völker, welche nach Norden ihr Flugloch haben, eben- 
ſo geſund ſind und ebenſoviel eintragen wie die nach 
anderen Himmelsrichtungen aufgeſtellten Stöcke, Im 
Frühjahr 1921 arbeitete der nach Norden gerichtete 
Stock viel lebhafter als die Vergleichsſtöcke, und ge⸗ 
rade diefe Lebhaftigkeit bewies, daß das Volk voll⸗ 
kommen geſund war Trotz der kühleren Lagerung 
des Stockes, da die Sonnenſtrahlen die Vorderwand 
des Stockes nicht treffen konnten, war das Volk durch⸗ 
aus nicht zurückgeblieben und voll auf der Höhe. 
Ja durch die lange Abſchließung infolge ſchlechten 
Wetters im Februar März babe er zu wiederholten 
Malen das Auftreten von Ruhr bei den Völkern, 
welche nach Süden und Weſten zu aufgeſtellt waren, 
beobachtet, wohl infolge der Sonnenbeſtrahlung der 
Bienenkaſten, während es ganz augenſcheinlich war, 
daß die nach Norden zu aufgeſtellten Völker durd- 
aus keinen Schaden nahmen. 

(L'apiculteur Alsacien-Lorrain.) 


Betriebsregeln für Anfänger im Januar. 
, Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. | 


Das Jahr 1922 hat nun auch von den Imkern 
endgültig Abſchied genommen. Die Mehrzahl der- 
ſelben hat keinen Anlaß ihm Tränen nachzuweinen. 
Zwar ließ es ſich in ſeiner erſten Hälfte recht günſtig 
an, und wo der Winter nicht die Frühtracht aus Raps, 
Inkarnatklee, Esparſette uſw. verdorben hatte, hat 
mancher recht hübſche Ernten an leicht zu hohem 
Preiſe verkäuflichem Honig mechen können, aber die 
Zahl ſolcher Günſtlinge des Geſchicks iſt zu gering 
um ſozuſagen das Kraut fett zu machen. Viel 
häufiger lautet der Jahresbericht über 1922: Das 
ichlechtefte Bienenjahr feit 30 Jahren. Von Mitte 
Juli ab verdarb der fafı tägliche Regen den Bienen 
die Möglichkeit, wenigſtens ihren Tagesbedarf noch 
einholen zu können, ſie mußten von ihren bisherigen 
Erträgen leben; hatte es der Imker mit dem Schleu⸗ 
dern zu eilig gehabt, den erhaltenen Zucker als Win- 
tervorrat aufheben müſſen, dann fehlte es ſchon im 
Herbſt nicht an verhungerten Völkern. Mindeſtens 
gingen viele ſchwach und, mangels n 
von junger Brut, abgelebt in den Winter. Auch 
mit der Anzucht junger Königinnen und deren Be⸗ 
legung haperte es bei dem ungünſtigen Flugwetter 
oft ſo ſehr, daß man oft notgedrungen manche ältere 
Tante wieder in den Winter gehen laſſen mußte, die man 
ſonſt durch Umweiſelung exept hätte. Schafft fie das 
Brutgeſchäft wenigſtens nod bis zum künſtigen Mai, 
dann kann der Imker ſich glücklich ſchätzen. Er muß ſich 
freilich als eine ſeiner dringendſten Vorſommerarbeiten 
vormerken, ſobald ſich das wird tun laſſen, Jungweiſel 
zu erziehen, ſie in Weiſelvölkchen belegen zu laſſen 
und ſie dann gegen die erſatzbedürftigen Altweiſel 
auszutauschen. 

ie Gefahr liegt immer vor, daß überſtändige 
Königinnen, die man noch weiterbehalten mußte, im 
nächſten Jahr überhaupt nicht mehr legen. Das iſt 
beinahe noch günſtiger, als wenn ſie nur wenige Eier 


legen. Denn ſo arbeiten ſich die Flugbienen unnütz 
ab, ohne genügend Jungbrut zu erzielen. Hat das 
Volk hingegen eine Königin aber keine Brut, ſo reibt 
es ſich nicht durch nutzloſe Arbeit auf, überfüllt auch 
ſein Brutneſt nicht mit Pollen, was es fonft gern 


‚tut, wenn die ungenügende Legetätigkeit der Königin 


zur ſtillen Umweiſelung führt. Kann man dann im 
Mai dem ſtark geblieber en Volk für ſeine nicht mehr 
legende Königin eine junge, friſch ins Legen einge⸗ 
tretene geben, dann geht es mit aller Macht in die 
Brut, die Schwarmgeſahr ift gebannt und das Volk 
überholt leiat noch manches andere. Es befindet 
ſich ſo ja ganz in derſelben Lage, wie die Bienen 
der Länder nördlich und öſtlich der Oſtſee, die auch 
erſt im Mai aus der Winterruhe kommen und dann 
wenig Schwärme, dafür aber befriedigende Honig- 
ernten abgeben. l 

Bedingung für den Erfolg einer Umweiſelung im 
Vorſommer d ſtets, daß die Erſatzkönigin nicht etwa 
ſelbſt ſchon am Ende ihres erſten Eierſatzes ſteht, der 
etwa die erſten acht bis zehn Wochen, je nach der 
Witterung, ſeit dem Reinigungsflug der Völker um⸗ 
faßt, ſondern ſelbſt erſt einen Legeſatz begonnen hat. 
Andernfalls wäre wenig gewonnen, die Annahme der 
Königin unſicher und eine vom Volk ſelbſt vorge⸗ 
nommene Umweiſelung nicht unwahrſcheinlich. Im 
Volt3leben der Bienen ſpielt ja die Achtwochenregel 
in der Legetätigkeit der Königin (rund acht Wochen 
währende ya wechſeln mit rund zwei Wochen 
währenden Erholungspauſen im Bienenſommer ab) 
eine beſondere Rolle, die bisher leider zumeiſt ganz 
überſehen wird. 

Gab es ſchon in den letzten zehn Wochen des 
verfloſſenen Jahres für den Imker wenig Arbeit 
auf dem Bienenſtand, außer der üblichen Nachſchau, 
ob um die Vienen her alles in Ordnung iſt, denn 
Flugtage waren ſeit Mitte Oktober wohl nirgends mehr 
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zu verzeichnen, ſeit dem Totenfeſt trat dann der Win⸗ 
ter ſein Regiment an, fo dürfte der Januar wohl 
auch die Bienenſtände in vollſter Ruhe ſehen; mit- 
unter Völker ſogar in der Ruhe des Todes. 


Wer Grund hat, um ſeine Völker beforgt zu fein, 
weil ihr Wintervorrat zu knapp bemeſſen if, oder 
weil die Bienen auf Blatt- oder Heidehonig einwin⸗ 
tern mußten, ift allerdings in übler Lage. Müßte 
man Bienen füttern, weil ſie am Hungertuch nagen, 
jedoch feit dem Herbſt keinen Ausflug mehr halten 
konnten, ſo iſt die Verabreichung flüſſigen Futters 
untunlich. Die Bienen würden ſich bei der Fütterung 
im Stock ihres Unrats entledigen müſſen und dann 
in den beſchmutzten Waben zugrunde gehen. Auch 
wenn man leere Waben mit flüſſigem Futter füllte 
und ſie dicht an den Winterſitz des Volkes heranſchöbe, 
wäre der Erfolg noch recht fraglich. Man rät nicht 
ſelten, ſolche im Winter vor dem Abſchnappen ſteh⸗ 
enden Völker in einem warmen dunkel gehaltenen 
Raum flüſſig zu füttern, um ſie zu retten. Ich habe 
keine Erfahrung mit dieſem Verfahren, fand jedoch 
in dem leider über vielen ſchwachen Erzeugniſſen der 
Imkerſchriftſtellerei vergeſſenen hochwertigen Buch 
„Die Korb⸗Bienenzucht“ (1. Auflage 1853) des 
ſchleſiſchen Imkers F. O. Rothe, auf deſſen Perſon 
id) mich aus meiner Kinderzeit, wegen feines Verkehrs 
mit meinen Eltern, noch erinnern kann, die Angabe: 
Ein alſo gefütterter Stock iſt aber eine wahre Plage, 
koſtet viel und geht zuletzt doch ein. Ich habe es 
verſucht, füttere aber nie mehr im Winter. 


Will und muß man ein Volk mitten im Winter 
ohne vorgängigen Reinigungsflug füttern, weil man 
das Volk durchaus erhalten will, etwa zu een 
jo hat das Heranſchieben von bededelten Futterwaben, 
die man jedoch erſt mit der Wabenegge oder der 
Entdeckelungsgabel aufritzt, nur dann Erfolg, wenn 
unmittelbar auf die Fütterung mildes Wetter eintritt, 
ſo daß das Volk ſeine Wintertraube auflöſen kann. 
Andernfalls verhungert es neben oder unter dem 
gereichten Futter doch noch. ; 

Da das Auflegen von Zuckerkand, wie zu Rothes 
Zeiten üblich, jetzt aus Mangel daran nicht in Frage 
kommt, kann man eine gefahrloſe Notfütterung von 
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Völkern nur dadurch vornehmen, daß man Völkern, 
welche ſchon die Oberſchenkel der Rähmchen beſetzen 
(ein Zeichen daß unterwärts nicht mehr viel Futter 
anſteht), in das geräumige Futterloch, oder nach Weg⸗ 
nahme eines über dem Bienenſitz gelegenen Deckbrett⸗ 
chens ein oder zwei Pfund feſten Honig bis an die 
Bienen herandrückt und dann den Vorrat luft⸗ und 
wärmedicht verpackt. Bei deffen allmählicher Auf⸗ 
nahme regen ſich die Bienen gar nicht auf und kleckſen 
nicht. Wo ich zur Sicherheit fo verfahren mußte, 
hat mich der Erfolg befriedigt 

Bei Mangel an feſtem . kann man ſich na⸗ 
türlich auch den in der Weiſelzucht gebräuchlichen 
Zuckerteig aus einem Fünftel gewärmtem Honig in 
den man viermal jo viel Puderzucker Hinetntnetet als 
Notfutter bereiten. Zu beachten iſt bei der Zu⸗ 
bereitung und Verwendung dieſes Zuckerteiges, daß 
der verwendete Zucker ſtaubfein gemahlen ſein ſoll 
(Puderzucker). Körnigen Zucker vermögen die Bienen 
nicht aufzulöſen und laſſen die Zuckerkörner zu Boden 
fallen. Zuckerkand verflüſſigt ſich in den Stockdünſten 
und wird ſo aufnahmefähig. Zudem iſt die Nährkraft 
des Zuckerteiges viel geringer als die reinen Honigs. 
man bedarf alſo von erſterem gut doppelt ſo viel als 
von letzterem. Deshalb muß man öfter nadjeben, 
ob die notgefütterten Völker noch Vorrat haben. 
Aber immer wieder luft⸗ und wärmedicht abdecken! 

Wer ſeine Völker ſorgſam eingewintert hat, kann 
ſich alſo gewöhnlich damit begnügen, ſie alle Wochen 
am Flugloch oder durch Anlegen des Ohres an den 
Stock abzuhorchen. Vernimmt er im Stock nur ein 
leiſes Murmeln, dann befindet ſich das Volk wohl 
und munter. Vernimmt das Ohr ſchärfere Töne, 
dann heißt das aus der Bienenſprache ins Deutſch 
überſetzt in der Regel: Es zieht bei uns im Stock! 
Alſo lieber Imker, ſieh zu, wo die überflüſſigen Luft⸗ 
löcher oder Kälteherde ſind, und beſeitige ſie, wenn 
wir dir nicht durch unötige Zehrung und gar durch 
unſern Tod für deine Nachläſſigkeit quittieren ſollen! 

Sollten ſchon im Januar einzelne Bienen ſchnell 
vom Flugloch abfliegen, natürlich ohne wieder heim⸗ 
zugelangen, ſo ſind das Waſſerholer. Es gibt alſo 
ihon junge Brut im Stock, was recht unerwünſcht iſt. 
Alſo notieren! 


le Briefkaſten. [oooooon) 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
Fragen erhalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets Zo M. für Speſen 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne 


P. in S. — Dickwaben. — Anfrage: 1. Was 
veritehe ich unter Dickwaben; ihre Abmeſſungen? 
2. Ich erinnere mich, geleſen zu haben, von einem 
Dreietager mit Freudenſteinmaß, in der oberen Etage 
Dickwaben. Wie heißt die Beute? — Antwort: 
1. Wenn man während guter Tracht die Waben 
etwas auseinanderrückt, verlängern die Bienen die 
Zellen der noch nicht verdeckelten Waben. Zuviel 
darf man aber nicht kommen, ſonſt gibt's Zwiſchen⸗ 
waben bis 1 em, weiter nicht. Dieje Dickwaben aus- 
geſchleudert kann man dann im nächſten Jahre wieder 
im Honigraum verwenden. Sie machen das Ab⸗ 
ſperrgitter entbehrlich, weil die Königin ſie zur Eier⸗ 
ablagerung meidet, ſie kann den Zellboden mit dem 
Hinterteile nicht erreichen. Es gibt auch beſonderes 
Rähmchenholz dazu, 3,5 em breit, ſo daß bei einem 
Abſtande von 1 cm, von Wabenmitte zu Wabenmitte 
4,5 em ſind. Während des Ausbauens allerdings 
iſt das Abſperrgitter doch nötig, denn bekanntlich be⸗ 
ſtiftete die Mama oft ſchon während des Bauens. 


Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 
der Leipziger Vienengeitung, 


Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. | 


2. Didwaben find natürlich in jeder Beute möglich, 
und Dreictager kann man in jedem Maße herſtellen. 
Wenn Sie ſich nicht um die oben angegebenen Be⸗ 
dingungen drücken, ſondern uns hübſch einen Franken 
Ihrer Währung ſchicken, teilen wir Ihnen brieflich 
eine Bezugsquelle mit. | 

A. in N. — Honigpreis. — Anfrage: 
Warum bringt die „Leipziger“ nicht mehr die Honig⸗ 
und Wachspreiſe? Wie hoch iſt der jetzige Honig⸗ 
preis? — Antwort: Redaktionsſchluß iſt am 10. 


maligen Honig⸗ und Wachspreis erfahren? 
überſt j 


und der Honighändler mu 
einkalkulieren. Aber auch der Imker muß dann meh 
verlangen, denn er will ſich doch für dasſelbe Onantun 


Honig diejelbe Menge Brot faufen können wie vor- 
her. Nun, am 10. Dezember war der Honigpreis 
das Pfund 900 Mark im Einzelverkauf, 600 Mark 
im Großen frei Leipzig, Wachs etwas höher. Pfund- 
gläſer mit Schraubdeckel koſteten 120 Mark das Stück. 

W. in K. — Flüſſig machen kriſtalliſierten 
Honigs. — Anfrage: Ich habe bemerkt, daß Honig, 
den man in Blechgefäßen zerläßt, fade ſchmeckt. Wie 
kann man dem abbeljfen? — Antwort: Ja, ere 
hitzter Honig greift das Blech an und der Honig ver⸗ 
liert dadurch an Wohlgeſchmack, aber auch an Farbe. 
Man tut am beſten, den Blechkübel in ein Gefäß 
mit Waſſer zu ſetzen und es dann langſam zu ers 
wärmen. Sobald der Honig geſchmeidig genug iſt, 
den Blechkübel auszuräumen, füllt man den Honig 
in Glas- oder Tongefäße um, fegt diefe wieder ins 
Waſſer und erhitzt nunmehr ſo lange, bis der Honig 
klar iſt. 

Dr. in 8. — Bauen nach oben. — Anfrage: 
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Iſt es Tatſache, daß die Bienen auch von unten nach 
oben bauen? — Antwort: Schon einmal gefragt 
und beantwortet. Ja, das iſt Tatſache. Und mancher 
Anfänger glaubt, etwas Koloſſales entdeckt zu haben, 
wenn er das bemerkt. Im Erzgebirge hat man 
Dreietager im Gebrauch, benutzt aber nur die unteren 
zwei Etagen mobil. Oben läßt man wild bauen und 
erntet dabei oft recht ſchönen Scheibenhonig. Da 
bauen die Bienen ſtets von unten nach oben. Ich 
leſe auch in der „Badiſchen Imkerſchule“: „Die Bienen 
werden zu raſcherem Bau in dem Aufſatze veranlaßt, 
wenn man den Deckel des Strohkorbes ganz ab- 
nimmt. Sie bauen dann meiſt von unten nach oben.“ 

in M. — Teure Bücher. — Antwort: 
Da hört doch alles auf, ſich über den Preis von 
1000 Mark für ein gutes Bienenbuch zu wundern. 
Wieviel Pfund Honig, Verehrteſter, mußten Sie 
früher verkaufen, um es zu erwerben? Wieviel 
heute? Nun aber ruhig. 


Vermiſchtes. 


Geilerfolge mit reinem Rienenhonig bei Maul- 
und Klauenſeuche. Dieſes Mittel ift mir ſchon feit 
vielen Jahren bekannt. Ein großer Tierhalter hat 
meinen Honig ſchon vor langer Zeit bei der Maul⸗ 
und Klauenſeuche mit gutem Erfolge angewandt. Ich 
habe nie gehört, daß ihm ein Tier an genannter 
Krankheit einging. Ich ſelbſt wende es an, wenn 
bei meiner oſtfrieſiſchen Milchſchaf⸗Raſſezucht ſolche 
Krankheitserſcheinungen ſich einſtellen. Man darf 
Heilmittel erſt dann empfehlen, wenn man ſie jahre⸗ 
lang ausprobiert hat. Ich ſchreibe dies nicht aus 
irgendwelchem Eigennutz, ſondern im Intereſſe der 
Allgemeinheit. Nähere Ausführungen folgen in nächſter 
A ` ER, 

eppenheim (Heſſen⸗Darmſtadt). 
S Mar Kieth. 

Honigſchauen und Honigmärkte. Um die große 
Maſſe des Volkes von der Bedeutung und dem Werte 
der Bienenzucht zu überzeugen, iſt es unbedingt nötig, 
daß die Bienenzüchtervereine in ihrem Vereinsgebiete 
ab und zu an die Oeffentlichkeit treten und für ihre 
gute Sache werben. 

Sie können Ausſtellungen, Lichtſpiel⸗Vorführungen, 
Honigſchauen, Vorträge veranſtalten, wodurch das 
Publikum auf unſere Beſtrebungen aufmerkſam ge⸗ 
macht wird. Wenn die genannten Unternehmungen 
fachgemäß durchgeführt werden, bleibt der Erfolg 
nicht aus. Wie oft hört man die Imker über die 
Schwierigkeiten klagen, die ihnen der Abſatz ihres 
geernteten Honigs verurſacht. Dort fehlt es meiſt 
an Aufklärung des Volkes über den Wert, die Ent⸗ 
ſtehung und Gewinnung des herrlichen Naturproduktes. 


Recht vorbildlich war die im Spätſommer d. J. 
veranſtaltete Honigſchau, die der Bienen züchterverein 
des Erzgebirgsſtädichens Lichtenſtein⸗Callnberg per, 
anſtaltet hatte. Erſttlaſſige Erzeugniſſe und eben- 
ſolche Leiſtungen geſchmackvoll zur Aufſtellung ge- 
bracht, machten den beſten Eindruck auf die zahl⸗ 
reichen Beſucher. Ein trefflicher Beweis, wie reges 
Intereſſe die Sache der dortigen Imker in vielen 
Kreiſen gefunden hatte, iſt die Tatſache, daß für die 
Honig⸗ und Wachsausſteller zahlreiche Preiſe von 
Unternehmern und Firmen der Stadt und näheren 
Umgebung eingegangen waren. Den Höhepunkt er⸗ 
reichte die wohlgelungene Veranſtaltung mit dem 
Vortage des Kreisvertreters, des Herrn Oberlehrer 
Grießler⸗Glauchau, über „der Wert des Honigs und 
die Gewinnung des Schleuderhonigs“. Bereichert 


durch Kenntniſſe über den Werdegang eines unſerer 
wertvollſten Nahrungs⸗, Heil- und nd ede den 
die Beſucher ihr SN dem errichteten Honigver⸗ 
kaufsſtande zu. Lebhafter Geſchäftsumſatz an dieſer 
Stelle war der Lohn für die mühevolle Jahresarbeit 
der dortigen Imker. Nachahmung beſtens EE 
S. 


Der Honigroggen. Wir haben hier in unſerem 
Verein einen alten Imkerbruder, einen waren Bradt: 
kerl! Stets gefällig und hilfsbereit, iſt er immer 
gern geſehen. Nur eins kann er nicht laſſen, das 
Latein. Ich meine nicht das Jägerlatein, das er 


übrigens auch fließend beherrſcht und fogar ſelbſt 


glaubt. Nur von ſeinem Imkerlatein will ich nach⸗ 
ſtehend eine Probe geben. 

Vor kurzem treffe ich meinen Freund auf der 
Straße. Bald kommen wir auf die Bienen zu 
ſprechen. Beiderſeitiges Klagen über die ſchlechte 
Honigernte. „Haben Sie ſchon mal geſehen, daß 
der Roggen honigt?“ frägt mich der Lateiner. „Nicht, 
alſo hören Sie mal. Vor einigen Jahren. als ich 
noch in L. war, gehe ich eines ſchönen Vormittags 
durch das Korn. Ich wundere mich, daß mein 
Rock zu beiden Seiten feucht wird, ich fühlte mit 
beiden Händen hin: es klebt; ich ſchmecke: ſüß, alſo 
Honig Jetzt bemerkte ich erh, daß an jedem Körn⸗ 
chen, fie waren noch milch'g — aber wohlgemerkt 
Körnchen, nicht etwa an jeder Aehre — ein winziges 
Hetto: tröpfchen hängt. Aber ſonderber, weit uud breit 
keine Biene zu ſehen. Aha, denke ich, die Quelle iſt 
noch nicht entdeckt. Alſo ſchleunigſt nach Hauſe. Ich 
nehme einen Weiſelkäfig, ſtecke aus jedem Volk eine 
Biene hinein — ich hatte damals gegen ein Dugend 
Völker — und vorwärts damit zu dem Honigroggen. 
Hier ließ ich die Kundſchafter fliegen, und ich bas 
Ihnen, in einer halben Stunde war das Feld 
ſchwarz von Bienen.“ 

Malapane. - P 


Anmerkung der Schriftleitung: Der erſte 
Teil der Anekdote enthält doch eine wirkliche Wahr⸗ 
heit. Es kommt zu weilen vor und iſt mehrfach 
beobachtet worden, daß die Kornähren einen Süßſtoff 
ausjidetden, daß die betreffenden Felder von den 
Bienen in ſolcher Menge ſtark und mit Erfolg be⸗ 
flogen werden. Ueberraſchend iſt nun die Tatſache, 
daß ſolch honigende Roggenfelder ſtets vom Mutter⸗ 
korn Wort befallen waren. Angeſtellte Unterſuchungen 
haben dann auch ergeben, daß der Mutterkornvilz 


der Erreger des ſüßen Saftſtromes ijt. Dr. Alefeld 


ſagt hierüber: Nachdem der Mutterkornpilz in der 
Aehre Boden gewonnen hat, fließt der Süßſtoff 
überreich aus der Spitze des Fruchtknotens, und erſt, 
wenn der Saft verſiegt, wächſt der Fruchtknoten 
und bildet ſich zum Mutterkorn. 


Ein- und Ausfuhr von Honig und Wachs. 
Einfuhr. 


Honig in Stöcken, Körben, Kaſten mit 
lebenden Bieven. 


Auguſt 1922: keine Einfuhr. 
Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken 
uſw. (ohne lebende Bienen); künſtlicher Honig. 


Herkunftsland: | Juli | Auguft 
Britiſch⸗Weſtindien. 101 | — 
Chile 160 131 
Kubka a 19 3 
Dominikaniſche Republik — — 

ati 109 25 
ereinigte Staaten v. Amerika] — Ke 
Donan... 11 — 
Uebrige Lander . 86 83 


k — — —ñ68 
Zuſammen Doppel entner | 486 | 162 | 


Wert in 1000 4 | 2553 | 934 | 


Bienen⸗ und anderes Inſektenwachs, 
roh; Waben, natürliche, ohne Honig. 


gomar Sai ee 1 52 
ritiſch⸗Oſtafrika 326 40 
Britiſch⸗Weſtafrika. 33 5 
Ee 10 — 
ortugiefiich-Weitafrifa . 212 | 116 
Uebrige Länder. 104 | 170 
Zuſammen Doppelzentner | 686 | 382 | 


Wert in 1000.4 | 5846 | 6453 | 


Ausfuhr. 
Honig in Stöcken, Körben, Kaſten mit 
lebenden Bienen. | 
Auguft 1922: keine Ausfuhr. 
Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken 
njw. (ohne lebende Bienen); künſtlicher Honig. 
Beſtimmungsland: 


Juli | Auguft 


Saargebiet `... 4 3 
Uebrige Länder. 6 18 


Zuſammen Doppel zentner 10 | 21 
Wert in 1000.4 | 34 | 128 | 


Bienen- und anderes Inſektenwachs, 
roh; Waben, natürliche, ohne Honig. 


Schweden — — 

Mebrige Länder 2 15 
Zuſammen Dophelzentner | 2 | 15 
Wert in 1000 4%] 22 262 
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Honig- und Wachspreiſe in Leipzig am 
15. Dezember 1922. 
Pfundpreis 
A 


Großhandel | Kleinyandei 
A A 


1000-1100 
1100-1200 


Schleuderhonig . 
Scheibenhonig 
Reines Wachs 
Alte Waben 
Mittelwände 
Schmelzreſte 
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Sur Beachtung für alle! 

Auch bei uns Imkern gelte als Richtlinie der 
Grundſatz: „Lebe im Ganzen!“ Wieviel Eigennutz, 
Kleinlichkeit und Engherzigkeit gewahrt man oft unter 
Nachvarimkern und in den Vereinen. Wieviel unnötiger 
Streit entſteht da z. B. um die lieben Schwär ne. 
Unnötig, denn es gibt ein leidlich ſicheres Mittel, 
das Eigentumsrecht feſtzuſtelen, nämlich durch Teilen 
des Schwarmes und Beſtreuen des königinloſen 
Teiles mit Mehl. Läßt ſich ein Imkerkollege mit 
ſeinen Bienen in der Nähe deines Standes nieder, 
ſo ſchreie nicht Zeter und Mordio ob der vermeint⸗ 
lichen Konkurrenz, ſondern denke: „Raum für alle 
hat die Erde.“ Ich für meine Perſon wünſche mir 
einen Imkernachbar, mit dent ich jo recht vertrauens⸗ 
voll Hand in Hand arbeiten könnte. Wie ſchön 
würden wir uns bei etwaigem Zeitmangel gegeus 
ſeitig vertreien, wie würden wir miteinander wett⸗ 
eiſern um die Erreichung des höchſten Durchſchnitts⸗ 
ertrages, unſere Gedanken und Erfahrungen aus⸗ 
tauſchen und unſer Wiſſen bereichern! Die Wirklichkeit 
bietet leider oft ein anderes Bild. Da wirſt du 
ſogenannte Imkerkollegen kennen lernen, die deine 
Gefäuigleit einſeuig auszunutzen ſtreben, aber nicht 
zu ſprechen ſind, wenn du ſie einmal in Anſpruch 
nehmen ſollteſt. Dieſe Pſeudokollegen müſſen, wenn 
fie es gar zu arg treiben, rückſichislos an den Pranger 
geſtellt werden, damit das Unkraut nicht überwuchert 
und unſer guter Ruf nicht leidet. Zieht ein fremder 
Schwarm in eine deiner leeren Wohnungen, ſo ſei 
ehrlich, daß du dich nicht vor dir ſelber zu ſchämen 
brauchſt. Gib ab, was nicht dein iſt, an den rechi» 
mäßigen Beſitzer, und dann freut euch gemeinſam 
darüver, daß ihr der Bienenzucht ein Volk gerettet 
habt, was ſonſt vielleicht verwilsert und fo der Bolts- 
wirtſchaft verlorengegangen wäre. Biſt du Deut 
Nachbar in der Zeidelkunſt überlegen, jo halte nicht 
mit deinem Wiſſen und Können hinterm Berge, Ip: 
dern hilf dem andern durch Belehrung ein Stückchen 
vorwarts. Dann haſt du ſchließlich an dir ſelber 
noch mehr Freude als an deinen Bienen. Tritt auch 
ja emem Vereine bei. Da kannſt du deine Erfah- 
rungen noch auf breiterer Grundlage nutzbar machen. 
Vereinsmitglied ſein heißt nicht bloß: Zucker in 
Empfang nehmen und zuhören und »uſehen, wie 
andere ſich fur dich abmuhen. Vereinsmitglied ſein 
heißt: Mitraten und mittaten! Nicht allein emp⸗ 
ſangen, ſondern auch geben wollen! Dazu iſt nicht 
nötig, daß du bei jeder Selcgenheit das Wort ers 
greifſt; aber wenn du wirklich etwas Brauchbares 
auf dem Herzen haſt, dann ohne Zögern herunter 
damit. Haſt du ein nützliches Gerät aujgegabels 


oder gar erſonnen, ſo führe es deinen Imkerkollegen 


vor, aber erſt dann, wenn du es wirklich grundlich 


ausprobiert haſt und von ſeiner Brauchbarkeit felſen⸗ 


feſt überzeugt biſt. Laß ſtets das Gemeinwohl die 
Triebfeder deines Handelns fein und gene nicht 
nach eitler Ehre. Das ſchafft ja gerade ſoviel 
Unſtimmigteiten in unſerm Vereinsleben, 
daß einer dem andern gerne den Rang ab- 


* 


laufen möchte. Biſt du wirklich ein tüchtiger 
Kerl, ſo holt man dich ſchon heran, vielleicht häufiger, 
als dir lieb ſein möchte. Stehſt du gar als Führer 
an hervorragender Stelle, ſo laß das große Ganze 
erſt recht Anker und Richtpunkt deines Handelns 
ſein. Nichts macht einen häßlicheren Eindruck, nichts 
ſchadet unſerer gemeinſamen Sache mehr, als wenn 
die Männer, die zu Vorbildern und Wegweiſern 
berufen ſind, in kleinlichen Streit verfallen, ſpalten⸗ 
lange Zeitungsartikel ſchreiben und ſtundenlange 
Reden halten nur zu dem traurigen, erbärmlichen 
weck, den Gegner aus dem Sattel zu heben, um 
ich hineinzuſetzen und von der Menge angeſtaunt 
zu werden. Du wirſt herausfühlen, lieber Leſer, 
daß hinter meinen Ratſchlägen Erfahrungen ſtecken 
und ich es wirklich gut mit dir meine. Unſere lieben 
Bienen zeigen uns ja alle Tage, was Gemeinſinn 
iſt, und was er zu ſchaffen vermag. Darum laß 
auch du dein Intereſſe an der Bienenzucht über 
deinen Geldbeutel und Honigtopf hinausgehen. „Tue 
das Gute und wirf's ins Meer,“ ins Meer des 
Imker⸗ und Menſchenlebens! Dienſt du dem Ganzen, 
ſo dienſt du letzten Endes auch dir ſelber am beſten! 
Drahlſpanner für Sienenrähmchen! Im Som⸗ 

mer drängen ſich die Imterarbeiten. Um ſich in 
dieſer Zeit nach Möglichkeit zu entlaſten, uimmt man 
geeignete Arbeiten während der Wintermuße vor. 
Solch eine Arbeit, die bequem am Winterabend 
ausgeführt werden kann, iſt das Nageln von Rähm⸗ 
chen und ihre Ausrüſtung mit Draht. Herr Rhan 
hat, um dieſes zu ermöglichen, einen Drahtſpanner 
erfunden und denſelben zum D. R. G. M. angemeldet. 
Ich bin bis dahin ſehr gut ohne ſolch einen Draht⸗ 
ſpanner, der das „Nachſpannen“ ermöglichen ſoll, 
ausgekommen. Niemals iſt ein Nachſpannen im Som⸗ 


E 
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mer nötig geweſen aus dem einfachen Grunde, weil 
ich im Winter wohl den Draht eingezogen, ihn aber 
nicht geſpannt hatte. Das Spannen ift in einem Augen⸗ 
blick kurz vor Gebrauch geſchehen. Der Drahtſpanner 
kann dieſe Arbeit ſicher nicht beſchleunigen. Ein kurzer 
Zug! Der Draht iſt geſpannt. Nun noch zwei⸗ bis 
dreimal um den Stift gewunden, ein Hammerſchlag, 
und die Sache ift erledigt. Ebenſo überflüffig find 
die Drahtöſen, mit denen Herr Rhan die Löcher 
füitern will, um zu verhindern, daß der Draht ins 
Rahmenholz einſchneidet. Werden die Drähte im 
Winter im warmen Zimmer ſchon ſo geſpannt, daß 
fie klingen, jo ſpannen fie ſich, im kalten Raum auf- 
geſchichtet, noch mehr, wet doch bekanntlich die Kälte 
die Körper zuſammenzieht. Die Folge davon iſt, 
der Draht ſchneidet tiefer in das Holz ein, oder er 
reckt ſich bis zum Reißen. Dieſe Erfahrung macht 
man im Winter auch bei den Telegraphendrähten; 
daß der Draht, der ſich unter dem Einfluß der 
niedrigen Temperatur — ſagen wir 10“ — gereckt 
hat, bei + 20% im Sommer locker wird, iſt ſelbſt 
verſtändlich. Dieſes Lockerwerden iſt alſo nur teil⸗ 
weiſe auf das Einſchneiden zurückzuführen. SA 
lich find die Oefen mindeſtens entbehrlich. enn 
man den Draht im Sommer ſpannt, kommt es nicht 
darauf an, ob er die Neigung hat. ins Holz einzu⸗ 
ſchneiden oder nicht; denn nach dem Spannen drückt 
er ſich jetzt nicht mehr tiefer in das Holz, weil er 
in dieſem Falle nicht abgekühlt wird, ſondern im 
Gegenteil in den Stock gehängt wird, wo eine hohe 
Temperatur herrſcht. Von der neueſten Erfindung des 
Imkerkollegen Rhan gilt das Wort des Altmeiſters 
Kanitz: „Der menſchliche Geiſt hat ſich bemüht, das 
Einfachſte ſo künſtlich als möglich herzuſtellen.“ 
Woynen bei Schwiddern. Georg Burnuß. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


An unſere Zweigvereine. 

In der jetzigen ſchweren Zeit wollen wir Imker 
es unſeren Bienen nachmachen, wir wollen arbeiten 
und Ordnung halten in unſerem Vereine, damit wir 
am Wiedererſtehen unſeres ſchwer am Boden liegen⸗ 
den Vaterlandes mithelfen. 

Unſere wohlgelungene Magdeburger Ausſtellung 
und Tagungen haben Anregungen in Hülle und 
Fülle gegeben. Suchen wir durch gemeinſame Arbeit 
dieſe zu verwirklichen. Als dringendſte Aufgaben 
erachtet der Vorſtand. 1. Schaffung eines leiſtungs⸗ 
fähigen Wirtſchaftsverbandes, 2. 1 lanmäßige und 
gründliche Imkerſchulung, 3. Einrichtung von Stand⸗ 
ſchauen, 4. Sorge für wirkſame Verbeſſerung der 
Bienenweide und 5. Durchzucht und Pflege der hei⸗ 
miſchen Bienenraſſe. 

Des Jahr 1923 möge voll und ganz im Zeichen 
der Arbeit für Mitglieder und Vorſtand ſtehen, daß 
wir vorwärtskommen zum Segen der Bienenzucht 
und unſeres Vaterlandes. 


* * 
* 


Der Vorſtand bittet die Vorſitzenden der Zweig⸗ 
vereine und die Mitglieder herzlich und dringend das 
Anſchreiben vom 7. Dezember 1922 betreffs Zuckerbe⸗ 


Verantwortlich für die Schriſtkeitung d 


zug ſowie alle anderen Bekanntmachungen in den 
Vereinsorganen ſorgfältig zu beachten, um die un⸗ 
nötige und teure Schreibarbeit zu verringern. Der 
Vorland wird den Zweiavereinen in der BWerireter- 
verſammlung am 3. Oſterfeiertag in Halle eine Vor⸗ 
lage über die Gründung einer Zentralgenoſſenſchaft 
im Hauptvereinsgebiet durch den Provinzialvorſtand 
machen. Den angeſchloſſenen Vereinen wird empfohlen, 
den Gedanken einer ernſten Beratung in einer Ver⸗ 
einsſitzung zu unterziehen, damit die Ausführung 
desſelben um ſo ſchneller geſchehen kann. Die ſtati⸗ 
ſtiſchen Bogen ſind ſofort an den Schiftführer einzu⸗ 
ſenden. 
Weißenfels, den 11. Dezember 1922. 


Mit treudeutſchem Imkergruß zur Jahreswende 
Der Vorſtand. J. V Platz. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 


Alle Bienenzüchtervereine und Einzelimker des 
Freiſtaates Sachſen, welche dem Hauptverein nicht 
augehören oder vereinsſeitig nicht mit Bienenzucker 
beliefert werden, wollen fih dieſerhalb bis 5. Januar 
unter Angabe der Völkerzahl u. Beifügung einer 
Antwortkarte an den Unterzeichneten wenden. 

Borlas, den 14. Dezember 1922. 

| P. Thiel, Geſchäftsführer. 
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der Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
„Bermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, oine beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


An unſere Leſer. 


Seit der Mitte November beſchloſſenen und im Dezemberheft der einzelnen Bienenzeitungen 
veröffentlichten Mitteilung hinſichtlich der Bezugsgebühr haben fih die wirtſchaftlichen Ver: 
hältniffe wiederum vollſtändig geändert. Die Druckpreiſe haben eine derartige Erhöhung er- 
fahren, daß die jetzigen Preiſe mindeſtens das 4 fache der damals zugrunde gelegten Berech- 
nung erreicht haben, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bereits der März eine weitere erhebliche 
Erhöhung bringt. Die Papierpreiſe find um mehr als das (fache ſeitdem geſtiegen, fo daß die 
Bezugsgebühr nicht einmal den Preis des Papiers deckt. And ebenſo wie mit dieſen beiden 
wichtigſten Faktoren verhält es ſich mit den anderen Herſtellungskoſten. 

Unter dieſen Umftänden iſt es uns abſolut unmöglich, den bisherigen, viel zu niedrigen Abonne⸗ 
mentspreis aufrechtzuerhalten, wir wollen jedoch von einer Nachforderung für das erſte Viertel⸗ 
jahr abſehen, müſſen daraufhin aber den Preis für das zweite Vierteljahr fo angemeſſen ge- 
ſtalten, daß auch für das zweite Vierteljahr eine Nachforderung möglichſt vermieden wird. 
Wir ſehen uns nach gemeinſamer Rückſprache genötigt, den Bezugspreis für das zweite Viertel- 
jahr auf BGO Mark feſtzuſetzen. Dieſer Preis ift gegenüber den Steigerungen aller anderen 
Bedarfsartikel noch als ſehr niedrig zu bezeichnen. An Vereine ergeht beſondere Benachrichtigung. 

Wir hoffen, daß ſich die Imker der Berechtigung dieſer Darlegungen nicht verſchließen 
werden, um fo mehr, als ja auch die Erzeugniſſe der Vienenzucht, wie Wachs und Honig, eine ent, 
ſprechende Erhöhung erfahren haben. ährend der Vorkriegszeit entſprach die jährliche Bezugs 
gebühr ungefähr dem Preiſe von einem Pfund Honig. Jetzt wird der Honig mit 1000 — 1500 Mark 
und noch darüber bezahlt, während die entſprechende Bezugsgebühr kaum dieſen Preis erreicht. 

Sollen die Bienenzeitungen, wie bereits in dem gemeinſamen Aufruf im Dezember geſagt 
wurde, ihre Aufgabe erfüllen, ſollen ſie wirklich etwas bieten und im Intereſſe der ganzen 
Bienenzucht ſowohl deren volkswirtſchaftlichen Standpunkt vertreten, wie auch für den weiteren 
Ausbau in wiſſenſchaftlicher Beziehung Sorge tragen, ſo müſſen ſich die Bienenzüchter auch 
damit vertraut machen, ihre Fachpreſſe, wie geſagt die berechtigte Vertretung ihrer Intereſſen 
in der Oeffentlichkeit, entſprechend zu unterſtützen, und wir hoffen daher, daß die Imker der 
unter dem harten Zwange der Notwendigkeit erfolgten Erhöhung zuſtimmen und ihrer Fach- 
preſſe treu bleiben werden. | 


Leipziger Bienen⸗Zeitung (Liedloff, x & Michaelis) 
| Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis 
| Deutſche illuftrierte Bienen⸗Zeitung. 


* 

Durch einen glücklichen Zufall wurde es uns trotz der Kürze der Zeit noch möglich, das 
Einverſtändnis und die Anterſchriften der obigen Firmen zu erlangen. Die Zuſagen der übrigen 
Dienenzeitungen find leider bis zurzeit der Drucklegung unſerer Nummer 2/3 noch nicht ein- 
gegangen. Es iſt aber zweifellos, daß durch die Not der Zeit gezwungen alle übrigen Bienen⸗ 
zeitungen die gleichen Erhöhungen vornehmen werden. Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung. 
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Nm- und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Die dunkelſte Zeit iſt vorbei, es geht wieder aufwärts, Licht und Wärme kehren zurück. 
Auch mit unſerer Stimmung geht es aufwärts, wenigſtens mit der meinen; ich bin ſolch ein 
Sonnenmenſch.“ So ſchrieb mir aus dem Norden jemand, dem ich faſt für einen Schwarz⸗ 
ſeher gelte. An dem Schlußſatz iſt etwas, ich möchte nicht einmal ſagen: Richtiges, ſondern: 
etwas, das zu denken gibt. 


Von zwei kleinen Brüdern fällt und ſtößt fih der eine unausgeſetzt; man begreift oft 
nicht, wieſo. Der andere mit feiner göttlichen Laune ſteigt überall mit dem wahnwitzigſten 
Wagemut umher und weiß immer dem gefährlichen Sturz zu entgehn. Iſt nun dieſer Gegenſatz 
etwas Unabänderliches? Oder kann man, wenn man zufälligerweiſe nicht als „Sonnenmenſch“ 
geboren iſt, einigermaßen dennoch einer werden? 

Indem man ſich aus irgendeinem Anlaß aufrichten mußte und ſich aufrecht hielt, wuchs 
unverſehens die Fähigkeit, aufrecht zu bleiben: wer hätte diefe Erfahrung noch nicht gemacht? 
Sich aufzurichten und geradezuhalten, genügt demnach, um in gewiſſem Maße das Schickſal 
zu wandeln. Warum ſollte man ſich alſo nicht ſoviel wie irgend möglich aufrichten und gerade⸗ 
halten? Was augenblicklich ſchwerfällt, iſt binnen kürzerer oder längerer Friſt „zur zweiten 
Natur“ geworden. 


Weiter! Eine Geſi innung wird unter uns wohl entſtehen müſſen, eine Gefinnung, an 
der nicht gerückt noch gezweifelt werden kann, wenn wir ſtandhalten ſollen, wir Deutſchen und 
wir Imker. Immer ſteht dem Deutſchen ein nächſter Deutſcher näher als irgendein Ausländer. 
Immer ſteht dem Imker ein nächſter Imker näher als z. B. ein Hundezüchter. Gegenüber dem 
Hunde⸗ oder Taubenzüchter müßten jedesmal zwei Bienenzüchter zuſammenſtehen; auch wenn der 
eine von unten, der zweite von oben und der dritte von hinten in ſeine Bienenkaſten guckt. So ſollte 
man wenigſtens meinen. Wenn wir alſo die Geſinnung entſtehen laſſen wollen, deren wir bedürfen, 
um den Zeitumſtänden gewachſen zu ſein, ſo ſollte wahrſcheinlich eine Art Burgfriede, nament⸗ 
lich bezüglich der Stockform gegenſätze erklärt werden. Vor allem müſſen gewiſſe lächerliche 
Prophezeiungen ein Ende haben, wie: dem Blätterſtock oder weiß der Himmel was ſonſt, werde 
unbedingt die Zukunft gehören. Wirklichkeitswert kommt derartigen Prophezeiungen nicht zu. 
Sie entſpringen einer einfältig beſchränkten Denkungsart, oder ſind ein Mittel, unſichere 
Ueberzeugungen auf unehrliche Weiſe zum Wanken zu bringen, oder auch, ſie werden einfach 
darum weiter verübt, weil die Sitte ſeit längeret Zeit eingeriſſen und ſelbſt von den Höher⸗ 
geſtellten der Imkerſchaft nicht verſchmäht wird. Jedenfalls ſind dieſe Mittel unwürdig im aller⸗ 
höchſten Maße, und wer ſie je begangen hat, der ſchäme ſich lieber nicht, ihnen jetzt deutlich 
den Rücken zu kehren. Ä 


Wenn mich nun einer unſerer älteſten und angeſehenſten Senioren „Vorkämpfer der Volks⸗ 
bienenzucht“ genannt hat, und ähnliche Stimmen von anderer Seite erſchallen, ſo müßte bei 
der gegenwärtigen Zeitlage auch eine derartige Bezeichnung und Aufgabe abgelehnt werden, 
wenn damit etwas verknüpft wäre, was irgendwie mit Unduldſamkeit zu tun hätte. Ja, Uebergriffe, 
woher immer ſie kommen mögen, ſind unverzüglich und unmißverſtändlich abzuſchlagen. Ich 
ſelbſt hoffe mich, ſeitdem Dr. Gerriets das bekannte ſchöne Wort vom Sonnenſchein der werktätigen 
Bevölkerung geſprochen hat, bezüglich meines Verhaltens zur ſogenannten Vorſtadtimkerei ge⸗ 
beſſert zu haben. Weil ich dies annehme, hat mich gefreut, was ein Mitarbeiter des „Neuen 
Schleſiſchen Imkerblattes“ von mir geſchrieben hat. Seine Worte frei benutzend, möchte ich 
ſagen: Die Ueberſchätzung des Wiſſens und ſeiner berufsmäßigen Träger drohte die Imkerſchaft 
vollkommen zu zerſpalten in die ſogenannte Vorſtadtimkerei und eine weit davon abſtehende, 
ſterbende Bauernbienenzucht. Dieſer Spalt muß mit voller Abſicht überbrückt werden. Wir 
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern. Wir wollen, wie ich es zuerſt im Vorwort zu 
meinem Magdeburger Ausſtellungsſtück erklärte, eine das ganze deutſche Land lückenlos 
überſpannende Bienenzucht. Auf dieſes Ziel vor allem ſoll unſer Fahnenwort „Volksbienen⸗ 
zucht“ hinweiſen. Den Begriff im einzelnen ſtarr feſtzulegen, kann ich noch immer keinen 
Grund erblicken. 

Es iſt klar, daß dieſe deutſche Bienenzucht überall den im einzelnen Falle vor⸗ 
liegenden Verhältniſſen angepaßt ſein ſoll; nur dann kann ſie blühen. Ebenſo klar iſt, 
daß die einzelnen Anpaſſungen nicht ſoweit zu treiben ſind, daß darüber der befruchtende 
gegenſeitige a verlorengeht. 
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Verſchiedene Male ſchon habe ich mich auf Beiſpiele der Amerikaner, der Schweizer und 
neuerdings (Gerſtungs „Deutſche Bienenzucht“) auf eine iriſche Bienenzeitung berufen können 
für die Forderung: die Bienenzucht wichtig zu nehmen. Wir Imker ſollen uns der 
Bienenzucht hingeben nicht mehr als einem Gegenſtand wiſſenſchaftlicher oder vielmehr wiſſen⸗ 
ſchaftelnder Neugier, ſondern vielmehr als einem Beſtandteil der Menſchentätigkeit, 
ohne den dieſe gar nicht geſund betrieben werden kann. Wie ſeltſam iſt es doch 
(„Kleintierzucht und Gartenbau“, Ilshofen), daß fogar in dem völlig zuſammengebrochenen 
Rußland der Staat für nötig fand, ſeine von 8 oder 9 Millionen auf etwa 1 Million Völker 
herabgeſunkene Bienenzucht wieder auf die Beine zu bringen. Ueberſehen wir nebenbei nicht, 
daß ſein Hauptmittel dabei der im ärgſten Notjahr der deutſchen Bienenzucht vorenthaltene 
Futterzucker iſt. 

Es iſt alſo nicht aus mehr oder minder oberflächlicher Liebhaberei, ſondern vielmehr aus 
blanker Pflichterfüllung an uns Imkern, ſtandzuhalten, uns zuſammenzuſchließen, uns um 
unſere Führer zu ſcharen und — das Haus, das unſer iſt, in der Zeit der Not nicht 
verkommen und zerfalleu zu laſſen. 

Das Haus, der letzte Rückhalt! Was iſt es? Es ſind offenbar unſere Vereine und 
Verbände, es ſind deren überall hinreichende Hände, die Imkerzeitungen. Verbände 
wie Zeitungen können nicht mehr beſtehem wenn fie nicht auf die Opferbereitſchaft derer rechnen 
dürfen, für die fie da find. „Volksbienenzucht und Bienenzeitung gehören innig zuſammen,“ 
ſchreiben „Unſere Immen“. „Denn nichts iſt mehr geeignet, die Bienenzucht eines Landes 
zur Großzügigkeit, Geradlinigkeit, Einheitlichkeit, Einfachheit, Zielſicherheit, Bodenftändigfeit, 
d. h., alſo nur echte Volksbienenzucht herauszubilden, als eine wirklich gute Bienenzeitung. 
Sie muß in die Hände, vor die Augen und in das Herz eines jeden Imkers gelangen, muß 
ſo geleitet werden und geartet ſein, daß ſie geleſen, gern geleſen wird, nicht nur von dem 
Imker, nein, auch von ſeiner Frau und größeren Kindern. Sie muß den Anfänger mit 
ſicherer Hand leiten und auch dem gereiften, erfahrenen Imker, ja ſelbſt dem führenden Imker 
noch etwas bieten. Sie muß anregen und ermuntern, muß alle Beſtrebungen auf dem Gebiete 
der Imkerei eines Landes zuſammenfaſſen und nach einem klar erkannten Ziele leiten, muß des 
Imkers Blick weiten und Urteil ſchärfen, muß die rechten Pfade weiſen und vor Klippen und 
Untiefen warnen.“ 

Der Imkerſchaft keines Landes dient eine jo reichgegliederte Fachpreſſe, wie der Deutſchen. 
Unterſchätzen wir nicht dieſe Kraft, und kneifen wir nicht vor der Aufgabe, dieſes Haus 
zu erhalten, jetzt, wo die Not uns feig und bange machen will! Nehmen wir zwar dieſem 
unſern Haus von dem Krimskrams „beſſerer“ Tage ſo viel wie irgend möglich ab, ſchwächen 
wir aber nicht, ja verſtärken wir noch ſeine tragenden Teile! Die Treue der Leſer kann nicht 
verfehlen, den Schriftleitungen warm zu machen und die Verlage zu verpflichten und ſie zu 
immer ſtrengerer Sachlichkeit und Beſtimmtheit anzuſpornen. Denn für eine Imkerzeitung, die 
ſich nicht wacker rührte, hätten wir allerdings kein Geld mehr. 

Unſer Genoſſenſchaftsweſen kann hier nicht gänzlich mit Schweigen übergangen werden. 
Die zu einem früheren Zeitpunkt an dieſer Stelle geäußerten Bedenken hat der wirkliche Ver⸗ 
lauf leider nicht zerſtreut. Es iſt ſogar zu mehreren höchſt unerfreulichen Entwicklungen gekommen. 
Jungklaus im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ hält die heutige Menſchheit, die ihm als ein 
Rieſenzerrbild von Genie und Erbärmlichkeit erſcheint, überhaupt nicht für ſolche Experimente 
geeignet. Wo man trotz Niederbruches des erſten Anlaufes ein gutes Gewiſſen hatte, hat man 
ſich nicht geſcheut, den weiteren Ausbau der Genoſſenſchaft nahezu zu erzwingen. Ob nun 
der genoſſenſchaftliche Betrieb bei der Imkerſchaft läuft oder bisher nicht läuft, die Zeit kann 
nicht fern fein, wo er laufen muß. 

Wo ein Mann ſteht, da ſteht er. Uebrigens haben wir von den Folgen eines gewiſſen 
allgemeineren Davonlaufens die Naſe noch zu voll, um von der Fahnenflucht gegenüber irgend⸗ 
einer Aufgabe, und wäre es „nur“ unſere Bienenzucht, ein Heil zu erwarten. Erinnern wir 
uns alſo: Indem man ſich aufrichtet und geradehält, wachſen unverſehens Mut, Kraft, Glück. 


Lin lange verkannter Schatz, die Löſung eines alten Rätlels. 


Von Dr. Ludwig Armbruſter Berlin⸗Dahlem. 


Auf der „Miama“⸗Ausſtellung in Magdeburg (Auguft 1922) war in der Bienenzucht⸗ 
halle die Honigſchnapsſchenke außen geſchmückt mit allerlei bunten Kurven auf großen langen 


Plakaten. Es war dies die Rieſenarbeit des f Imkers Fritz Lammerts, Sondershauſen, aus 
den Jahren 1894/96. Ungezählte planmäßige Temperaturmeſſungen, an der Bienentraube 


vier Wochen lang Tag und Nacht durchgeführt, hatte er in graphiſcher Darſtellung aufgezeichnet. 


H 


Seine Arbeit war verſchiedentlich ausgeſtellt und auch wiederholt mit Preiſen bedacht worden. 
Dank dem Entgegenkommen des Sohnes, Dr. Fritz Lammert, Magdeburg, konnte ich dies 
Beobachtungsmaterial näher ſtudieren und in ihm einen Schatz von ungewöhnlicher Größe 
entdecken, denn meines Erachtens läßt ſich damit das viel erörterte, praktiſch ſo wichtige und 
in Amerika z. B. mit großem For rſcheraufwand bearbeitete ſehr ſpröde Rätſel vom Wärmehaushalt 
im Bienenvolk löſen, und zwar löſen in einer Art, die erheblich anders lautet, als man bisher 
vermutete. Nach den Lammertſchen Kurven ift der Wärmegang im Bienenvolk eine rhythmiſche 
Lebensfunktion voller Geſetzmäßigkeiten. Das Ueberwintern des Bienenvolkes iſt das Gegenteil 
vom Schlaf, und eine Ruhe höchſtens inſofern, als der ſtete zähe Kampf gegen die Kälte neben 
Offenſiven (aktiven Widerſtand) auch regelmäßige Defenſiven (paſſiven Wid erſtand) zeigt und 
mit möglichſt wenigen Verluſten auszukommen ſucht. 

Das Verhalten des Bienenvolkes ift dabei ohne Zweifel fo „ſa chdienlich“, daß unfere 
Phantafie dem Bienenvolke eine fo „raffinierte Strategie“ bis jetzt nicht zuzuſchreiben 
wagte. Von dem „ganzen Feldzugsplan“ hatten glückliche Beobachtungen uns bis jetzt 
höchſtens einzelne Epiſoden erraten laffen. Bei den Kurven der Traubenmitte-Temperaturen 


Der Abonnementspreis für das 1. Vierteljahr ist fällig. 
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wechſeln ſteile Anſtiege mit flachem Abſtieg in regelmäßigem Wechſel ab. Vor der Temperatur⸗ 
horizontale von + 13 Grad C pflegt die Temperaturkurve förmlich zurückzuprallen, ſobald 
ſie ihr gar zu nahe gekommen iſt. Der zeitliche Abſtand von Kurvenſpitze zu Kurvenſpitze 
durchſchnittlich 22 Stunden, der ſteile Aufſtieg (Heizſprung) führt durchſchnittlich die 
Temperatur der Traubenmitte innerhalb einer Stunde jeweils von 13 Grad auf 25 Grad. 
Wenn wir dann noch einige kleinere hier nicht wiederzugebende Einzelheiten der Kurvenbilder 
ſtudieren, dann lautet des Rätſels Löſung folgendermaßen: Bei der „kritiſchen Temperatur“ 
von etwa 13 Grad C beginnt es den Bienen ungemütlich zu werden. Auf relative Ruhe 
folgt Unruhe, die ſich ſo raſch ſteigert, daß eine überraſchend große Wärmemenge „frei“, d. h. 
erzeugt wird nach Bienenart durch Steigerung der Sauerſtoffverbrennung mittels Nahrungs⸗ 
aufnahme, Atem- und vor allem Muskelbewegnng. Zu dieſem Zweck lockert fich die Traube, 
die betreffenden Wintergaſſen werden weitläufiger beſetzt und neue Vorratstöpfe im Bereich 
des Traubenrandes erbrochen (etwa 50 Stück = 13 cm? Ganzwaben⸗Fläche). Die Proviant- 
kolonne füllt ihre Honigblaſen, um dann aus denſelben den durch Fächelarbeit und Flügel⸗ 
zittern ermüdeten und erfriſchten Energieerſatz zuführen zu können. 

Wenn eine Hitze von 25 Grad erreicht iſt, hört jeweils die Wärmeerzeugung plötzlich 
auf. Die Bienen figen noch ziemlich locker auf den Waben. Die höhere Temperatur ift 
mehr nur zwiſchen den Bienen zu finden. Die leeren Teile der Beute ſind noch kühl. Bei 
dieſen Wärmegegenſätzen kühlt ſich der Bienenklumpen nicht nur durch Wärmeſtrahlung, 
ſondern auch durch Wärmefortführung (Konvektion) ab; die durch Erhitzung bzw. Ausdehnung 
ſpezifiſch leichter gewordene Luft zwiſchen den Bienen beginnt in die Höhe zu entweichen 
und kältere Luft nachzuſaugen. Der Bienenklumpen entlüftet ſich raſch, beſonders im Anfang, 
wo er ebenſo warm als locker und beweglich iſt. Dieſe Abkühlung treibt die Bienen wieder 
enger zuſammen. Die Traube bildet ſich etwa nach drei Stunden mit der beſonders nach oben 
feſt gebildeten Haut, beſtehend aus radial geſtellten Bienen, die alle ſich enger und enger aneinan⸗ 
derdrängen und mit den Köpfchen nach innen zeigen. Dieſer Wärmeſchutz ſorgt dafür, daß 
dem ſtarken Fallen der Wärmekurven Einhalt geboten wird und ſich nur ganz langſam und lang⸗ 
ſamer dem kritiſchen Temperaturhorizont von 13 Grad nähert. Die Hautbienen ſind während 
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diefer Zeit von 21 Stunden ziemlich niederen Temperaturen ausgeſetzt. Ihre an fih nur wenige 
Grad höhere Eigentemperatur widerſteht zunächſt der Abkühlung, zumal da die Bienen ſich 
eng aneinanderſchmiegen. Aber bevor die kritiſche Kälte an die Einzelbienen herannaht, ift fie ihr 
bereits entflohen, indem fie in die Traubenmitie eintaucht, wo ja die Temperatur noch nicht 
auf 13 Grad gefallen iſt: Die Hautbienen hüten die Temperatur in der Mitte nicht nur für 
andere, ſondern auch für ſich ſelbſt. Sie ſuchen in ſtetem Wechſel die wärmſte Mitte auf und 
laſſen inzwiſchen andere frieren. Das geht aber nur, ſolange es innen wärmer iſt. Iſt aller 
Vorrat an Wärme, anfangs etwas verſchwenderiſch, ſpäter aber ſehr geizig verwaltet, in der 
Traubenmitte aufgebraucht, dann fegt ein neuer Wärmepulsſchlag, eine neue Periode, ein neues 
Aufzucken des Bienenvolkes ein. Das Bienenvolk gerät wieder in Aufruhr und lautes Brummen. 
Die Betriebsziffern für Energieumſatz, Gasaustauſch und Waſſerhaushalt ſteigen in die Höhe, 
und aufs neue jagt das Bienenvolk dem Beobachter die Thermometerſäule in die Höhe. 

Dabei macht dieſer ſo auffallende Wechſel für die naturwiſſenſchaftlich nüchterne Erklärung 
offenbar wenig Schwierigkeiten. Wenn die einzelne Hautbiene bis 13 Grad (einer auch ſonſt 
für die Biene wichtigen Zahl) oder wenig darunter abgekühlt ift, dann ſucht fie der vom Ab: 
domen her vordringenden Kälte zu entgehen und an wärmere Stellen zu gelangen. Das 
Suchen wird bald befriedigt, wenn es in der Traubenmitte noch wärmer iſt. Der Austauſch 
der Hautbienen wird zum Schluß ziemlich raſch vor ſich gehen und das Suchen nach einem 
warmen Traubeninnern, falls ein ſolches kaum mehr vorhanden, in eine allgemeine Unruhe 
ausarten. 

Wie wir ſehen, iſt vieles anders, als man es ſich bisher vorgeſtellt. Insbeſondere iſt 
das, was Philips- Demuth 1914 als ein Herbſtereignis, einzig fürs ganze Jahr, entdeckt zu 
haben glaubte, ein grundſätzlich und buchſtäblich alltägliches Geſchehen im überwinternden 
brutloſen, ungeſtörten Bienenvolke. Wer ein Bild der Lammertſchen Perioden, einigermaßen 
deutlich, jedoch bisher ganz anders gedeutet, zu ſehen wünſcht, der ſei auf Tafel 1 von 
Milner⸗Demuth 1921 Department Bulletin Nr. 988, Waſhington) hingewieſen. 

Alle zahlenmäßigen und phyſiologiſchen Dinge zu der neuen Entdeckung, vor allem auch 
die praktiſchen Folgen und neuen Aufgaben, die fie uns nahelegt, find wiedergegeben in meinem 
Buche: „Der Wärmehaushalt im Bienenvolk.“ Berlin 1923 (Pfennigſtorff), das demnächſt 


erſcheint. | | 
Die mediziniſche Bedeutung des Bienengiftes. 


Von Dr. med. Fr. Held, Bremen. 
(Schluß) 
Immunität gegen Bienengift. 

Seit langem iſt in Imkerkreiſen bekannt, daß nach vielen und haufigen Stichen die 
Empfindlichkeit gegen Bienengift abnimmt. J. Langer hat ſchon vor Jahren bei Imkern 
eine Umfrage gehalten, um genaueres ſtatiſtiſches Material zu bekommen. Er fand folgendes: 

Von 164 Imkern waren 

a) 11 von vornherein unempfindlich, 
b) 153 zu Beginn der Imkerei empfindlich, 
c) 126 wurden weniger empfindlich während der Imkerei, í 
d) 27 blieben gleichempfindlich während der Imkerei. 
SC A 126 Imkern mit der erworbenen Immunität (c) waren 
„giftfeſt“ (auch gegen mehrere Stiche), 
e hatten geringe Erſcheinungen gegen Stiche, 
91 zeigten Herabſetzung der Empfindlichkeit, wo anfangs heftige örtliche Entzündungen, 
Allgemeinerkrankungen und Neſſelſucht bei Stichen beſtanden SE 
Abſolute Immunität = 7% (angeboren). 
Relative Immunität = 77% der Geſamtimker 
82% der anfangs empfindlichen Imker 
Gleichempfindlich . .. 16% der Geſamtimker 
bzw. 18 der anfangs empfindlichen Imker 

Aus einer von F. Flury neuerdings angeregten Umfrage konnte ich nun folgendes zu⸗ 
ſammenſtellen. Die erſten 4 Fragen erkundigten ſich nach den Immunitätsverhältniſſen: 

Von 120 Imkern waren: 
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a) 25 von vornherein unempfindlich, 
b) 95 zu Beginn der Imkerei empfindlich, 
c) 79 wurden weniger empfindlich während der Imkerei, 
d) 16 blieben gleichempfindlich während der Imkerei. 
Abſolute Immunität 21% (angeboren). | 
Relative Immunität 66% der Geſamtimker, 
83 % der anfangs empfindlichen Imker. 
Gleichempfindlich .. 13 % der Geſamtimker, 
17% der anfangs empfindlichen Imker. 


Dieſe beiden Statiſtiken zeigen nun, daß der größte Teil der Imker bei Beginn der 
Imkerei empfindlich gegen das Bienengift iſt, daß aber von dieſen im Laufe ihrer Imkertätigkeit 
die meiſten mehr oder weniger unempfindlich werden, während ein kleiner Teil gleichempfindlich 
bleibt, dagegen ein gewiſſer Prozentſatz der Geſamtimker von vornherein unempfindlich iſt. 
Die Imker geben ferner noch übereinſtimmend an, daß ſie ihre relative Immunität in jedem 
Frühjahr wieder erwerben müßten, da ihre im Sommer erlangte Unempfindlichkeit im Winter, 
wo ſie wenig oder gar nicht geſtochen werden, mehr oder weniger ſich verlöre. 


| Heilwirkung des Bienengiftes. 

Seit alter Zeit iſt den Imkern der günſtige Einfluß häufiger Bienenſtiche auf rheuma⸗ 
tiſche Erkrankungen bekannt, ohne daß es lange Zeit nicht weiter als bis zu dieſer Beobachtung 
kam. Hier und da ſollen von Laienhand Behandlungen von Rheumatismus mit „Bienenſtich⸗ 
kuren“ gemacht fein. Erſt der öſterreichiſche Arzt Dr. ere erprobte durch ſyſtematiſche Ber- 
abreichung von Bienenſtichen die Heilkraft von Bienenſtichen gegen Rheumatismus und ſammelte 
in 700 Fällen feine Erfahrungen. Sein Sohn Dr. R. Ter trat ſpäter weiter dafür ein, um 
die bis heute ausgebliebene Anerkennung der Schulmedizin zu erringen. Auch A. Keiter, ein 
Schüler von F. Tere, verfolgte neuerdings ähnliche Beſtrebungen. 

Ter? nennt die erſten örtlichen Erſcheinungen nach einem Bienenſtich (die kleine Quaddel) 
die „primäre Reaktion“. Die dann folgende pralle Schwellung und die bei empfindlichen 
Perſonen auftretenden Allgemeinerſcheinungen die „ſekundäre Reaktion“. Er hat nun die 
Beobachtung gemacht, daß bei Perſonen mit Rheumatismus oder verſteckten rheumatiſchen 
Erſcheinungen dieſe „ſekundäre Reaktion“ nicht in Erſcheinung tritt. Erſt nach mehreren 
Stichen, oft erſt nach einer großen Anzahl tritt bei Rheumatikern dieſe ſekundäre Reaktion 
auch auf, und hierbei zeigt ſich ſchon eine Beeinfluſſung der rheumatiſchen Erkrankung. Werden 
dieſe Patienten weiter mit Bienenſtichen behandelt, ſo tritt bei ihnen wie bei den Imkern die 
erworbene Immunität gegen Bienengift auf, und ſomit eine weitere günſtige Beeinfluſſung und 
Heilung der rheumatiſchen Leiden. Die Durchführung der Behandlung geſchieht nun 
folgendermaßen: Man beginnt mit einer Biene, faßt ſie mit 2 Fingern oder mit einer Pin⸗ 
zette vom Rücken her und läßt ſie ſtechen, um nach einer Stunde 2—3, nach einigen weiteren 
Stunden 4—5 Bienen zu ſetzen. Dann ſteigt man mit den Stichen jeden Tag je nach dem 
Fall, d. h. nach den Schmerzen und den Allgemeinerſcheinungen. Tere kam bis zu 70 Stichen 
in einer Sitzung, an einem Tag bis zu 150—200 Stichen. Insgeſamt wurde fo einer Frau 
mit einem hartnäckigen Rheumatismus 6590 Stiche, in einem anderen Fall 1500 Stiche 
im Laufe der Behandlung beigebracht. Das Beſtreben einer ſolchen Kur iſt nun, aus 
der erſten negativen Phaſe (Fehlen der ſekundären Reaktion) in die zweite poſitive Phaſe 
zu kommen, in der die ſekundäre Reaktion auftritt. In dieſer zweiten poſitiven Phaſe, 
die je nach der Schwere der Erkrankung nach 2 — 50 — 100 — 200, ja manchmal crit 
nach über 1000 Stichen eintritt, zeigen ſich ſchon entſchiedene Beſſerungen der rheuma⸗ 
tiſchen Erkrankungen, die Schmerzen laſſen nach und die Bewegungen der Gelenke 
werden beſſer. Doch muß die Behandlung ſolange fortgeſetzt werden, bis der Patient 
in der dritten Phaſe angelangt iſt, die wieder eine negative Phaſe iſt, wie die erſte 
negative Phaſe bei Rheumatikern. Dieſe dritte negative Phaſe ſtellt eine völlige 
Immuniſierung dar. Sie iſt das angeſtrebte Ideal der Behandlung und kommt der Immuni⸗ 
ſierung der Imker gleich. Dieſes Stadium hat, wenn es erreicht wird, eine vollſtändige Heilung 
der rheumatiſchen Erkrankungen zur Folge. Dieſe Tatſachen ſtützen ſich auf ein Erfahrungs⸗ 
material von bis heute über 2000 Fällen (Keiter). 

Trotz aller dieſer Erfolge hat die Bienenſtichbehandlung in Aerztekreiſen bis jetzt noch 
keine Verbreitung gefunden. Gründe dafür find die große Schmerzhaftigkeit und die lange 
Dauer der Kuren und das nur im Sommer zugängliche Bienengift. Zwar iſt der Stichſchmerz 
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bei Rheumatikern herabgeſetzt, doch zeigen fih beim Eintritt in die 2. Phaſe mit eventueller 
Allgemeinerſcheinungen die Stichkuren doch als ſehr unangenehm. Es iſt deshalb ſchon nach einer 
anderen Anwendungsweiſe des Bienengiftes geſucht worden. (Langer: Einſpritzung des Bie⸗ 
nengiftes in ſtark verdünnter Löſung), 

Es iſt nun unbedingt nötig, daß dieſer doch beftimmt vorhandene Zuſammenhang zwiſchen 
Bienengift und Rheumatismus wiſſenſchaftlich weiter unterſucht wird und vielleicht nach einer 
bis jetzt noch nicht gefundenen Form und Darſtellung des Bienengiftes geſucht wird, die leichter 
als der Bienenſtich anzuwenden ift! Denn wenn auch die Salicylſäure und ihre Verwandten 
(Aſperin ufw.) bei friſchen rheumatiſchen Erkrankungen hervorragende Dienſte leiſten, fo ſtehen 
wir doch dem ſchrankenloſen, wenn auch langſamen Fortſchreiten der chroniſch⸗rheumatiſchen 
Krankheiten in der Behandlung ziemlich machtlos gegenüber. Da würde die leichtere und ſchmerz⸗ 
lojere Anwendungsmöglichkeit von Bienengift einen Segen für viele Leidende 9 


Dom Kauben der Bienen. 
Von Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 


In der Zeit, in welcher die Bienen draußen keine oder nur geringe Nahrung finden, 
beſonders im Frühjahr und gegen den Herbſt hin, ſind ſie leicht zum Rauben geneigt. Starker 
Flug eines Volkes noch abends, wenn die andern Völker denſelben längſt eingeſtellt haben 
(und ebenſo frühmorgens), meldet uns dann ziemlich ſicher Räuberei. Hierauf muß der 
Imker ein wachſames Auge haben und Völkern, die ſich nicht genügend wehren können, recht⸗ 
zeitig zur Hilfe kommen. Solche Völker find ſonſt in kurzer Zeit überwältigt und ausgeraubt, 
und die verbliebenen Bienen ergeben ſich ſchließlich in ihr Schickſal und ſiedeln, ſogar ihre 
Brut verlaſſend, mit in die feindliche Behauſung über, indem ſie die letzten Vorräte dahin 
tragen helfen. 

Der beraubte Stock iſt, ſolange er ſich noch wehrt, leicht gefunden. Nicht nur die 
auf dem Bodenbrett ſich balgenden und ihre Stachel gegeneinander zückenden, ſondern auch 
die auf der Erde unter Krümmungen ſterbenden Bienen ſowie die gekrümmt daliegenden 
Bienenleichen zeigen ihn an“). Aber auch die raubenden, alſo ſtockfremden Bienen machen 
ſich kenntlich; denn ſie laſſen ſich nicht mit angezogenen Beinen wie die Trachtbienen direkt 
vor dem Flugloch nieder, ſondern umkreiſen dasſelbe zuerſt mit hängenden Beinen, bald hierhin, 
bald dorthin, bald rückwärts, bald vorwärts ſich wendend, um zu be wie ſie trotz der 
„Torwache“ ſich einſchleichen können. I 

Es ift mithin nur noch feſtzuſtellen, ob die Räuber von dem eigenen oder von einem 
andern Stande kommen. Befindet ſich gleichzeitig mit dem beraubten noch ein Volk des 
Standes in ſtarkem Fluge, ſo kommt dieſes in Frage; andernfalls iſt der Räuber von einem 
Na chbarſtande. Nötigenfalls legt man zur ſicheren Feſtſtellung auf einem Pappſtreifen etwas 
Mehl vor das Flugloch des beraubten Stockes, jo daß die Räuber hindurch müſſen !“). Man 
gibt dann Obacht, wohin die nunmehrigen „Müllerchen“ abziehen. Fliegen ſie dem fraglichen 
Stocke des Standes zu, fo ift dies der Räuber; andernfalls kommt derſelbe aus der Nachbar- 
ſchaft. Fangen wir ſolche abfliegenden Räuber ab, ſo finden wir die Honigblaſe ſtets mit 
Honig gefüllt. 

Da es leichter iſt, der Räuberei vorzubeugen, als nach deren Ausbruch zu helfen, 
vereinige man rechtzeitig alle ſchwachen und weiſelloſen Völker, die immer zuerſt angefallen 
werden, weil ſie ſich nicht genügend wehren können. Ferner ſind Fütterungen immer nur 
gegen Abend nach Einſtellung des Fluges vorzunehmen. Auch dürfen niemals Futterreſte 
auf dem Stande verſchüttet werden und Futtergeſchirre, Waben und dergl. dort ſtehenbleiben, 
weil dadurch die Räuberei veranlaßt wird. 

Schutzmittel: Beim Beginn der Räuberei bieten Veranden, die vorn bis auf einen 
niedrigen Schlitz geſchloſſen werden können, ſowie die Willeſchen „Sicherheitsſchieber“ (F. Wille, 
Sebnitz i. S.) noch entſprechenden Schutz. Iſt aber die Räuberei ſchon ſtark vorgeſchritten, 
ſo iſt das Flugloch des beraubten Stockes ſo weit zu ſchließen, daß immer nur eine Biene 
hindurch fann und das angefallene Volk ſich leicht zu e imſtande iſt. Zu dieſem 


f ) Die Krümmung des Hinterleibes erklärt ſich dadurch, daß he We Stichſtelle der eto h e 
Bienen 9 Das e dem zweiten und dritten Hinterleibsringe befindet 
ehl, welches die Räuber ſogar anzuziehen ſcheint, iſt ibe bald wieder zu entfernen. 
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Zweck ftedt man in das Flugloch des beraubten Stockes eine paſſende Holzleiſte mit einer 
auf der unteren Seite eingefügten 1 cm weiten Rinne, durch welche einzudringen den Räubern 
bald verleidet wird. Zu vergeſſen iſt dann aber nicht, dem Volke die nötige Luft zu ſichern, 
indem man das Spundloch des Deckels mit einer Drahtgaze verſieht. Ueber Nacht wird das 
Flugloch wieder geöffnet und dem Volke durch das Spundloch ein warmes Stärkungsfutter 
gereicht. Frühmorgens jedoch muß das Flugloch wieder geſchloſſen werden, damit es die 
Räuber bei ihrem Ausfluge verbarrikadiert finden. Iſt das raubende Volk auf dem eigenen 
Stande, fo verfährt man jedoch viel einfacher, indem man dieſem das Flugloch für einige 
Tage den und Luft durch das Futterloch gibt. 

Nach Frz. Richters Angabe im „Oeſterreich. Bienenvater“ (1916) kann man auch das 
Flugloch des beraubten Volkes mit einer Bienenflucht „Syſtem Schnell“ ſo verſchließen, daß 
die Räuber wohl in den Stock hinein, aber nicht wieder heraus können, was man einfach 
dadurch erreicht, daß man die Bienenflucht umgekehrt anwendet. Nach 24 Stunden ſollen 
dann die Räuber in größter Harmonie mit den Stockbienen arbeiten, ſo daß die Bienenflucht 
entfernt werden kann. 

Empfohlen wird unter anderen Schußverſahren bei der Räuberei der Bienen auch noch, 
vor dem Flugloch des beraubten Stockes eine in Karbol, Terpentinöl oder Petroleum getauchte 
Feder in der Weiſe zu befeſtigen, daß die Fahne das Flugloch überdeckt. Wenngleich dann 
auch die Stockbienen nur mit Widerwillen ein- und ausmarfdieren, fo werden ſich doch die 
Räuber recht bald verlieren, und dieſer Fluglochſchutz kann wieder entfernt werden. 


Einer lichteren Sukunft entgegen. 
Von Paul Ranft, Leipzig. 


Aus unſern Bemühungen, den Bienen den Tiſch zu decken, wo ſie ihn leer finden, haben 
wir Bienenzüchter klar erkennen müſſen, daß uns ein Erfolg nur mit Nektarſpendern, deren 
Anbau ſich für die Landwirtſchaft vorteilhaft erweiſt, beſchieden ſein wird. Urplötzlich ſtehen 
wir an einem recht ausſichtsreichen Wege. Die Berichte aus der amerikaniſchen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Preſſe über den Wert des Hubam, die Tatſache, daß die amerikaniſche Landwirt⸗ 
ſchaft ſich ſeinem Anbau neben dem des zweijährigen weißen Honigklees von Jahr zu Jahr 
mehr zuwendet, erlauben keinen Zweifel: Hubam bedeutet einen großen Fortſchritt in der 
Futter⸗, Milh- und Düngerwirtſchaſt. 

Auf jedem Gebiete menjchlicher Betätigung gilt das, was die Gegenwart leiſtet, als 
das Höchſtmaß des Möglichen, wenigſtens bei der Allgemeinheit. Es iſt daher nicht ver⸗ 
wunderlich, daß auch die Landwirtſchaft von heute das, was ſie dem Boden abgewinnt, als 
Höchſtleiſtung betrachtet; zeigt ſie uns doch überall auf den weiten Flächen die Lehre von der 
intenſiven Bewirtſchaftung des Bodens in die Praxis umgeſetzt. 

Indes die Umſtellung in der Futterwirtſchaft, die, von unſerer Landwirtſchaft vorerſt 
noch unbeachtet, jenſeits des Ozeans erfolgt, macht nachdenklich. Ohne Zweifel würde ſich der 
Farmer nicht dem Anbau des Honigklees neben Klee und Luzerne zuwenden, wenn er nicht 
erkannt hätte, daß er damit ſeine Futterverſorgung auf eine breitere und ſicherere Grundlage 
ſtellt. Der Rückſchluß, daß die Einführung des Honigklees bei uns einen Fortſchritt zu einer 
intenſiveren Form der Bodenbewirtſchaftung bedeuten muß, ergibt ſich von ſelbſt. 

Unſerm Futterbau mit allgemeinen Erörterungen neue. Bahnen weiſen zu wollen, wäre 
lächerlich. Zahlen beweiſen, daß der Landwirtſchaft heute die Möglichkeit gegeben ift, dem 
Boden mit Leichtigkeit ein Mehr abzugewinnen, deren Nichtausnutzung für den einzelnen einen 
Verzicht auf Rieſenſummen bedeutet und für das geſamte Volk als ein Leerlauf der Wirtſchaft 
von ungeheuerlichem Ausmaß anzuſprechen iſt. 

Wir finden die Zahlen in folgendem Verſuch der Station Jowa. „Im Frühjahr 1920 
wurden Streifen von Hubam, zweijährigem weißen Honigklee, zweijährigem gelben Honigklee 
und mittlerem Rotklee quer über Parzellen von Hafer, Sommerweizen und Gerſte geſät, die 
auf dem höchſten, trockenſten und ärmſten Felde des Verſuchsgutes gebaut wurden, aber unter 
Bedingungen, die für jeden Klee die gleichen waren. Das Sommergetreide wurde, als es 
reif war, mit einem Selbſtbinder geſchnitten. Kein Klee war ſo hoch, daß er beim Schnitt 
oder Nachtrocknen des Sommergetreides Mühe verurſacht hätte. Im Herbſt wurden, nachdem 
jeder Klee für das Jahr ſeinen vollen Wuchs hinter ſich hatte, gleiche Probeflächen geſchnitten, 
dürr gemacht und gewogen. 
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Die Erträge an lufttrockenem Heu für jeden waren folgende: 
Hubamklteteteee 1,515 t pro Acker (engl.!) 
Zweijähriger weißer Honigllee . . 0,505 t „ „ P 
n l n" n 0,306 t „ n ” 
Mittlerer Rotlle . . . . . 0,248 t „ „ i 
Die Wintertemperaturen in Jowa find gleich den unfern; der Sommer ift heißer. Das 
Getreide kommt um Wochen eher zur Reife. Daher ift fider, daß ein gleicher Verſuch bei 
uns zu geringeren Ergebniſſen führen würde. Annähernd gleiche Erträge ließen ſich bei uns 
vielleicht nach Wintergetreide, beſonders nach Wintergerſte, erreichen. Wie dem auch ſei, wir 
erkennen aus dem Verſuch klar, daß Hubam auf dem Stoppelfeld eine reiche Herbſtfütterung 
ſichert. Als Stoppelklee gebaut kann er demnach wohl auch, wenn die Heubereitung durch 
das Wetter möglich gemacht wird, für die Winterfütterung eine Bedeutung gewinnen. 
Das Frühjahrs⸗ und Sommerfutter gibt dem Landwirt in der Hauptſache das Kleefeld. 
Wie man weiß, ruht ſeine Futterverſorgung damit auf etwas unzuverläſſiger Grundlage. Gar 
oft entſpricht der zweite Schnitt nicht den Erwartungen, mitunter wintert der Klee ſo aus, 
daß Schmalhans Futtermeiſter wird. In den Jahren des Futtermangels wird Hubam dank 
ſeines ſchnellen Wachstums zum Retter in der Not. Jowa hat es ſich angelegen ſein laſſen, 
der Landwirtſchaft den Wert des Hubam als Notfutter durch Verſuche zu erweiſen. Es hat 
zu dieſem Zwecke im Jahre 1921 Hubam rein ausgeſät. „Der Klee wurde 7 Boll (17 cm) 
über dem Boden am 30. Juni geſchnitten. Zu dieſer Zeit waren die Pflanzen 36 Zoll (90 cm) 
hoch und in voller Blüte. Das Heu war von guter Qualität und wird jetzt an das Vieh 
des Verſuchsgutes verfüttert. Der Klee ergab einen Ertrag von 1,92 t lufttrocknen Heus 
pro Acker.“ Ein Verſuch mit einer Miſchung von Hubam mit zweijährigem weißen Honig- 
klee, die unter Hafer als Deckfrucht geſät wurde, und ein anderer Verſuch, bei dem Hubam 
mit kleiner Menge Hafer gemiſcht war, ergaben als erſten Schnitt ein gutes Heu; der zweitte 
Schnitt wurde im Herbſt untergepflügt. | 
Diefe Verwendung des zweiten Wuchſes führt dazu, auf den Wert des Hubam als 
Gründüngungspflanze hinzuweiſen. Im Durchſchnitt wächſt Hubam jeden Monat 30 cm. Ob 
er als Stoppelklee gebaut wird oder nach einer Heuernte zum zweitenmal emporſchießt, immer 
entwickelt er ein ſo erſtaunliches Wachstum, daß er als Gründüngungspflanze in erſter Linie 
in Betracht kommt. Wie man die dichte Vegetation auf einem Hubamfeld unter Boden bringen 
will, erſcheint nach den vorliegenden Bildern beinahe rätſelhaft. Die Station in Jowa hat 
über den Wert des Hubam als Gründüngungspflanze, alſo über das, was er an organiſcher 
Subſtanz und Stickſtoff dem Boden gibt, Angaben veröffentlicht, deren Wiedergabe zu weit 
führen würde. Da man heute meilenweit durchs Land fährt, ehe man zu einem Felde kommt, 
das zum Zwecke der Gründüngung geſät iſt, würde man damit ja auf Intereſſe kaum ſtoßen. 
Die Bedeutung des Hubam für die Landwirtſchaft im Rahmen dieſes Aufſatzes voll zu 
würdigen iſt unmöglich. Von dem, was darüber geſchrieben worden iſt, liegt mir ſicher nur 
ein ſehr kleiner Teil vor. Wenige Sätze nur können davon hier weitergegeben werden. 
Meine eigene Antwort auf die Frage: Was iſt unſerer Landwirtſchaft Hubam? heute aus⸗ 
zuſprechen, halte ich für —. Wenn aber in 10 Jahren irgendwo im deutſchen Lande ein 
Dorf insgeſamt den Hubambau in die Fruchtfolge aufgenommen haben wird, alldieweil 
ſein Nachbardorf auch insgeſamt mit herzerquickender Zähigkeit am bewährten Alten hängt, 
wird ſie lauten: Hier zu allen Jahreszeiten Futterüberfluß, reiche Heufütterung im Winter — 
dort oft Futtermangel, viel Strohfütterung im Winter; hier billige Weidenmaſt — dort teure 
Stallmaſt; hier Milchwirtſchaft in ihrer höchſten Leiſtungsfähigkeit — dort halber Segen; hier 
weit mehr Köpfe im Stalle als dort; hier reiche Stalldüngung, verbunden mit Gründüngung — 
dort knappe Stalldüngung, keine Gründüngung; hier erträgliche Kunſtdüngerrechnungen — 
dort abnorm hohe Aufwendungen für Kunſtdünger; hier reichere Körnerernte als dort; hier 
geſchloſſene Fruchtfolge — dort Fruchtfolge mit Lücken (Stoppelfelder, Sturzäcker); mit einem 
Wort: Hier intenſive Wirtſchaft, dort ein gut Teil ſichtbarer und vielmehr unſichtbarer Leer⸗ 
lauf der Wirtſchaft. = (Fortſetzung folgt.) 


Das Bienenjahr 1922. 
Von Joh. Puhl, Oppen. 
Der unvergleichlich trockene und heiße Sommer 1921 lieferte den Bienen faſt drei 
Monate hindurch reichliche Tracht. Erſt trugen dieſelben köſtlichen Blütenhonig, hierauf als 
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ber Froſt die meiſten Blüten vernichtet harte und die Hike und Trockenheit einen neuer, 
Blütenflor nicht aufkommen ließ, zur Freude des bereits faſt verzagenden Imkers den duftenden 
braunen Fichten⸗ und zuletzt in den frühen Morgenſtunden einen tiefdunklen, faſt ſchwarzen 
Honig von den betauten Blättern der Steineiche ein. Letztere beiden Honige waren infolge der 
beiſpielloſen Trockenheit und Hitze beſonders zähflüſſig und kaum ſchleuderbar. Brutſchwache 
Völker verſtauten ein gutes Quantum von dieſem letztgenannten Honig, mit reichlich Pollen 
vermiſcht, im eigentlichen Winterlager. Die geringe Zuckerzuteilung, verbunden mit Zeitmangel, 
verhinderte eine reſtloſe Entfernung dieſes ſogenannten Ruhrhonigs, der indeſſen während 
meiner mehr als 20 jährigen Imkertätigkeit noch niemals ernſthafte Ruhrfälle auf meinem 
Bienenſtande verurſacht hatte. Nur 12 Bienenvölker, die ich im Auguſt noch junge Königinnen 
erbrüten ließ, wurden rein ausgeſchleudert und in der Folge mit Zucker, unter Zuſatz von 
Blatthonig, aufgefüttert. Kaum war die Fütterung beendigt, als Anfang November der 
Winter 1921 plötzlich und unvermittelt mit aller Strenge einſetzte. Wohl fanden die Völker 
bei den Hochwaben rechtzeitig den richtigen Zuſammenſchluß, nicht aber bei den niederen 
Breitwaben. Letztere zeigten bald nach der erſten Kältewelle einen abnorm ſtarken Totenfall. 
Mit dem Gedanken „Katharinenwinter ein Plagwinter“ tröſtete fih der Züchter in der Hoff- 
nung auf einen milden Nachwinter, zumal ſich ſchon Anfang Januar bei einzelnen Völkern 
Ruhrflecke in den Fluglöchern zeigten. Mitte Januar trat gelinde Witterung ein, und am 
4. Februar vormittags flogen die Bienen Hot bei 8—10 Grad Luftwärme und Weſtwind. 
Allein gegen Mittag trat ein jäher Wechſel ein: erſt fiel Regen, dann Eis und Schnee, und 
um 6 Uhr fegte ein eiſiger Oſtwind bei 8 Grad Kälte durch das Gelände. Die im Freien 
überraſchten Bienen erſtarrten augenblicklich an den Wänden und Dächern des Bienenhauſes, 
ja noch auf dem Flugbrette und dem Bodenbrette der Wohnungen, ehe ſie die ſchützende 


einzelner Nummern bitten wir bei der betreffenden Postanstalt 
Fehlmeldun Al anzubringen, weil auf diese Weise die Nachlieferungen be- 
deutend schneller erfolgen kann als durch den Verlag. Wieder- 


holte Unregelmäßigkeiten bitten wir dem Verlag selbst mitzuteilen, der in solchen Fällen 
immer umgehend Abhilfe schaffen wird. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
I a a ee ee er 


Wintertraube erreichen konnten. Dieſe unvermittelt heftig einjegende Kälteperiode brachte Tod 
und Verderben unter die Bienen. Die Ruhr trat bald allgemein und heftig auf bei teil⸗ 
weiſe ſchon ſtarkem Bruteinſchlag; die Fluglöcher, Bodenbretter und Fenſter vereiften, es 
folgten Tage banger Erwartung, bis der 12. Februar gelinde Witterung und der 25. und 
26. ſommerlich warme Witterung und allgemeine Reinigungsausflüge brachten. Doch bald 
bedeckten tauſende kranker, flugunfähiger Bienen die umliegenden Gegenſtände, die Umgebung 
des Standes bald in ein Leichenfeld verwandelnd. Die Völker waren ſtark geſchwächt. 
Frühlingsmäßige Witterung brachte das zweite Drittel des Monats März, und die Bienen 
erholten ſich zuſehends, trugen reichlich Pollen und zeigten bereits ſchöne, geſunde Brutflächen. 
Leider ſetzte mit dem 20. März wieder ſcharfe Kälte ein, die mit kurzen Unterbrechungen bis 
Anfang Mai dauerte und die Ruhr bei zahlreichen Völkern in ihrer ſchrecklichſten Auswirkung 
im Gefolge hatte. Zahlreiche Völker verließen ihre verſchmutzten Wohnungen, dem Züchter 
die noch vorhandenen, zum Teil recht erheblichen Vorräte überlaſſend. Manche Imker verloren 
auf dieſe Weiſe 50— 90% ihrer Völker. Dazu waren die übrigbleibenden meift erheblich 
geſchwächt. Am beſten entwickelten ſich in der Folge meine eingangs erwähnten 12 Völker. 
Die nun einſetzende Hitzeperiode brachte wohl eine beſchleunigte Entwicklung der Völker, jedoch 
ließen die glühend heißen, trockenen Luftſtröme ein ergiebiges Honigen nicht zu, ſo daß die 
überreiche Akazienblüte ein ſehr kärgliches Ergebnis lieferte. Dagegen brachte der Juni 
mäßige Wärme und Trockenheit und den inzwiſchen erſtarkten Völkern reichliche Tracht von 
Feld⸗ und Waldblüten ſowie in mäßiger Menge wieder von der Fichte. Dabei lieferten den 
weitaus größten Ertrag die dreietagigen Ständerbeuten, einen auffallend geringen bei mir 
die Breitwabenvölker. Gegen Ende des Juni ſetzte eine ungewöhnlich reiche Pollentracht ein 
bei nur mäßiger Honigzufuhr, und die Folge war ein gewaltiger Brutanſatz. Wie ein Brett 
ſtanden die gedeckelten Bruttafeln zu ſolch vorgerückter Zeit in den Stöcken, bald quollen die⸗ 
ſelben über von jungen Bienen, und ein nicht endenwollendes Schwärmen ſetzte ein. Die 
leeren Wohnungen füllten ſich zuſehends, ja reichten kaum hin, den bis zum Auguſt erſcheinen⸗ 
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den Schwarmſegen zu bergen. Dabei war die Tracht nur ſpärlich, und ein Teil des Bor- 
ſommerhonigs mußte neben den kärglichen Zuckerreſten zur Wuterjtügung der Schwärme beim 
Bauen dienen. Auffallend war es, daß die jungen Königinnen trotz der meiſt ungünſtigen 
Witterungs⸗ und Trachtverhältniſſe faſt ausnahmslos und überraſchend ſchnell in die Eierlage 
traten. Leider ließ die geringe und zudem verſpätet zugeteilte Zuckermenge eine vollſtändig 
genügende Auffütterung nicht zu, und der Züchter muß, um ſchmerzlichen Verluſten vorzubeugen, 
im erſten Frühjahr das Verſäumte mit dem inzwiſchen hoffentlich erhaltenen Zucker ſchnell 
und reichlich nachholen. | 

Aus dem Angeführten iſt erſichtlich, daß nur das Zuſammenwirken von dem berüchtigten 
Ruhrhonig und der ungemein ſchroffe Temperaturwechſel und lange Nachwinter die Ruhr 
mit ihren kataſtrophalen Wirkungen auf den Ständen verurſachte. Nur reſtloſe Entfernung 
desſelben im Herbſt und Fütterung mit Zucker oder verdünntem Honig ſichern in jedem Falle 
` eine gegen Ruhr geſicherte Ueberwinterung. Ueberreiche Pollentracht bei mäßiger Honigzufuhr 
bringt auch bei ſchwarmträgen Völkern übermäßiges Brüten und im Gefolge das Schwarmfieber. 


Preſſedienſt der Vereinigung deutſcher Imkerverbände. 


1. Der wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter an der Vio⸗ löſung gegeben werden. Dann erhält man geſunde 


logiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft 
in Berlin⸗Dahlem, Dr. med. vet. Alfred Borchert, 
hat ſich an der Tierärztlichen Hochſchule in Berlin 
für das Fach Bienenkrankheiten als Privat- 
dozent niedergelaſſen. — Ein Schritt weiter zum 
Bienenſeuchengeſetz. 

2. In Preußen iſt man am Werk, die ſchon lange 
als notwendig empfundene wiſſenſchaftliche 
Forſchungsſtelle für Bienenzucht zu begründen. 
Die Verbände betreiben die Sache mit Spenden. 
Schleſien gab 180000 M., Brandenburg 120000 M. 

3. Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hält in 
der landwirtſchaftlichen Woche in Berlin eine 
öffentliche Imterverſammlung Freitag, den 
23. Februar, nachm. 3 Uhr im Vortragsſaal SW 11, 
Deſſauer Str. 14, ab. Vortrag: „Die amerikaniſche 
Bienenzucht“, Privatdozent Dr. Armbruſter. Außer⸗ 
dem ſpricht im Ausſchuß für Tierſeuchen am 22. Februar 
um 1 Uhr Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Maaßen 
über „Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 

4. 15 Millionen Pfund Zucker ſind in den 
letzten Wochen vom Deutſchen Reiche für die Bienen 
freigegeben, um dem Rückgang der Bienenzucht 
Einhalt zu tun, die allein in Preußen unter der Not 
der ſchlechten Ernte und der Zuckerknappheit 204 588 
Völker oder 16,03 v. Hundert betrug Abgeſehen 
davon, daß in der deutſchen Bienenzucht gegen 
100 Millionen Goldmark feſtgelegt ſind, ſind die 
Bienen zur Befruchtung von Obſt, Raps, Weiß⸗ 
klee, Esparſette und vieler anderer Gemüſe und 
Feldfrüchte unerſetzbar nötig. Ihr Nutzen ift in dieſer 
Richtung auf 450000000 Goldmark berechnet. Kann 
doch nur die Bienenzucht die zur Befruchtung be⸗ 
nötigten Inſekten zur richtigen Zeit in der richtigen 
Menge an den richtigen Platz bringen. Mehrere 
Obſtarten fruchten nur bei Fremdbeſtäubung, alle 
bringen dadurch vollkommene, haltbare und feſter 
am Baume hängende Früchte. Ohne Bienenzucht 
keine Obſtzucht. — Dazu kommt: Viele Gegenden 
haben wohlſchmeckende Herbſthonige, die den Bienen 
im Winter nicht bekömmlich ſind. Die Urſachen ſind 
noch nicht reſtlos aufgeklärt. Deshalb muß den Bienen 
zur Ueberwinterung jedem Volk 15 Pfund Zucker⸗ 
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Völker und hat die Ausſicht, daß im kommenden 
Jahre die Zuckergabe durch den Honigertrag reich 
erſtattet wird. 


5. Honigſchutzbeſtrebungen find im Gange, 

leider haben ſie noch keine Geſetzestraft gefunden. 
Wie feſtgeſtellt wurde, find viele Zentner Kunſthonig 
von Schwindlern in Gläſer gefüllt und von Haus 
zu Haus in Berlin und anderen Großſtädten für 
teures Geld als „Honig“ an den Mann gebracht 
worden. Ein wirkſames Mittel gegen dieſen Schwindel 
wird es erſt geben, wenn das Wort „Honig“ ge⸗ 
ſetzlich für das Naturerzeugnis der Bienen geſchützt 
ſein wird, und wenn ähnlich wie bei der Margarine 
für Kunſthonig ein unauffallender Zuſatz, z. B. ein 
wenig Stärke, beſtimmt wird, an dem jeder Laie 
ſofort den Kunſthonig erkennen kann, denn Stärke 
wird blau, wenn man Jod zuſetzt. 
6. Gefälſchten Honig kann man vom echten 
in manchen Fällen nur unterſcheiden, wenn man 
Imker und Chemiker iſt. Echter Honig wird von 
den Bienen auf lebenden Pflanzen zur Ernährung 
des Bienenvolkes geſammelt, und dabei in einen 
ſolchen Zuſtand gebracht, daß er faſt reſtlos vom 
menſchlichen Körper aufgenommen und zum Aufbau 
benutzt werden kann. Außerdem aber trägt er aus 
Pflanze und Biene Stoffe bzw. Kräfte (Fermente) in 
ſich, die auch andere Nahrungsteile jo umzuwandeln 
vermögen, daß der Körper ſie aufnehmen kann. 
Darunter iſt eine Kraft, die vermag, Stärke umzu⸗ 
wandeln, ſo daß z. B. eine warme dicke Mehlſuppe 
durch Zuſatz von reinem Honig dünnflüſſig und ganz 
verdaulich wird. Bringt man in einen Löffel voll 
mit Honig geſüßte Mehlſuppe etwas Jod. ſo bleibt 
ihre Farbe unverändert. War der Honig gefälſcht 
oder heiß gewonnen, ſo färbt ſich die Suppe blau — 
ein Zeichen, daß die Stärkekörner des Mehles un⸗ 
verändert geblieben ſind, alſo die dem echten Honig 
eignenden Kräfte fehlen. Honig iſt alſo nicht nur 
ein Nahrungsmittel, ſondern ein Lebenselixier 
Seinen Preis, der früher mit der Butter ging, halten 
die Imker jetzt etwa mit der Margarine. 


7. Ich bitte alle Arbeiter an die Arber: 
zu ſtellen! 


— SEES 


Aus der 


. Ein unentbehrliches Gerät auf jedem Bienenſtande 
iſt eine Lehre, an der man die Rähmchen alle 
gleichmäßig groß und rechtwinklig anfertigen kann. 
Eine ſolche Lehre nennt man gewöhnlich Rähmchen⸗ 
maſchine. Die Gerätehandlungen bringen fie in den 
verſchiedenſten Formen in den Handel. Da ſich alle 
Rähmchengrößen auf Maſchinen von der gleichen 
Form herſtellen laſſen — die Rähmchenmaſchinen 
müſſen nur den Rähmchengrößen entſprechend an⸗ 
gefertigt werden — ſo wollen wir eine Maſchine für 
Normalhalbrähmchen hier beſchreiben. 

Als Grundlage einer Rähmchenmaſchine dient 
ein 20 mm dickes Brett von 275 mm Länge und 


185 mm Breite. Dieſes Brett wird hübſch recht⸗ 
winklig zugerichtet und ſauber gehobelt. Auf der 
Oberſeite des Brettes befeſtigt man an den Enden 
mit je 2 Holzſchrauben die Holzleiſten 1. Dieſe 
Leiſten haben die Dicke von der Breite des Rähmchen⸗ 
holzes. Die Ausſchnitte 2 ſind 10 mm tief, ſie ſollen 
dem Oberſchenkel Platz zum Einlegen bieten. An 
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Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


einer halben Umdrehung des 


der Unterkante des Brettes befeſtigt man eine 
Wange 3, hinter welche der Unterſchenkel des 
Rähmchens gelegt wird. Zum Feſthalten der Seiten⸗ 
ſchenkel dient der drehbare Hebel 4. 

Die Rähmchenmaſchine e nun Verwendung 
auf folgende Weiſe: Buerſt legt man die Seiten⸗ 
ſchenkel ein und klemmt ſie mittels des Hebels 4 
felt. Dann legt man Ober- und Unterſchenkel an 
und beginnt mit dem Nageln des Rähmchens. Zu⸗ 
nächſt verbindet man durch je zwei 25 mm lange 
zägel den Oberſchenkel mit den Seitenſchenkeln. 
Dabei muß man die Maſchine ſo auf zwei entſprechend 
hohe Klötzchen ſtellen, daß der Unterſchenkel eine 
feſte Auflage hat und nicht federt. Dann wird der 
Unterſchenkel mit je einem Nägelchen von 25 mm 
ebenfalls mit den Seitenſchenkeln verbunden. Nach 
ebels läßt ſich das 
fertige Rähmchen aus. der Maſchine herausnehmen. 

Nun müſſen wir noch die Abſtandſtifte ein⸗ 
ſchlagen. Der Abſtandſtift muß 10 mm aus dem 
Rähmchen herausragen. Zur Erreichung gleicher 
Abſtände ſind ebenfalls Lehren in den Handlungen 
zu haben. Mit Vorteil verwendet man eine Drahtzange 
mit 10 mm breitem Schnabel, erfaßt damit den 
Abſtandſtift und ſchlägt ihn ſo tief in den Schenkel 
ein, daß der Kopf feſt auf der Zange aufſitzt. 

Viele Imker ſchlagen alle Abſtandſtifte auf einer 
Seite ein, andere bringen auf jeder Seite des 
Rähmchens zwei an und zwar je einen im Ober⸗ 
und Unterſchenkel. Beide Arten haben ihre Vorteile 
und Nachteile. | 


Betriebsregeln für Anfänger im Sebruar. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der Schlußtag des vorigen und der erſte Tag 
des neuen Jahres haben wohl allermeiſt unſern Bienen⸗ 
völkern nach dem langen Einſitzen ſeit Mitte Oktober 
die Gelegenheit zu einem kleinen Ausflug gebracht. 
Ein Teil der Völker hat ihn ſich wahrgenommen 
Viele taten es nicht. Ein beſonderes Bedürfnis nach 
Reinigung habe ich nicht beobachten können, es hat 
alſo bisher in den Völkern die erwünſchte Brutruhe 
geherrſcht, trotzdem ſich die Völker ziemlich regſam 
zeigten und gleich am Flugloch erſchienen, wenn man 
dort zum Rechten fah. Tie Ausſichten auf eine be- 
friedigende Ueberwinterung ſind alſo günſtig, ſofern 
die Völker nicht über zu geringe Wintervorräte ver⸗ 
fügen. Was in dieſem Falle zu tun wäre, iſt Kë 
in der Januaranweiſung beſprochen, bedarf alfo hier 
keiner Wiederholung. 

Im allgemeinen werden ja die Geſchäfte des 
Bienenwirts in dieſem Monat noch ungefähr dieſelben 
ſein wie im vorigen, denn der Winter pflegt ge⸗ 
meiniglich noch anzuhalten, wo nicht gar nun erſt 
mit Kälte einzuſetzen. Nicht ſelten bringt aber der 
Februar ſchon wirkliche Tage für Reinigungsausflüge, 
an denen die Bienen auch mit der Reinigung der 
Bodenbretter von Gemülle und Toten beginnen, was 
gewöhnlich ein Zeichen von Weiſelrichtigkeit und 
Geſundheit ift. Folgen mehrere warme Tage aufein- 
ander, dann fangen oft auch ſchon die Kätzchen der 
Waldhaſeinuß und der Weißerle an zu ſtäuben, von 
denen die Bienen die erſten ſchwefelgelben bzw. grün⸗ 
lichgelben Höschen eintragen, fofern die Bruttätigkeit 
ſchon etwas in Gang gelommen iſt. Dies zeigt ſich auch an 
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dem Abfliegen und Heimkommen von Waſſerholern. 
Noch brutloſe, oder weiſelloſe Völker zeigen keinen 
großen Trieb, Pollen zr ſammeln, falls es draußen 
ſolchen gibt; die eingebrachten Höschen ſind gewöhn⸗ 
lich auch nur klein. Freilich ſind das nur Anzeichen, 
auf die man keine Häuſer bauen kann, die oft ganz 
wertvolle Fingerzeige bieten, nach denen man ſolche 
Völker bis zu gelegener Zeit im Auge behält. 
Braucht ſich der Imker keine Vorwürfe zu machen 
wegen begangener Verſäumniſſe bei der Einwinterung 
der Völker, und haben ſelbe bisher ruhig geſeſſen, 
dann kann er ihnen mit Behagen zuſchauen, wenn 
ſie ſich draußen in der Februarſonne tummeln können. 
Er ſoll aber das Zuſchauen nicht verſäumen, denn 
gerade der erſte Flugtag läßt die Merkzeichen für das 
Befinden der Völter weit deutlicher erkennen als 
ſpätere Flugtage. Dann haben ſich die von einer 
Störung ihres Volkswohls betroffenen Völker oft 
ſchon an dieſe Störung gewöhnt und gebärden ſich 
wie in Ordnung befindliche. Geſunde und weiſelrichtige 
Völker pflegen ihren Reinigungs flug gewöhnlich nicht 
lange auszudehnen, mitunter herrſcht bei ihnen 
ſchon eine Stunde, nachdem das Vorſpiel begann, 
wieder Ruhe, falls es nicht ziemlich warm bleibt, 


ſo daß alsbald Bienen an die Beſtattung ihrer Toten 


gehen. Geſchieht dies, dann findet der Imker leicht 
ſchon am nächſten Morgen das Bodenbrett frei von 
Toten und glaubt, das Volk ohne Bienenverluſt durch⸗ 
wintert zu haben, was ſelbſtwerſtändlich niemals der 
Fall ſein kann, da immer Bienen abſterben. Völker, 
die im Lauf des Winters weiſellos geworden ſind 


— 


und ihren Verluſt nun erft, wenn der Flug alle neu 
belebt hat, inne werden, beruhigen ſich nur ſehr 
langſam vom Fluge. Bei ihnen kann man noch bis zum 
Abend Bienen ſuchend außen am Stock herumlaufen 
ſehen, und ſtatt des zufriedenen Gebrummes der ge⸗ 
ſunden Völker dringen aus dem Stock Geräuſche, 
die man in der Imkerſprache treffend als „Heulen“ 
bezeichnet, bald unwirſch, bald klagend. | 


Weiſellos werden können Völker aber auch beim 
Reinigungsflug ſelbſt, indem ſich Königinnen, ganz 
wie beim Schwärmen, an dem Ausflug beteiligen. 
Man hat neuerdings mehrfach davon berichtet, daß 
man nach dem Reinigungsflug Königinnen außerhalb 
von Stöcken oder anderswo anſitzend vorfand. 

Das iſt aber keine neuerliche, zum Glück nicht 
gerade häufige Errungenſchaft der Bienen, ſondern 
war bereits unſern Imkergroßvätern bekannt. Da 
die Königin keiner Reinigungsflüge bedarf, iſt der 
Vorgang noch etwas rätſelhaft. Vermutlich treibt 
die beim Reinigungsflug das ganze Volk erfaſſende 
Unruhe manche Königin in die Flucht, die dann ihr 
Heim nicht wieder auffindet und entweder auf dem 
Flugbrett eines fremden Volkes eingeknäuelt wird 
oder anderwärts verklammt und ihren Tod findet. 
Fände man ſo eine verirrte Königin, dann würde 
man ſie einem ſich unruhig gebärdendeu Volk durch 
das Flugloch zulaufen laſſen und darauf achten, ob 
nachher in dieſem Volke Ruhe einkehrt. 

Meiſt wird geraten, Völker, die ſich beim Reini- 
gungsflug der Weiſelloſigteit verdächtig zeigen, bald 
zu unterſuchen und, wenn ſich der Verdacht bewahr⸗ 
heitet, mit einem weiſelrichtigen Volke zu vereinigen 
— niemals jedoch umgekehrt, wenn das weiſelrichtige 
Volk ſchwach iſt, aber eine gute Königin hat. Dieſes 
Verfahren kann glücken, wenn man alles richtig 
macht und — Glück hat, braucht es aber nicht, und 
dann hätte man meiſt mehr Schaden als Nutzen 
angerichtet. Der Anfänger hüte ſich vor gewagten 
Verſuchen und behalte lediglich der Weiſelloſigkeit 
verdächtige Völker im Auge, bis er Gewißheit hat 
und ſpäter abhelfen kann. Unbedingt vermeide er 
im zeitigen Frühjahr jede eingehende Unterſuchung 
der Völter und gar erſt die i von Rauch, 
da er zunächſt doch nicht helfen kann. Durch die bei 
mehr als nur ganz oberflächlich vorgenommenen 
Unterſuchungen verurſachte Aufregung des Volks 
ſowie den vom Rauch ausgehenden Fremdgeruch wird 
das größte Unheil geſtiftet. Noch beſteht ja das 
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Volk aus lauter alten, der Königin halb entwöhnten 
Flugbienen, auf welche die Königin nur wenig Einfluß 
ausübt, da deren das Volk beherrſchender Weiſelduft 
mit ihrer Legetätigkeit Hand in Hand geht. Nimmt 
man alſo eingehende Unterſuchungen mit oder ohne 
Rauch vor, ehe die Bruttätigkeit in lebhaftem Gange 
ift, wodurch ſchlimmſtenfalls das Volt wenigſtens 
nftand geſetzt ift, fic) ſelbſt neu beweiſeln zu können, 
dann wird die Königin gar zu oft von den aufge- 
regten Bienen eingeballt — und der Imker hat die 
folgende Weiſelloſigkeit auf ſeinem Gewiſſen. 

Eine kleine, aber ſehr nützliche Winterarbeit ſollte 
der Imker, wie in jedem andern Wintermonat einmal, 
auch im Februar nicht verſäumen, zumal am Bor- 
mittag eines Tages, der den Bienen einen Ausflug 
verſpricht, nämlich die in die Beuten unten eingelegten 
Ruberoid- oder Aſphaltpappen leije hervorzuziehen 
und ſich anzumerken, was darauf zu leſen iſt. Die 
Hügelreihen von abgenagtem Deckelwachs kennzeichnen 
den bisherigen Sitz des Volks und ſeine Verteilung 
in den Wabengaſſen, heruntergeſchrotene Zucker- oder 
Honigkörner bezeichnen den Znſtand des vorhandenen 
Futters, abgefallene Wachsblättchen beſagen, daß 
ſchon etwas Eigenleben im Volk ſich regt, herabge⸗ 
worſene Bienenpuppen und Rankmaden zeigen an, 
daß die Brut im Gange iſt und ob das Voll weiſel⸗ 
richtig ſei. So ijt die Bodenbelagpappe ein Notiz- 
buch für den Imker vom höchſten Wert, aus dem die 
Zukunft des Volks oft klarer herauszuleſen iſt als aus 
dem richtigſtgehenden Wetterkalender. Dies erſtreckt Däi 
nicht etwa nur darauf, daß etwa der Bejund einer 
toten Königin unter den Abfällen meiſt Weiſelloſigkeit 
anzeigt (es könnte ja auch eine zugeflogene ſein), 
ſondern der Leichenfall an ſich gibt unſchätzbare 
Aufſchlüſſe über die weitere Behandlung der Völker. 
Iſt er nur ſehr gering, dann iſt zu beachten, ob 
etwa die Bienen ſelbſt Tabi das Beſtattungsgeſchäft 
ihrer toten Kameraden beſorgt haben, ehe der Imker 
ſich dazu bequemte. War der Leichenfall wirklich nur 
unbedeutend, etwa 100 Stück im Monat, dann beſagt 
dies unter ordnungsmäßigen Verhältniſſen, daß man 
faſt nur junge Bienen eingewintert hatte und auf 
eine günſtige Frühjahrsentwicklung der Völker rechnen 
kann. Iſt der Leichenfall dagegen ſehr ſtark, wie 
wir das im Winter 1921/22 hatten, daun beſagt dies: 
die eingewinterten Völker beſtanden überwiegend aus 
alten Bienen, die im Frühjahr ſehr raſch dahinſchwin⸗ 
den werden und zumal dem Frühtrachtimker das 
rechtzeitige Starkwerden der Völker verderben. 


Vermiiſcchtes. 


Stocknäſſe und Schimmelbildung hängen enge 
zuſammen; denn wo ſich Schimmelpilze bilden, muß 
vorher Näſſe vorhanden ſein. Die Urſache der Stock⸗ 
näſſe aber liegt in den wäſſerigen Ausdünſtungen 
der Bienentraube. Fake Verdauung des Honigs 
atmen nämlich die Bienen Waſſerdunſt und Kohlen⸗ 
ſäure aus. Die Kohlenſäure ſinkt, weil ſchwerer als 
Luft, zum Boden und zieht mit der verbrauchten 
Luft allmählich durchs Flugloch ab. Der leichte 
Waſſerdunt verteilt ſich um die Bienentraube be: 
ſonders ſeitlich und nach oben. Im Winter aber 
ſchlägt ſich derſelbe an den kalten Wänden nicht 
dunſtdurchläſſiger und gegen die äußeren Witlerungs⸗ 
einflüſſe nicht gefeiter Beuten oft dermaßen nieder, 
daß ſich auf dem Bodenbrett kleine zum Flualoch 
herausrieſelnde Bächlein bilden. Ja öſter bilden 
ſich im Winter im Stockinnern ſogar Schnee und 
Eis. Die Schimmelbildung, welche die Waben ver⸗ 


dirbt, iſt dann die natürliche Folge. Abhilfe: Ent⸗ 
ſprechend große Beuten, poröſe Stockwände bzw. 
weiches poröſes Holz im Stockinnern, dunſtdurchläſ⸗ 
ſiger Deckel, Fluglochveranden mit genügender Zu⸗ 
fuhr friſcher Luft zum Stockinnern, etwaiger nach 
allen Seiten gleichmäßiger äußerer Schutz der 
Beuten uſw. Miſchke. 
Desinfektion und Reinigung von ruhrbeſchmutz⸗ 
ten und ſchimmligen Waben. Leicht ruhrbeſchmutzte 
und ſchimmlig gewordene Waben desinfiziert und 
reinigt man am einfachſten auf folgende Weiſe: Nach⸗ 
dem man die an den Rähmchen haftenden Schmutz⸗ 
und Wachsteilchen abgeſchabt hat, legt man die 
Waben über Nacht in ein Gefäß mit lauwarmem 
Waſſer (25° C), dem man etwas Rohlyſoform zu- 
gelebt hat (2—3 Kubikzentimeter auf 1 Liter Waſſer). 
m nächſten Tage ſchwenkt man dann die Waben 
im Freien aus, ſpritzt ſie mittels einer Schwarm⸗ 


ſpritze mit lauem Waſſer beiderſeits tüchtig nach und 
hängt ſie, nachdem man die Rähmchen mit einem 
Tuche abgetrocknet hat, in einem luftigen Raume zum 
Austrocknen auf. Sie verlieren auf diefe Weiſe zu- 
gleich auch den unangenehmen Geruch. — Stark 
ruhrbeſchmutzte Waben wandern ebenſo wie vom 
Schimmel ſchon brüchig gewordene in den © -Huel 
topf, denn die Bienen verſuchen, die beim etwaigen 
Reinigen auf den Waben zurückgebliebenen Kotreſte 
wie auch den Schimmel abzutragen und nehmen 
dabei die Infeltionsſtoffe in ſich auf, fo daß ſtets die 
Gefahr der Anſteckung vorliegt. Tatſache iſt ja auch, 
daß die Königin ruhrbeſchmutzte und ſchimmlige 
Waben bei der Eiablage zu vermeiden ſucht. M. 
2 Millionen Mark für eine Vienenkönigin. 
Das Eigentumsrecht an einer Königin zur Hälſte iſt, 
wie ſich aus der Novembernummer von „Ihe Bee- 
keepers Review“ erſehen läßt, vor kurzem in den 
Vereinigten Staaten um 150 Dollar verkauft worden. 
Drei neue Weltrekorde in Honigernte Welte ihr Volk 
auf. Ihre Getreuen haben damit erwieſen, daß ſie 
tiefer zu ſchürfen verſtehen als das kurzrüſſelige ge⸗ 
meine Bienenvolk. Der neue Halbbeſitzer darf damit 
. rechnen, daß ihre Nachfolge ſich bis in die fernſten 
Generationen in Honigaufſpeicherung nicht wird 
ſchlagen laſſen. Zwiſchen ihm und dem erfolgreichen 
ST ift durch den Verkauf der volle Wert der 
önigin mit den drei Honigrekorden auf 300 Dollar 
vereinbart, gleich 2000000 Mark, wenn der Dollar 
auf 6666 ſteht. Wohl um ſie nicht den Gefahren 
des Winters auszuſetzen, ſchickte ſie der 
Herbſt zu dem Käufer nach dem Süden (Alabama); 
von dort geht ſie im nächſten Frühjahr zu dem Züchter 
in Amerika in Nord⸗Dakota zurück. P. R. 
Benten für Erſatzvöllchen. Gewöhnlich wird 
empfohlen, die für leben Bienenſtand insbeſondere 
zu Umweiſelungen notwendigen Erſatzvölkchen, näm⸗ 
lich kleine Nachſchwärme oder Teilnachſchwärme, in 
kleinen Weiſelzuchtkäſtchen oder in Honigräumen 
(auf beſonderem Bodenbrett) zu beherbergen. Beides 
erweiſt ſich aber in mehrfacher Hinſicht als wenig 
praktiſch Mindeſtens bei Verwendung von Lager⸗ 
und Würfelbeuten mit Oberbehand lung ift es viel 
zweckmäßiger, ſolche Erſatzvöllchen zu zweien in 
Bruträumen unterzubringen, welche in der Mitte 
an Stelle eines Rähmchens durch eine einſchiebbare 
ſenkrechte Schiedwand teilbar find und in jedem 
Abteil vier Ganzwaben von der Art enthalten, wie 
fie auf dem Stande geführt werden. Meine würfel- 
förmige „Volksbeute“ wird ebenfalls für dieſen 
Zweck hergeſtellt, und ich habe mit dieſer Erſatz⸗ 
vilferbeute die beiten Erfahrungen gemacht. 
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üchter im 


Jede Hälfte des durch die Schiedwand bienen⸗ 
dicht geteilten Brutraumes hat ſelbſtverſtändlich nicht 
nur ihren beſonderen, auf der Schiedwand aufliegenden 
Teildeckel mit Futterloch, ſondern auch ihr eigenes 
hale Desgleichen ift die von mir angewandte 
Fluglochveranda in der Mitte für beide Fluglöcher 
Be und darüber noch ein kleines Schied ange- 

racht. Jede Hälfte der Fluglochveranda bzw. jede 

Seite des Trennungsſchiedes wird andersfarbig ge⸗ 
ſtrichen, damit jedes Völkchen ſicher ſeine Haustür 
findet. (Bei Nichtanwendung einer Veranda iſt 
zwiſchen den beiden Fluglöchern ein größeres Tren⸗ 
nungsſchied zu befeſtigen, das zugleich das ganze 
Anflugbrett teilt, und deſſen Seiten verſchiedenfarbig 
zu ſtreichen ſind.) | e 

In Erſatzvölkerbeuten dieſer Art ziehen die kleinen 
Bienenvölkchen nicht ſo leicht wieder aus und ſind 
auch nicht ſo der Beraubung ausgeſetzt wie in kleinen 
Käſtchen. Dazu ſitzen ſie darin auch im Winter warm, 
e daß man dieſerhalb bei doppelwandigen Beuten 
eine Sorge nötig hat. 


Die Vereinigung eines Erſatzvölkchens mit einem 
weiſelloſen oder ſchwachen Volk geſchieht bei Ver⸗ 
wendung dieſer Erſatzvölkerbeuten einfach durch Zu⸗ 
2 der bienenbeſetzten Waben, bei vorläufiger 

rennung durch ein Drahtgitterſchied, bis die Bienen 
leichen Geruch augenommen haben, oder noch ein⸗ 
acer durch Zwiſchenfügung einer beiderſeits mit 
Honiglöſung gefüllten leeren Wabe, welche im Stock 
verbleibt. 

Da ferner die bezeichnete Schiedwand in ihrem 
oberen Teil mit einem 16 cm langen und 12 cm 
breiten, beiderſeits durch Drahtgaze verkleideten Aus⸗ 
ſchnitt und von oben einſchiebbaren Brettchen ver⸗ 
ſehen wird, nehmen beide Völkchen auch nach Ent⸗ 
fernung dieſes Brettchens bald ZEN Geruch an, und 
es iſt ſomit leicht, aus ihnen, falls man für ſie 
einzeln keine Verwendung hat, ein Volk zu bilden, 
indem man einfach die Schiedwand mit einem dazu 
vorgeſehenen Wabenrähmchen vertauſcht. Die geteilte 
Veranda bleibt, nur das kleine Schied darüber wird 
entfernt. (Wenn ſtatt einer Veranda ein größeres 
Trennungsſchied zwiſchen den beiden Fluglöchern 
angewandt wird, ſo iſt dieſes ſelbſtverſtändlich zu 
entfernen.) 

Ein Verſuch mit einer ſolchen Erſatzvölkerbeute 
wird jeden überzeugen, daß dieſe ſich in jeder Hin⸗ 
ſicht praktiſcher erweiſt als kleine Käſtchen oder 
Honigaufſätze. Insbeſondere aber iſt in dieſer Be⸗ 
triebsweiſe die einfachſte Form der Umweiſelungen 
bei der Volksbienenzucht gegeben. 

Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 


(E000000] Brieffaſten. U) 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung ge Kann he 
. für efen 


Fragen erhalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benugen. 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto kö 


fen Anfragen find ſtets 3» 


nnen nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: S eiftlecung 


der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig · N. Täubchenweg 26. 


K. in Au. — Rähmchenholz. — Anfrage: 
Iſt es ratſam, Holz von Kirſch⸗, Birn⸗ und Apfel- 
baumen zu Rähmchen zu verarbeiten? Welche Holz- 
arten ſind hierzu ganz ungeeignet? — Antwort: 
Harte Hölzer eignen ſich nicht, weil ſie beim Nageln 
ſpringen, am beſten iſt Linde, dann Erle, Fichte. 

T. in Tr. — Zuſetzen von Königinnen, 
Schwärmerei. — Anfrage: 1. Ich hatte heuer 
rechtes Pech mit dem Zuſetzen von Königinnen. 
Acht wertvolle Raſſeweiſel, teils mühevoll ſelbſt ge⸗ 
züchtet, teils für teures Geld angeſchafft, ſind mir 
abgemurkſt worden. Ich machte es bisher ſo, wie 


in allen Lehrbüchern und Bienenzeitungen empfohlen: 
Iſt die befruchtete Königin da, entweiſele ich das 
betreffende Volk und ſetze den verſchloſſenen Verſand⸗ 
käfig nach Entfernung der Begleitbienen hinein. 
Früheſtens nach 4—5 Tagen gebe ich den Bu- 
gang zum Futterraum und ſomit zur Königin frei. 
Zwei Völker ſtachen mir je 3 Königinnen ab. Ja 
da werden Sie ſagen, die Völker hatten ſicher noch 
eine Königin oder Weiſelzellen. Ich ſchwöre aber 
Stein und Bein, ſie hatten keine, hatte ſie bei der 
Entweiſelung eigenhändig totgequetſcht. Es waren 
eben eigenſinnige, ſtörriſche Bieſter! Einem anderen 


Volke ſetzte ich im Juli auch eine Königin zu; es 
trat ſchlechtes Wetter ein, ich konnte nicht dazukommen, 
ſie freizugeben, und vergaß ſie. Nach 8 Wochen, im 
September, unterſuchte ich das Volk und fand Madame 
munter und lebendig im Käfig. Nun aber raus mit 
ihr! Vielleicht hatte ich die abgeſtochenen alle nicht 
lange genug im Käfig ſitzen laſſen? 2. Schwärme 
will ich an Stelle des Muttervolkes einſetzen, meine 
Beuten ſind aber geſtapelt, alſo unbeweglich. Ich 
entnehme daher das geſamte Brutneſt und mache 
Ableger damit. Den Brutraum ſtatte ich neu aus 
und ſchlage den Schwarm hinein Nun iſt aber der 
Honigraum noch da. Muß ich ihn auch ausbauen 
und abdecken, oder kann er unberührt bleiben? Uber 
dieſen Punkt ſchweigen ſich alle Vorſchriften aus. 
Bei dem Verfahren ging es mir heuer auch verkehrt. 
Ein Volk wollte ſchwärmen. Um dies zu verhindern, 
ſetzte ich es in den Zuſtand eines natürlichen Schwarms, 
entnahm das geſamte Brutneſt aber ohne Königin 
und bildete einen Ableger damit. Alles war in 
Ordnung, Schwärme verhindert, ein neues ſtarkes 
Volk auf 9 Breitwaben gewonnen. Aber nach 8 Tagen 
ging's los, das Schwärmen nämlich beim Ableger, 
jeden Tag hing ſo ein Fäuſtling an den Stachel⸗ 
beerſtänden, 6mal ſo. Endlich war's alle, der Ab⸗ 
leger weiſellos und leer. Und dabei gebe ich all- 
jährlich Geld aus für Weiſel ſchwarmfauler Zucht! 
In den Lehrbüchern lieſt man: Brutableger laſſen 
nur eine Königin ſchlüpfen und reißen die übrigen 
Weiſelzellen ab, aber 1. k. e. a., 2. a. m. d.! 
Antwort: 1. Die Bienen ſind gegen neue Königinnen 
immer mißtrauiſch und machen ſie leicht für jede 
Störung verantwortlich. Eine ſolche iſt ſchon das 
Oeffnen des Käfigpfropfens durch den Imker. Wenn 
der nun gar am nächſten Tage ſchon wieder nach⸗ 
ſchaut, ob auch das koſtbare Tier noch vorhanden 
iſt, iſt die Gefahr des Abſtechens noch größer. Die 
einfachſte und gefahrloſeſte aig a ijt die, daß man 
den Holzpfropfen durch einen Honigzuckerteigſtöpſel 
(Gonig mit Staubzucker zu feſter, marzipanähnlicher 

aſſe geknetet) erſetzt, damit die Bienen ihre neue 
Mutter ſelbſt befreien. Nun aber ja 8 Tage die 
Neugier bezähmen, alles hübſch in Ruhe laſſen! 
Sollte das Ihnen nicht ſicher genug ſein, ſo erſetzen 
Sie erſt nach zwei Tagen den Holzpfropfen durch 
den Zuckerteig. „Eigenſinnige, ſtörriſche Bieſter“ 
werden ganz und gar geneigt zur Annahme einer 
fremden Königin, wenn man den Stock völlig weiſel⸗ 
los macht, das ift, ihm jede Möglich keit nimmt, aus 
eigener Brut ſich Königinnen zu ziehen. Man ent⸗ 
weiſelt und nach 8 Tagen ſchneidet man alle Nach⸗ 
ſchaffungs zellen aus, überſieht aber keine! Nun ſetzt 
man die neue Königin im Käfig mit Teigverſchluß 
zu. — 2. Sie werden wohl dem Brutableger zu⸗ 
viel Bienen gelaſſen haben. Das nächſte Mal achten 
Sie vielleicht aufs Tüten. Eine tütende Königin 
ſchwärmt ſtets. Es iſt leicht, ſie auszuſuchen, da ſie 
ja ſogar auf herausgezogener Wabe Muſik macht. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 


Aus der Geſamtvorſtandsſitzung vom 5. Jannar 
wird den Zweigvereinen hierdurch folgendes mitgeteilt: 

1. Beihilfen zur Verbeſſerung der Bienenweide 
werden in Zukunft in erſter Linie den Vereinen ge⸗ 
währt, welche den Nachweis erbringen, daß ſie ſelbſt 
die Bienenweide gefördert haben Für das laufende 
Jahr ſind Bewerbungen bis 1. März an den Geſchäfts⸗ 
führer zu richten. l 

2. Angeſichts der hohen Frachten, der Holzpreiſe 
und in Rückſicht auf die unſichere Lage muß davon 
abgeſehen werden, die für dieſes Jahr geplante Aus⸗ 
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Sie wird getötet, und wäre ſie noch ſo ſchön, oder 
einige Tage eingeſperrt. Nun heißt's freilich, die 
anderen Zellen ausbrechen. — Wenn Sie dem Vor⸗ 
ſchwarme die Stelle des alten Stockes mit Kunſt⸗ 
waben im Brutraume geben, brauchen Sie den 
See nicht zu räumen. Hätten Sie aber doch 

orge, daß der Honig die Schwarmbienen anwiderte 
— bekanntlich darf man Schwärme in den erſten 


drei Tagen nicht füttern, ſonſt ziehen ſie womöglich 


wieder aus —, ſo geben Sie dem Schwarme erſt 
nach 3 Tagen den Honigraum wieder. Nun gibt's 
ſicher Honig; derartig aufgeſtellte Schwärme arbeiten 
verblüffend. 

M. in B. — Zucker mit Karbolineum⸗ 
geruch. — Anfrage: Von einem Kaufmann iſt 
mir ungefähr / Zentner Zucker angeboten. Er 
riecht ſtark nach Karbolineum oder Teer. Könnte 
ich ihn als Bienenfutter verwenden? — Antwort: 
Ja nicht! Karbolineum iſt Magengift. , 

W. in S. — Zuckerbelieferung. — Ant- 
wort: Uns iſt es unmöglich, Sie mit Zucker zu 
beliefern. Im Freiſtaat Sachſen müſſen ſich Imker, 
die keinem Vereine angehören, an die Geſchäftsſtelle 
des Hauptvereins wegen der Zuckerbelieferung wenden. 
In anderen Staaten bzw. Provinzen würde das 
ebenfalls der gegebene Weg ſein. 

Th. in Pl. — Umlogieren in Bander- 
maß. — Anfrage: Ich habe in alten ſteſtſtehenden, 
zu ſechs zuſammengeſetzten Beuten (Rähmcheninnen⸗ 
maß 22X25 cm) fünf Völker und möchte dieſe in 
. überführen, weil die alten Beuten den 
Betrieb ſehr erſchweren. Wann würde die Umquar⸗ 
tierung am beſten erfolgen? Im Frühjahr oder 
nach der Honigernte? Würden Sie raten, aus drei 
kleinen zwei große Waben zu machen, oder würden 
Sie den Zwiſchenraum ausbauen laſſen? — Antwort: 
Wenn Sie umſchneiden, würden Sie beſſer aus drei 
kleinen zwei große Waben machen. Zander ſelbſt 
empfiehlt in Ihrem Falle folgendes: „Ende April, 
Anfang Mai, wenn die Völker in beſter Entwicklung 
ſind, hängt man ſie in den Honigraum einer Zander⸗ 
beute Iſt die Nutzhöhe des Honigraumes niedriger 
als die Wabe, ſo muß man ſie durch unten auf⸗ 
genagelte Leiſten erhöhen. Der ſo beſchickte Honig⸗ 
raum wird dann auf den mit ganzen Kunſtwaben 
vollſtändig ausgeſtatteten Beuteraum geſetzt und der 
neue Kaſten an die Stelle des alten gebracht. In⸗ 
folge Platzmangels zieht Lë die Königin ſamt ihrem 
Volk bald nach unten. Sobald ſie im Brutraum 
iſt, legt man das Abſperrgitter ein, läßt die alten 
Waben im Honigraume brutleer werden und ent⸗ 
fernt ſie nach der Honigernte. Geht das Volk nicht 
freiwillig innerhalb 5 bis 6 Wochen in den Brut⸗ 
raum, ſo fegt man es einfach herunter.“ 

Einbanddecken der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ 
ür Jahrgang 1922 und frühere ſind gegen Ein⸗ 
eben von 800 Mark von der Expedition zu be⸗ 
ziehen. 


ſtellung abzuhalten. Doch bleibt Meißen der Ort 
der nächſten Ausſtellung. Wenn es die Verhältniſſe 
geſtatten, ſoll am 26. Mai eine Vertreterverſammlung 
in Dresden abgehalten werden. In den Kreisver⸗ 
ſammlungen ſoll hierzu Stellung genommen werden. 

3. Der Hauptverein wird ſich als rechtsſähiger Verein 

eintragen laſſen. 

4. Einem Brandgeſchädigten wurden ausnahms⸗ 

weiſe 5000 & bewilligt. 

5. Nach Mitteilung des Finanzamtes iſt der 
auptverein und ſeine Zweigvereine als gemeinnütziger 
erein anerkannt worden. Körperſchafts⸗ und Umſatz⸗ 

ſteuern ſind daher von den Vereinen nicht zu 
entrichten. 


6. Nichtbezieher von Bienenzucker haben auf das 
neue Geſchäftsjahr, welches am J. April beginnt. 
vorläufig 120 Æ Beitrag zu ahlen, andernfalls 
ruhen die Verſicherungen. Die Zuckerbezieher haben 
keinerlei Beitrag zu entrichten und ſind gegen Haft⸗ 
pflicht und Faulbrutſchäden verſichert. Vernichtete 


Völker werden im laufenden Jahre mit 400 4, im 


kommenden Jahre mit 800 4 entſchädigt. Einzel⸗ 
mitglieder zahlen für 22/23 50 4, für 23/24 500 M 
Jahresbeitrag. , 

7. Zur Haftpflichtverſicherung beſchließt man, vor⸗ 
ſtellig zu werden, daß die Haftſumme ſo hoch herauſ⸗ 
geſetzt wird, daß der Geſchädigte voll gedeckt iſt. Des⸗ 

leichen ſoll dahin gewirkt werden, daß die geplante 
erfihering gegen ſchweren Diebſtahl, Frevel, Feuer- 
und Waſſerſchäden zur Durchführung gelangt. 

8. Da die Ausſtellung ausfällt, ſollen dieſes Jahr 
Standſchauen abgehalten werden. | 

9. Die Zahl der Vorträge muß beſchränkt werden. 
Daher ſind Gruppenverſammlungen benachbarter 
Vereine dringend geboten. In den Kreis verſamm⸗ 
lungen möchten für die Kreisvereinsgebiete Arbeits⸗ 
pläne für das neue Geſchäftsjahr aufgeſtellt werden. 
Die Zuckerfrage darf die Vereinsverſammlungen nicht 
allein beherrſchen, ſondern die Herauszucht bewährter 
einheimiſcher Stämme zur Raſſe bleibt die erſte Auf⸗ 
gabe der Vereine und Verbände 8 l 

10. Eine dritte Befruchtungsſtelle wird in Mahlis 
bei Oſchatz errichtet. , 

Borlas, den 12. Januar 1923. 

P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Unſer verdienſtvoller Geſchäftsführer, Herr Lehrer 
Paul Thiel in Borlas, hat zu unſerm Bedauern 
ſein Amt zum 1. April 1923 wegen Ueberlaſtung 
gekündigt. Geeignete Bewerber um dieſen damit 
freigewordenen Poſten, die natürlich Bienenzüchter 
ſein müſſen, wollen ſich bis zum 1. März hier melden. 

Rauſchwitz bei Elſtra, den 10. Januar 1923. 

Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſitzender. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen und des Frei⸗ 
ſtaates Anhalt. 


Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptvereins der Provinz Sachſen und des Frei⸗ 

ſaates Anhalt in Halle am 3. April vorm. 11 Uhr 
in den „Deutſchen Bierſtuben“ am Roßplatz. 

Tagesordnung: 

Jahresbericht. , 

Rechnungslegung und Entlaſtung des Kaſſierers; 
Vorlage des Haushaltplanes für 1923; Wahl 

der Rechnungsprüfer für 1923. 

3. Zuckerbezug. . 

4. Genoſſenſchaftsweſen (Ref. Melchert). 


Verantwortlich für die Schriftleitung { 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied lof 
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Standſchauen (Ref. Schmidt). 
Haftpflicht und Anträge Zerbſt. 
Antrag Eisleben: Unterſtützung eines durch eine 
Haftpflichtforderung ev. bedrohten Imkers. 
Anträge des Vorſtandes: 
1. Erhöhung der Beiträge der Zweigvereine; 
2. Neuregelung der Reiſeentſchädigung für die 
Fahrt zur Vertreterverſammlung; 
3. Nur eine Zeitung ſoll Vereinsorgan ſein! 
9. Anträge der Vereine. 
„ Schulzeſtiftung. 
Wahl des Vorſitzenden für die lauf. Wahlperiode. 
. Wahl des Kaſſenführers. 
Anträge für die Vertreterverſammlung ſind um⸗ 
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gehend an den Schriftführer Schmidt einzureichen. 


Die Vertreter erhalten die Fahrt 4. Klaſſe entſchädigt. 
Weißenfels, den 1. Januar 1923. 

Der Vorſtand. Platz. 
Bienenzuchtlehrgange an der Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen. 

An der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen 

werden im Jahre 1923 folgende Lehrgänge abgehalten: 

1. ein 5 tägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienen- 

zucht vom 4.—8. Juni. Teilnehmerzahl: 30; 

2. ein Ztägiger Lehrgang über Königinnenzucht 

vom 11.—13. Juni. Teilnehmerzahl: 20. 
Meldefriſt: 1. Mai 1923. 

Laudesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 


Bücherſchau. 

Ludwig, A., Pfarrer, Unſere Bienen. Ein 
ausführliches Handbuch der Bienenkunde und 
Bienenzucht. 3. verbeſſ. dE 1. Teil: Bienen- 
kunde, 376 Seiten, 3 Farbentafeln, 32 Schwarz⸗ 
tafeln, 497 Abbildungen im Satz; 2. Teil: Bienen⸗ 
zucht, 448 Seiten, 9 Schwarztafeln, 315 Abbildungen 
im Satz. Fritz Pfenningſtdorff, Berlin. 

Das Buch der Gerſtungſchen Schule und gegen⸗ 
wärtig das umfaſſendſte Werk über Bienenkunde und 
Bienenzucht in deutſcher Sprache! Ein Opfergeſetz 
zwar, mg dem die Bienen ſchaffen folen, wird ein 
nüchterer Naturbeobachter nicht anerkennen, ebenſo wer⸗ 
den andere Anſichten Gerſtungs kaum allerſeits geteilt 
werden, was aber ſonſt geboten wird, iſt bedeutend 
und muß Beifall finden. Eine Menge hervorragender 
Mitarbeiter kommen zu Worte. — Herter z. B. ver⸗ 
ſteht es oft beſſer als die Herren u Einrichtung 
und Betriebsweiſe der neueren Bienenwohnungen 
darzuſtellen, — das Beſte bietet aber Ludwig ſelbſt, 
erfahrener Praktiker, der ſich auch bei anderen ordent⸗ 
lich umgeſehen hat und ihnen bei aller Betonung 
der Gerſtungſchen Betriebsweiſe gerecht wird und 
immer ſachlich in der Kritik bleibt. Wer das Geld 
dazu hat, kaufe das Buch, und wer keines hat, be⸗ 
ſtimme von der nächſten Honigernte einige Pfunde 
zum Ankaufe des Werkes. D 
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des belehrenden Teiles: Richard Sadje, 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
, Loth u. Michaelis, 
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Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


zuchtrasse, sondern auch dem 


bietet die Handhabe 
bei gleichem Fleiß ähnliche Erfolge wie ich zu erre 
Preis 350 Æ 
stellung. Erscheint Februar d. J. 


nachzusenden. 


Praktische Anleitung zur Bienenpflege für 1923 


auf Grund des voraussichtlichen Wetters in Kalenderform.: Meine bisher uner- 
reichten ae: 1 Zentner, verdanke ich nicht nur meiner Hoch- 
mstande, daß ich das. Wetter in richtige Berechnung 
bei der Arbeit an den Bienen stellte. Um meine praktischen Erfahrungen auch der 
gesamten Imkerschaft zugänglicher zu machen, habe ich mich entschlossen 
vielfachen Ersuchen um Veröffentlichung dieser nachzugeben. 
unter analoger e der örtlichen Verhältnisse 
chen. Siehe Artikel Nr. 12 1922 
Einzahlung auf mein Postscheckkonto Breslau 27 003 gilt als Be- 
Broschüre über meine Kuntzschlagerbeute 
lege gratis bei. Infolge Druck- und Portoerhöhung bitte bisherige Besteller 2004 
Porto kostet 50 4 


W. Goeritz :-: Unruhstadt. 


Ich kaufe 
alte 
|| Blenenbucher 
Mein Kalender § | DINN 


auch Imkerzeitschriften und 
-Broschiiren. Angebote mit 
genauer Titelangabe und 
Jahreszahl erbittet [110 


Theodor Fisher 


Freiburg i. B. 
KirchstraBe 31. 
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der R Nachdruck BS Artikel it nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
„Vermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, one beſondere Genehmigung, aber uur mit ausführlicher 
wien „Leipziger BienensBeitung“ zum Abdru gelangen. . 


Um⸗ und Ausſchau. Se 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

In der heſſiſchen „Biene“ wird beklagt, daß die Schwierigkeiten der Runftwabenbefejoffurg 
— ihr Preis wird auf über 20000 Mark je Kilogramm geſchätzt, während für den Honig 
der Preis von 1600 oder 1700 Mark je Pfund nur an wenigen Orten überſchritten worden 
zu ſein ſcheint — nicht durch Vereinsarbeit beſeitigt werden. „Weshalb dieſe bisher nicht 
eingeſetzt hat, iſt unerklärlich. Die Bildung von 33 Kommiſſionen, von deren Tätigkeit wenig 
zu ſpüren iſt, allein macht es nicht“. Andererſeits ſchrieb der Schriftleiter eines unſerer Fach⸗ 
blätter, der gegen ſeinen Willen ein Heft ausfallen laſſen mußte, an mich: „Torheit! Kopf 
verloren!“ Und wieder ein anderer ſchrieb: „Ein derartiges Sparen in der Verbandsarbeit 
dient der Sache wahrlich nicht. Es rächt Dé an allen Eden und Enden, daß ich bei der 
Feſtſetzung des Jahresbeitrages zu nachgiebig geweſen bin.“ Dieſer letztere Schriftleiter iſt 
alſo überzeugt, daß die Leitung etwas verſäumt habe, daß ſie nur etwas. hartnäckiger hätte 
on müſſen, um zu erhalten was ſie brauchte. 

Indeſſen iſt es mit aller Politik eine eigene Sache. Die Wiſſenſchaft weiß: dies und 
dieſes Maß Arbeit muß geleiſtet werden, die Maſchine braucht, um dieſe Arbeit leiſten zu 
können, ſo und ſo viel Brenn⸗ und Schmierſtoff. Daraus ergibt ſich: man hat ſo und ſo viel 
Kohlen, Oel uſw. aufzuwenden, und die Aufgabe iſt gelöſt. Anders iſt es in der Politik. 
Zu den Faltorén, die Gegenſtand des Wiſſens find, kommen hier die Faktoren hinzu, die man 
— fühlen muß. Es ſcheint z. B., daß die unwirſch⸗unvermittelte Ankündigung: entweder zahlt 
ihr mir 600 Mark für den Jahrgang 1923, oder ich muß den Kram aufſtecken, einer unſerer 
Fachzeitungen das Leben gekoſtet habe. Jetzt, zwei Monate ſpäter, können von anderer Seite 
600 Mark für ein halbes Jahr verlangt werden, ja eine Zeitung foll entſchloſſen ſein, für 
ein Vierteljahr 900 Mark zu fordern, und kein Himmel ſtürzt ein, niemand regt ſich auf, 
man trägt es und zahlt. Warum nun, warum vorher nicht? Und woher kann man wiffen, 
wann der Augenblick gekommen ift? 

Nein, wiſſen kann man es nicht, man muß es fühlen. Eine ſolche Gefühlskomponente 
zeigt ſich ja auch in der Bienenzucht immer wieder. Es kann einer ein gewaltiger Rechen⸗ 
meiſter ſein; aber indem er lehren und belehren will, ſtellt er Zumutungen, die jeden „Blick“ 
vermiſſen lafen, er — fühlt es nicht. „In der Theorie klappt es wohl .. , in der Praxis 
gehts oft anders, wie ſo mancher Bienenzüchter hintennach hat feſtſtellen können“ „heißt es 
in der „Biene und ihre Zucht“. 

Nun zurück zu den gegen die Vereinsarbeit erhobenen Vorwürfen! Wer in das innere 
Getriebe der neuen Führung Einblick hat, weiß, daß nicht nur gearbeitet wird, daß auch ſchon 


unerwartet große Fortſchritte gemacht find. Aber wie ſelbſt ein völlig überragender Staats⸗ 
mann aus Menſchenmillionen nicht über Nacht ein ſeiner Weſenheit bewußtes mächtiges Volk 
machen kann, ſo kann die ſeit langer Zeit mit Kleinlichkeit jeder Art — namentlich auch 
perſönlicher! — geſättigte deutſche Imkerſchaft nicht in einem halben Jahre zu einer groß⸗ 
zügig und lebensvoll in die We en eingreifenden Zunft um⸗ 
gewandelt werden. 


Will und ſoll dies unſere Imkerſchaft werden — und es ſcheint, daß fie es werden ſoll 
und werden muß —, ſo muß man ſich mehr den langen Atem angewöhnen. Man muß 
aufhören, ſo ſchnell zuzuſtimmen und abzuurteilen, ſo ſchnell wichtig zu nehmen, was ſoeb en 
von irgendwem weis und wichtig gemacht wird und übermorgen doch nur in geringem Maß 
wichtig, wenn nicht ſogar unwichtig ſein wird; und man wird aufhören müſſen, ſo ſchnell 
preiszugeben, was man gerade erſt beſchloſſen hat. 

Baums Honigpreisberichte waren ein guter Anfang. Jedoch hätten die Berichte — 
was ich im voraus beantragt hatte — nur jeweils mitteilen dürfen, was für einen beſtimmten 
hinter uns liegenden Zeitpunkt als Durchſchnittspreis angeſehen werden konnte, ſie durften, 
zumal wegen der außergewöhnlichen Umſtände, worin wir uns befinden, nie ſo abgefaßt werden, 
daß der in unſeren Monatsheften mitgeteilte Preis als gültig für eine der Veröffentlichung 
folgende Zeit verftanden werden konnte. Jenen gewiſſen Leuten, an die vor allen dieſe An- 
rede fih richtet, erleichterte der Gegenſatz, in dem der Inhalt der Mitteilung zu der tat- 
ſächlichen Lage zu ſtehen pflegte, allzuſehr jenen müheloſen Zeitvertreib, den ſie „Kritik üben“ 
nennen. So verſank eine Einrichtung, die ſich u. a. in Amerika als außerordentlich frucht⸗ 
bringend erweiſt und dort ſchon zur feſt eingebürgerten Sitte geworden iſt, für uns ſogleich 
wieder. Erweiſt ſich die Angabe eines gültigen Durchſchnittspreiſes — wie er von der großen 
Maſſe der deutſchen Imkerſchaft offenbar gewünſcht wurde — als untunlich, ſo wird den 
allerwärts gewünſchten Anhalt auch eine Mitteilung des Inhaltes bieten: In Leipzig iſt für 
den Honig ſoundſo viel bezahlt worden, in der, Mark Brandenburg ſoviel, in Württemberg 
dies, in der Rheinprovinz das. Wie ſehr die Einrichtung vermißt wird, zeigte mir u. a. eine 
Zuſchrift, die ich kürzlich erhielt: „Hier ... konnte die Nachfrage trotz einer nicht ſchlechten 
Ernte auch nicht annähernd befriedigt werden, ich ſelbſt hätte mehrere Zentner mehr verkaufen 
könnnen, und das zu Preiſen, die zu den Zuckerpreiſen ganz im Friedensverhältnis ſtanden.“ 
Wie leicht könnte alfo allein ſchon durch Honigmarktberichte in Jahren mit teilweis ſchlechter, 
teilweis guter Ernte ein Ausgleich zu aller Nutzen herbeigeführt werden! 


In der „Deutſchen illuſtrierten Bienenzeitung“ ift das Wort „Kriegsbienenzucht“ gefallen. 
Darunter war zu verſtehen, daß es ſich nicht mehr um das Unweſentliche handle, ſondern 
um das Weſentliche, daß es um Sein oder Nichtſein der Bienenzucht geht. Plemperei, Spie⸗ 
lerei, Beſſerwiſſerei, Wiſſenſchaftelei, all dieſe Kennzeichen des ungeſunden Dilettantismus, 
ſollten abgetan werden. Ernſt fol es werden mit unſerer Bienenzucht. Standgehalten fol 
werden um jeden Preis, und nicht nur ſtandgehalten. Genügt es im Kriege — und im 
Kriege befinden wir uns doch wohl mehr denn je — ſtandzuhalten? Zwar ſoll nicht das 
Fell des Bären im voraus verteilt werden. Aber das Ziel kann nicht hoch genug angeſetzt 
und mit nicht genug verbiſſener Zähigkeit verfochten werden. Dabei mögen wir mit Herbſt, 
Artern, dem Verkünder der Thüringer Walze, eingedenk ſein, „daß die Bienen unſerer 
argen Künſtelei keineswegs bedürfen“. 


Vorerſt würde genügen, wenn die reichsdeutſche Imklerſchaft ſich die deutſchöſterreichiſche 
zum Vorbild nehmen wollte. Der Ballaſt iſt dort größtenteils, ſanglos und unbetrauert, über 
Bord gegangen. Und die Fregatte ſegelt. Trotz allem Druck der Zeiten hat man den alten 
lieben Verbänden und Blättern der Provinz die Treue gehalten, ja die letzteren 
erſcheinen wieder Monat für Monat in guter Ausſtattung. Andererſeits aber ſteht man 
in Oeſterreich jetzt in einer ſtarken, alles umfaſſenden Genoſſenſchaft zuſammen. 
Einer, der andern nicht im Wege ſein wollte, ging hin und unternahm es auf ſeine eigene 
Weiſe am Strang mitzuziehn, er gründete trotz Oeſterreichs ſprichwörtlicher Armut — als ob 
Reichsdeutſchland nicht bald ärmer wäre! — ein eigenes neues Fachblatt, und dieſes „Bie⸗ 
nenmütterchen“ (Wien 9, Cluſiusgaſſe 10, Preis 15000 Kronen jährlich) kann fidh nicht nur 
„halten“, ſondern blüht, unter dem Beifall von In⸗ und Ausland, von Monat zu Monat 
ſtolzer heran. Man „klebt“ in Oeſterreich heute auch nicht. Als die Abſchaffung von 100 000 
Beamten Alfonſus feine Regierungsratſtelle nahm, überließ er den fo viele Jahre von ihm 
geleiteten „Bienenvater“ anderen Händen und ſchiffte WW — nad Amerika ein. 
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Es iſt einerlei, wie man es macht. Nur darf man nicht immer erwarten, daß andere 
es für einen machen. Man muß auch ſelber etwas dazu tun. 

Nachſchrift. Um mit der Mahnung nicht zu ſpät zu kommen, möchte ich die Imker⸗ 
ſchaft daran erinnern, daß ſie gut tun wird, in dieſem Jahr einigen Tabak anzubauen. 
Auch der Imker, der ſelbſt kaum raucht, der ſeinen Blaſius mit alten Lumpen und Faulholz⸗ 
broden füttert, kann zur Anheizung und bei beſonderen Gelegenheiten (Königinzucht!) einigen 
Tabak kaum entbehren. Da bei dem Anbau und der Verarbeitung doch allerlei zu beachten 
iſt, fet als zuverläſſiger Wegweiſer die kleine Schrift des ausgezeichneten Oeſterreichers Weippl 
empfohlen „Jeder ſein eigener Tabakpflanzer“ (bei Pfenningſtorff, Berlin). 


Wie begegnet man. der Suckerverteuerung! 
, Von O. Tuſchhoff, Elberfeld, Hanſaſtraße 16. 


Läßt man ſeine Gedanken rückwärts ſchweifen und denkt an die Zeiten vor dem Kriege zurück 
ſo kommt einem erſt mit voller Schwere zum Bewußtſein, wieviel ſchlechter es geworden iſt. 
Dabei weiß kein Menſch, wenn das Schickſalsrad in ſeinem raſenden Lauf den Berg herab 
FFF ——————————V—————— ——— as See 

Durch die Zusammenlegung von Heft 2 und 3 waren wir 

An unsere esep! gezwungen, den neuen Vierteljahrspreis so zeitig bekannt- 

a zugeben, daß wir seinerzeit die Lage noch nicht richtig 

überschauen konnten. Die kurz darauf einsetzende Geld- 

entwertung zwang uns und die damals mitunterzeichneten Verleger, den erst für auskömmlich ge- 

haltenen Preis von 360 Mark auf 500 Mark zu erhöhen — dieser Preis wurde auch vo 
den anderen Bienenzeitungen bereits veröffentlicht. 

Um denjenigen Lesern, die inzwischen 360 Mark eingesandt haben, unnötige Portoaus- 
gaben zu ersparen, wollen wir uns damit einverstanden erklären, daß der restliche Abonnements- 
betrag von 140 Mark erst mit dem dritten Vierteljahrsbetrag eingeschickt wird. Wer bis jetzt 
noch nicht gezahlt hat, bezahlt gleich 500 Mark für das zweite Vierteljahr und 60 Mark für 
das erste Vierteljahr, also 560 Mark. 

Es empfiehlt sich jedoch, um die teuren Einzahlungsspesen zu sparen, gleich noch einen 
höheren, auch das dritte und vierte Vierteljahr berücksichtigenden Betrag einzusenden, so daß 
dann am Ende des Jahres nur noch einmal Posteinzahlungsgebühren für den am Jahresende 
sich ergebenden noch fehlenden Restbetrag zu entrichten sind. Sollten die wirtschaftlichen 
Verhältnisse sich zum Besseren wenden, so daß sich ein Ueberschuß ergibt, wird dieser dem 
betreffenden Leser auf das neue Jahr gutgeschrieben. 
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zum Halten kommt. Unbegrenzte Preisſteigerungen auf allen Seiten find die Folgen dieſer 
Abwärtsentwicklung. Uns Imker rifft beſonders die ſtarke Verteuerung des Zuckers hart. 
Sie rüttelt an der Grundlage moderner Bienenzucht. Denn welche Bedeutung der Zucker 
heute für die Imkerei hat, beweiſt trotz gegneriſcher Stimmen das einheitliche Verlangen nach 
Zucker für die Bienenzucht aus allen Gauen unſeres Vaterlandes. Als Folge der ſtarken 
Verteuerung wird für manchen Bienenſtand zum Schaden der Allgemeinheit die Sterbeſtunde 
gekommen ſein. Nun wird vielfach zum Troſt darauf hingewieſen, daß die Bienenzucht auch 
vor Herſtellung des Rübenzuckers beſtanden habe. Meines Erachtens wird durch dieſe 
Tatſache das Gegenteil nicht bewieſen. Früher waren die Trachtverhältniſſe infolge weniger 
inten ſiver Landwirtſchaft, ausgedehnter Brahe- und Weidewirtſchaft, ausgedehnten An- 
baues von Oelgewächſen und Buchweizen viel beſſere als heute, und vor allem wurde und 
konnte die Bienenzucht nur dort betrieben werden, wo entweder Danertracht war oder wo ſie 
durch regelmäßiges Wandern (Heideimkerei) geſchaffen wurde. Vollſtändige Mißernten, wie ſie 
bei der heute überwiegenden einſeitigen Tracht ſo leicht vorkommen, gehörten infolgedeſſen 
zu den größten Seltenheiten. Die modernen Betriebsweiſen unter Verwendung des Zuckers 
geſtatten dagegen auch dort Bienenzucht, wo ſie ſonſt nicht möglich wäre. Und das iſt gut 
fol Denn andernfalls würden in ſolchen Gegenden die Honigmengen der Volkswirtſchaft ver- 
Lorengehen, die dort in guten Jahren geerntet werden. Bei uns im Bergiſchen und im 
Sauerland, Gegenden, die mir genau bekannt ſind, läßt ſich die Bienenzucht, wenn der Imker 
nur in etwas für feine Mühe entlohnt werden fol, jedenfalls nur unter Zuhilfenahme des 
Zuckers betreiben. Aber auch in vielen anderen Gegenden wird es ebenſo ſein, wenn der für 


das ganze Reich errechnete Durchſchnitt von 12—15 Pfund fürs Volk richtig ift. Denn ic 
glaube kaum, daß dieſer Ertrag nach Deckung des Winterbedarfs ermittelt wurde. 

Der Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt tritt beſonders ſchroff zutage, wenn man die 
Auffütterungskoſten vergleicht. Früher koſtete 1. Pfund vergällter Zucker 15 Pfennige, 15 Pfund 
mithin 2,25 Mark; heute ſtehen dieſem Betrag dei dem vom Reich gelieferten Bienenzucker 
zum Preiſe von 250 Mark 3750 Mark und nach dem jetzt geltenden Preiſe von 750 Mark 
11 250 Mark für das Volk gegenüber. Das ſchlimmſte hierbei iſt aber, daß heute bei dem 
ſchwankenden Geldwerte ſtets bar bezahlt werden muß. Bei einem Stande von 10— 20 Völkern 
find demnach für Einwinterungszucker mindeſtens 37 500 — 75 000 Mark und bei dem höheren 
SC jogar 112 500—225 000 Mark erforderlich. Die Preisſteigerung hat aber ihr Ende 

noch nicht erreicht. Wo ſoll das Geld herkommen? Imker ſind meiſtens nicht ſo kapital⸗ 
kräftig, daß ſie dieſe Summen ſofort zur Verfügung haben, und wer gibt ihnen Sicherheit, 
daß ſie im nächſten Jahre die Ausgaben wieder hereinbringen werden. Dieſer Umſtand allein 
wird ſchon viele zwingen, die Bienenzucht aufzugeben. Hinzu kommt noch, daß trotz aller 
ſchönen Beſchlüſſe der Honig weit hinter der allgemeinen Verteuerung zurückbleibt. Die 
Forderung ½, /, ½ des Butterpreiſes iſt ſicher berechtigt. Heute, am 5. März, wo ich 
dies ſchreibe, koſtet die Butter 9000 Mark. Der Honig ſollte alſo einen Preis von 6000 bis 
7200 Mark haben. Wer zahlt ihn aber? Der Mittelſtand, der früher ein guter Abnehmer 
war, iſt vollſtändig verarmt, und die Schicht der Neureichen iſt nicht ſo groß, daß ſie allein 
den Honig abnehmen könnten, ſelbſt wenn ſie wollten. Der Honig wird überdies noch in 
weiteſten Kreiſen als ein Luxus⸗Nahrungsmittel angeſehen, das wohl angenehm ſchmeckt, auf 
das man aber ſehr gut verzichten kann. Zudem hat der Krieg auch allgemein zu der Er⸗ 
kenntnis geführt, daß der Körper Fettſtoffe auf die Dauer ohne ſchwere Schädigungen nicht 
entbehren kann. Von den Süßſtoffen kann man dies dagegen nicht behaupten. Aber auch 
im Nährwert ſtehen die Fettſtoffe höher als die Kohlehydrate (Zucker, Stärke). Das Ver⸗ 
hältnis iſt 2 zu 1. Butter, Margarine kann alſo nicht mit Honig auf gleiche Stufe geſtellt 
werden. Ich habe deshalb bei Begründung der Preiserhöhung des Honigs den Preis des 
Zuckers als ein im Nährwerte (Kaloriengehalt) gleichwertiges Nahrungsmittel herangezogen. 
In Friedenszeiten hatte 1 Pfund Honig den Preis von 4—5 Pfund Zucker. Legt man dieſe 
Preisberechnung auch heute zugrunde, ſo erhält man einen Preis, der zu ertragen iſt und 
vor allem auch vom Käufer als berechtigt angeſehen wird. Und darauf kommt es meines 
Erachtens auch ſehr an! Andererſeits darf natürlich nicht verſchwiegen werden, daß dieſer 
Preis nicht der großen Steigerung der übrigen Betriebskoſten entſpricht, und daß der Imker 
infolgedeſſen den Honig mit geringerem Gewinn als früher abgeben muß. Dies gilt natür⸗ 
lich in erſter Linie für Gegenden mit ſchlechter oder unſicherer Tracht. Wer dagegen unter 
Trachtverhältniſſen imkert, wie ich es in dieſem Sommer im Briefkaſten einer Bienenzeitung 
las, wo 80 Pfund den Durchſchnitt ausmachen und der Frageſteller unzufrieden bei einem 
Durchſchnitt von 25 Pfund war, für den hat die Not der Zeit ein viel milderes Geſicht. 
Ich fürchte aber, daß dieſe Gegenden bei uns ſehr dünn geſät find. Hier im Bergiſchen und 
im Sauerland gelten z. B. 25 Pfund Durchſchnitt als ein ſehr gutes Ergebnis, dem viele 
Jahre mit weit geringeren Erträgen e und immer unter der Vorausſetzung 
einer vollen Herbſtauffütterung mit Zucker. 

Die Ausſichten für die Bienenzucht ſind alſo ſehr ungünſtig. Klagen über die ſchlechten 
Zeiten hilft aber nicht, und dem Mutigen gehört die Welt! So müſſen und wollen wir 
Imker es denn auch halten und auf Mittel und Wege ſinnen, wie die Not der Zeit am 
leichteſten zu tragen iſt. Glücklicherweiſe hat vieles in der Welt zwei Seiten, und ſo kann 
dieſe ſchwere Zeit, wenn wir es recht verſtehen, uns auch zum Segen werden. y 

| Wie den Leſern dieſer Zeitung bekannt iſt, bin ich fett Jahren auf Grund langjähriger 
Erfahrungen ſtets für die Verwendung des Zuckers zur Erzielung einer möglichſt verluftfreien 
Ueverwinterung eingetreten. Ueberzeugende Beweiſe dafür, daß der nicht beſtreitbare Vorteil 
dieſer Ueberwinterungsart durch größere Nachteile aufgehoben würde, ſind mir bisher noch 
nicht bekanntgeworden. Es ift hierbei freilich unbedingte Vorausſetzung, daß der Imker 
unter ſeinen Völkern ſchärfſte Ausleſe hält. Leider iſt dieſer Forderung nicht Rechnung ge⸗ 
tragen worden. Infolge der leichten und billigen Erhaltungsmöglichkeit ift jedes Volk, ohne 
Rückſicht auf ſeinen Ertragswert, mit in den Winter genommen und hat im nächſten Jahre 
ſeine ſchlechten Eigenſchaften weitervererbt. Hierin liegt meines Erachtens der nicht beſtreit⸗ 
bare Schaden der Zuckerverwendung in der Imkerei. Mit dieſer Gewohnheit zu brechen, 
zwingt jetzt zum Glück die ſtarke Verteuerung des Zuckers. Schneller und wirkſamer als es 
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je Worte vermocht hätten, wird hier die Not der Zeit Beſſerung ſchaffen. Heute hat nur 
noch ein Volk e daß auch im Rahmen des Nützlichen Ertrag brachte. Ich 
Fverſtehe darunter, daß al le Völker, die unter einer beſtimmten Ertragshöhe des Standes 
bleiben, verſchwinden müſſen. Selbſtverſtändlich heißt dies auf die moderne Bienenzucht über⸗ 
tragen, ſie müſſen mit Königinnen aus dem beſten Volk umgeweiſelt werden. 

Der erſte Weg, den wir zur Abwendung der uns drohenden Gefahren beſchreiten müſſen, 
heißt deshalb: „Schärfſte Ausleſe.“ Weiter wird die immer wieder aufgeſtellte Forderung 
endlich zur Tat werden müſſen, daß nur kräftige Völker gehalten und alle Schwächlinge rück⸗ 
ſichtslos ausgemerzt werden. Fünf gute Völker bringen mehr als zehn ſchlechte. Dieſe For- 
derung gilt vor allem für Frühtrachtgegenden, alſo für die meiſten Gebiete in Deutſchland. 
Ich bin mir bewußt, daß die genaue Durchführung dieſer Regel vielen Imkern und namentlich 
den Anfängern, die gar zu leicht an der Zahl hängen, ſehr hart ſein wird. Es hilft aber 
nichts! Wer in der heutigen Zeit die Bienenzucht nicht ganz ohne Nutzen betreiben will, 
darf nur noch vollkräftige Völker auf ſeinem Stande dulden. 
| Zum zweiten heißt es alfo für die Folge: „Fort mit den Schwächlingen.“ , 

Sehr beachtenswert erſcheinen mir auch die Ausführungen Harneys und Lüfteneggers 
über den höheren Ertragswert einjähriger Königinnen gegenüber zwei⸗ und mehrjährigen. 
Sie ſind jedenfalls einer genauen Nachprüfung wert und ich möchte die Leſer dieſer Zeitung 


Die Auslandpreise sind für den ga nzen Jahr- 

unsere is all DU of, 5 ang nur unter der Voraussetzung der sofortigen 

(I 1—ͤjœ—:'d8 —.—— (v— EEE Lahfung für das ganze Jahr fest gegeben worden. 

Wir bitten daher um baldigste Begleichung der zugesandten Rechnungen, andernfalls müßten 

wir auch hier Nachforderungen erheben. Abonnements, die bis zum 1. Juni nicht beglichen 
sind, müssen gestrichen werden. 
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im Intereſſe der Sache bitten, auf Grund eigener Erfahrungen zu dieſer Frage Stellung zu 
nehinen. Sollte es wirklich möglich ſein, durch das Halten nur einjähriger Königinnen den 
Ertrag um einige Pfund je Volk zu ſteigern, ſo wäre das ein ſchöner Erfolg. Ich ſelbſt 
habe dieſe Beobachtungen bisher nicht gemacht. Bei mir haben auch in dieſem Jahre die 
Volker mit zweijährigen Königinnen wieder am beiten abgeſchnitten. 

Neben der Leiſtungsausleſe, die lediglich den Honigertrag berüdfichtigt, wäre dann auch 
noch eine Auswahl nach der Eigenart zu treffen, und zwar, was die Art der Honigauffpeicherung 
anlangt. Bekanntlich beſteht hierin unter den Völkern auch ein großer Unterſchied. Das 
eine bringt ſeine Vorräte — am ſchärfſten tritt dies in Lagerbeuten in Erſcheinung — faſt 
reſtlos im Honigraum unter, während das andere auch den Brutraum nicht vergißt. In 
jenem iſt in den Waben nur Brut, in dieſen find über oder neben der Brut Honigkränze. 
Dieſe Völker werden als Selbſtverſorger bezeichnet. Natürlich können dieſe Eigenſchaften nur 
auf Koſten des Geſamtertrages gehen. Züchtet man aber auf Leiſtung und Selbſtver⸗ 
jorgung, fo wird trotzdem noch für ben Imker ein Ertrag bleiben, der ſeine Mühen lohnt. 
Selbſtverſtändlich iſt eine Züchtung nach dieſer Seite hin nur dort angezeigt, wo es wenig 
oder gar keine Ruhrhonige gibt. Bis zum einwandfreien Beweis des Gegenteils glaube ich 
nämlich nicht, daß die ſogenannte reine deutſche Biene auch auf der Ruhr erregenden Blatt⸗ 
oder Nadelhonigen in ungünſtigen Wintern, wie es z. B. der Winter 1921/22 war, ſicher 
ruhrfrei überwintert. Für Gegenden mit Ruhrhonig kommt deshalb meines Erachtens nur 
Züchtung auf reine Crtragsleiftung in Betracht, für andere Gegenden gilt aber als weitere 
Forderung: Züchtung auf Selbſtverſorgung. 

Wird der Zuckerverteuerung in der von mir gewünſchten Weiſe in der Imkerei begegnet, 
jo würde ihr viel von ihrem Schrecken genommen. Deshalb auf zur Tat! 


WË Das Umhängen. u 
Ä Von Oberbahnmeiſter Nölke, Wermelskirchen (Rhld.). 


Unter Umhängen verſteht man im Kuntzſchbetriebe die Verlegung des Brutneſtes vom 
Oberraum nach dem Sechſerraum der Unteretage. Es geſchieht dieses nicht etwa ſo, daß die 
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Königin mit dem ganzen Brutneft heruntergenommen wird, ſondern es wird mit ein paar 
Brutwaben, einigen Kunſtwaben und der Königin ein neues Brutneſt gebildet. 

| So einfach wie die Sache auf den erſten Blick ausfieht, ijt das Umhängen nicht. Nicht, 
daß ich damit ſagen will, daß das Abſuchen der Königin Schwierigkeiten macht, ſondern ich 
meine nur, wie das neue Brutneſt hergerichtet werden muß. 

Viele Imker werden das neue Brutneſt ſo einrichten, wie es unſer Altmeiſter Kuntzſch 
in feinen Imkerfragen vorſchreibt, und zwar: eine Pollenwabe, zwei leere Brutwaben und als 
äußeren Abſchluß noch drei Kunſtwaben. Eine Wabe mit Eiern oder Maden herunterzunehmen 
iſt zwecklos, weil Pflegebienen wohl im Oberraume vorhanden find, dieſe aber nicht nach 
unten kommen, um die Königin und die Brut zu füttern. Selbſt wenn auch von den Brut⸗ 
waben des Oberraumes dem Sechſerraume junge Bienen zugefegt werden, epeen dieſe doch 
zumeiſt wieder in den Oberraum zurück. 

Alle beim Umhängen begangenen Fehler äußern fid dann darin, daß nach einiger Beit 
viele der heruntergehängten Königinnen, trotz Abfperrgitter, wieder im Oberraume zu finden 
find. Bei guter Tracht und guͤlem Wetter wird dieſes nicht fo häufig in Erſcheinung treten. Bei 
kühlem Wetter und Trachtloſigkeit kommt es dagegen hänfiger vor, daß immer wieder die⸗ 
jelben Königinnen durch das Abſperrgitter in den Oberraüm zurückkehren. Es kommt fogar 
vor, daß Königinnen ſchon 8 bis 14 Tage im neuen Brutneſt tätig ſind und ſich dann noch 
durchs Absperrgitter zwängen, um in den Oberraum zu gelangen. Gewöhnlich wird man 
in ſolchen Fällen den Kaſten von vorn bis hinten nach einer Durchſchlüpföffnung abſuchen 
und doch nichts finden. In ſolchen Fällen möchte man verzweifeln. Es fragt ſich nun, was 
veranlaßt die Königin, nach dem Oberraume zu ſtreben, ſogar noch nach 8 bis 14 Tagen 
nach dem Umhängen? Viele Imker ſuchen die Urſache damit ergründet zu haben, indem 
ſie ſagen, die Königin ſei beſtrebt, den wärmeren Oberraum außzuſuchen 

Wenn auch im Frühjahr die Wärme die größte Rolle ſpielt, ſo iſt es im Sonne doch 
anders. Die Urſache muß alſo eine andere ſein, ſuchen wir ſie beim Bien ſelbſt. Wir wiſſen 
doch, daß die jüngſten Bienen die Pflegebienen der Königin find. Sorgen wir dafür, daß 
immer genügend Pflegebienen die Königin umgeben und ſie wird da bleiben, wo wir ſie 
hingebracht haben. Futtermangel iſt die Haupturſache für das Streben der Königin nach 
dem Oberraume. Selbſtverſtändlich muß der Königin im neuen Brutneſt auch die Möglichkeit 
gegeben ſein, ihre Eier abzuſetzen, und zwar ohne Unterbrechung. 

Nun fragt es ſich, wie können wir dieſem Uebel abhelfen? Nichts iſt leichter als das 
Beim Herunterhängen müſſen wir 2 bis 3 verdeckelte Waben mit ausſchlüpfender Brut in 
den Sechſerraum nehmen, und zwar möglichſt Zentrumswaben. Bei den Zentrumswaben iſt 
älteſte bis zur jüngſten Brut vorhanden, ſo daß dauernd jüngſte Bienen ſchlüpfen, ſomit 
dauernd die Königin ihre Pflege hat. Die Pflege der Königin iſt ſomit geſichert, genau fò, 
als wäre ſie im alten Brutneſte des Oberraumes verblieben. Werden hingegen keine folds 
Waben beim Herunterhängen verwendet, dann fehlen der Königin nad kurzer Zeit die Pflege: 
bienen. Iſt das Wetter warm, die Tracht gut, dann drängen ſich die Bienen des alten 
Brutneſtes vom Oberraum nach unten, nicht etwa, um die Königin zu füttern, ſondern von 
den Waben des zu warmen Oberraumes zu flüchten. Bei dieſer Gelegenheit kommen auch 
die Pflegebienen von ſelbſt in die Nähe der Königin. 

Iſt das Wetter kühl, die Tracht ſchlecht, dann läßt auch das Triebleben im Bien merklich 
nach, die Bienen bleiben dann mehr untätig im Oberraume zuſammen und kümmern Dé gar 
nicht um die Pflege, wie es einer Eier legenden Königin zukommt. 

Sorge daher ein jeder Imker dafür, daß die Königin ſtets von einer 
größeren Anzahl Pflegebienen umgeben iſt, genügend Eier abſetzen kann, und 
er wird dann nicht mehr ſo viele Königinnen da zu ſuchen brauchen, wo ) fie nicht erwünſcht 
ſind. 


Einer lichteren Sukunft entgegen. 
Von Paul Ranft, Leipzig. | 
(Schluß) ; 
Das von der Verſuchsſtation Jowa im April 1922 über Wert und Anbau des Hubam 
herausgegebene Zirkular Nr. 76 dient als ſicherer Berater, wenn es gilt, die Frage zu be⸗ 
antworten: Wovon hängt der Erfolg im Anbau des Hubam ab? 
Hubam braucht unbedingt Kalk im Boden. Wo Klee immer gut gedeiht, darf geſchloſſen 
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werden, daß genügend Kalk im Boden vorhanden ift. Vor erſtem Verſuch ohne Kalkgabe 
warnt dringend die Erfahrung eines Farmers, der auf gekalktem Weizenfeld die Pflanzen 
am 20. Auguſt 90 cm hoch vor ſich ſah, auf dem ungekalkten Teil desſelben Feldes aber 
mit Mühe wenige Pflanzen, 12—15 cm hoch, fand, wenn er niederkniete! | 

Hubam gedeiht am beften in feſtem Saatbeet. Daher ijt Ausſaat in Land, das erft 
im Frühjahr gepflügt iſt, zu unterlaſſen. Lockeren Boden müßte man mit ſchwerer Walze 
bearbeiten. Die Oberſchicht ſoll aber locker ſein; das Feld iſt alſo ſeicht, aber reichlich zu eggen. 

Unerläßlich iſt ferner Bodenimpfung. Die Jowaſtation ſchreibt hierzu: „Wenn nicht 
Luzerne oder Honigklee in den letzten Jahren auf dem Lande gebaut worden ſind, iſt es 
ratſam, den Samen zu impfen. — Boden von geimpfien Luzerne⸗ oder Honigkleefeldern kann 
benutzt werden, den Samen zu impfen oder kann auf das Land in einer Menge von 300 Pfund 
pro Acker an einem trüben Tage geſtreut und eingeeggt werden.“ 

Solange Hubamſamen im Preiſe hoch ſteht, Hubambau alſo eine höhere Rente gibt 
als Getreidebau, hat Hubam Anſpruch auf beſtes Land. „Wie alle andern Kulturgewächſe gibt 
er auf fruchtbarem Boden den beſten Ertrag.“ Uebliche Düngung macht auch Huvam bezahlt. 

Mit dieſen vier Grundbedingungen des Hubambaues hat man den Schlüſſel zum Er⸗ 
folg in der Hand. Der Anbau zu Futternutzung oder Gründüngung kann für uns erſt in 
einigen Jahren in Frage kommen. Für Saatgutgewinnung iſt das gebotene Verfahren folgendes: 

Ausſaat der Körner einzeln mit einer Entfernung von 15—20 cm von Korn zu Qoru 
in Reihen, die einen Zwiſchenraum von 45 cm oder mehr laſſen. Beſte Ausſaatzeit iſt die 
Zeit der Haferſaat. Vorerſt ſollten die teuer bezahlten Körner wegen Froſtgefahr erſt Mitte 
April geſteckt werden. Jowa: „Hubamklee wird am beſten in der Tiefe geſät, die die beſten 
Erfolge bei andern Kleearten ergibt. In den meiſten Fällen ſollte er gerade ſo ſeicht als 
möglich geſät werden.“ Henry Field: „Er folte etwa Boll (128 cm) tief geſteckt werden. 

Es hat ſich als vorteilhaft erwieſen, die Reihen durch Einſtreuen einiger Getreidekörner 
dem Auge bald ſichtbar zu machen, damit man in der im Rüben⸗ oder Kartoffelbau üblichen 
Weiſe gegen das Unkraut bald vorgehen kann. Gegen Ueberwucherung durch Unkraut ſind 
die Pflänzchen ſo oft als erforderlich zu ſchützen. | 

Eine Ernte, die alle Körner einbringt, ift ausgeſchloſſen. Man ſchneidet am beſten, 
wenn zwei Drittel der Körner ausgereift find. Weil der Samen leicht ausfällt, fol der Schnitt 
erfolgen, wenn das Feld vom Regen oder Tau feucht iſt. Geſchnitten wird Hubam mit Senſe, 
Getreidemäher oder Selbſtbinder, nicht aber mit Grasmäher. Die Garben werden in Puppen 
ungefähr 10 Tage ſtehen gelaſſen. Des Körnerausfalls wegen ſoll das Einbringen, ſobald 
es möglich iſt, nicht verzögert werden. Um möglichſt viel Körner einzubringen, hat man in 
Amerika an den Mähmaſchinen eine Art Auffänger aus Blech in Krippenform (Wirtshaus⸗ 
krippe!) an den Stellen angebracht, wo der Samen zur Erde fällt, und die Erntewagen mit 
Planen ausgedeckt. u 

Honigkleefelder werden nicht umgebrochen; der reichliche Körnerausfall führt in der Regel 
mit jedem Jahre zu dichterem Stande. | 

Damit habe ich meines Erachtens zur Erreichung des Zieles, Hubam bei uns heimiſch 
zu machen, das Meine beigetragen. Ob ich das richtige Wort gefunden, aus dem Viel das 
Wenig mit ſicherer Hand herausgegriffen habe, ich weiß es nicht. Das aber ſteht ſicher vor 
mir, daß Hubam Imkerheil bedeutet. 

Die Zukunft wird uns Bienenzüchter in Kürze vor die Aufgabe ſtellen, die Landwirt- 
ſchaft dem Anbau des eingeführten Honigſpenders zu gewinnen. Ihre Löſung wird ziel⸗ 
bewußtem Wollen gelingen, wenn jeder einzelne ſeinen Mann ſtellt. Heil und Sieg unſer, 
wenn jedem als Leitſpruch gilt: „Männer knüpft die Tat zu ernſter Innung.“ | 


Die ſchwere Seit und die heimiſche Bienenzucht. 
Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. i 


Die Härte des langen Krieges und noch mehr erhalten, nach Möglichkeit die ſchweren Sorgen des 
der Zuſtand des ſchon vier Jahre dauernden Friedens“ Kriegers zu bannen. Aber danach!“ Da bemächtigte 
ſind gewiß nicht a große nachteilige Einwirkung ſich die Spekulationswut auch der Imkerei. Derer, 
auf die heimiſche Bienenzucht geweſen. Während die durch reichen Honigſegen bald Millionäre werden 
der vier Kriegsjahre haben ſich ja in der Heimat die wollten, gab es und gibt es heute noch ſo viele. An⸗ 
Zurückgebliebenen, die Hausfrauen, die alten Leute dere glaubten, durch den Beſitz einiger Bienenvölker 
und auch die Kinder, redlichſt bemüht, den Stand zu ſich billigen Haushaltungszucker verſchaffen zu können. 


Gott fei Dank! Die Bäume wachſen auch heute noch 
nicht in den Himmel. Ausgerechnet die letzen Jahre 
brachten Mißernten, wie wir ſie noch ſelten in der 
VBienenzucht zu verzeichnen hatten. Damit gingen 
der Mut und die Geduld der Scheinimker raſch flöten. 
Freilich ift da und dort eine ſchauderhafte Wirtſchaft 
auf den Ständen zurückgeblieben und es ſollte uns 
nicht wundern, wenn der offenſichtliche Schlendrian 
uicht gefährliche Bienenkrankheiten gebärt. 

Wir bedauern offen und ehrlich die Mißjahre 
im Intereſſe der vielen Kriegsinvaliden, die mit vie 
Vertrauen, guter Hoffnung und dem ehrlichſten Willen 
in unſere Reihen getreten ſind. Ja, der Imker muß 
Geduld lernen; er muß verſtehen, auch einige ſchmale 
Sabre in den Kauf zu nehmen und fih mit dem 

edanken tröſten, daß auf Regen immer wieder 
Sonnenſchein folgt | 
„Die Honigpreiſe haben eine erſtaunliche Höhe er- 
reicht; das iſt für den Imker an ſich erfreulich, birgt 
aber auch die große Gefahr in ſich, den Bienen das 
letzte Tröpflein Honig zu nehmen und dann mit 
fader Zuckerbrühe den Ausfall zu decken oder mit 
noch ganz anderen Surrogaten die Bienen in die 
Höhe zu bringen. Das ift eitel Beginnen! Zurzeit 
der Brutbildung kann nur gute Honignahrung die 
Bolter in Schwung bringen. Zucker muß ſtets nur 
Erſatzmittel bleiben für die Zeit, in denen die Tracht 
verſagt oder Nektar Set ber ſich als ungeeignetes 
Winterfutter ausweiſt. | | 
Das allgemeine Beſtreben aber, in den heutigen 
Tagen recht viel Honigüberſchuß zu erzielen, iſt ohne 
Zweit gerechtfertigt. Es kommt nur auf das „Wie“ 
an. Jeder Imker macht immer wieder die auffällige 
Erfahrung, daß auch in ganz mageren Jahren ge⸗ 
wiſſe Standvölker immer wieder ſehr vorteilhaft ab- 
ſchneiden, während die Kameraden zur Rechten und 
zur Linken ſich vergeblich abmühen, ja ſogar noch 
gefüttert werden miiffen. Worin liegen die Gründe? 
ie zu erforſchen ift heute mehr denn je berechtigt, 
beſonders im Intereſſe der vielen, vielen Anfänger, 
die mit ſoviel Vertrauen zu uns gekommen ſind. 
Uederlegen wir uns: en 
1. Sind die meiſten unſerer Standvöfker ſchon mit 
dem Eintritt der Volltracht auf der höchſten Stufe 
der Ceiſtungsfähigkeit angelangt! 
Wie mannigfach feblt’s da! Ein Großt il unſerer 
Völker wird erſt ſtark und leiſtungsfähig durch den 
günftigen Einfluß der Tracht. Sie können dann die 


ſtbare Zeit nicht mehr oder nur zum Teil aus- 


nützen. Darum überlege dir, Anfangsimker, recht 
oft die Frage: „Wie erziele ich recht frühe, ſtarke 


Völker?“ Dazu iſt 1 daß du alle Schwäch ⸗ 
r 


linge im zeitigen ühjahr ausſcheideſt. 
Dies ift für den Anfänger eine gewalsig ſchwere 
Sache, beſonders in der Zeit, in welcher ein Bienen⸗ 
volk bis zu 10000 Mark und mehr keſtet. Aber es 
hilft nichts; aus Nichts wird immer wieder nichts; 
am Bienenftande erjt recht Wie ſchade um die viele 
Mühe, die Zeiwergeudung, die koſtbare Nahrung, 
die wir auf die Schwächlinge verwenden! Immer 


klagt zum Schluſſe eine leere Beute über allzu raid. 


entflohenes, früher fo frohb. wegtes Leben; oder der 
Schwächung erſtarkt ech mit Ende der Tracht und 
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laufender Brut find die Yaubermittel, 


0 dann ebenfalls für das Wirtſchaftsjahr verloren. 
ann ſehe unter allen Umſtänden auf eine 
gute leiſtungsfähige Königin. Davon hängt 
ie Frühjahrs entwicklung in erſter Linie mit ab 
Was nicht völlig entſpricht, wird im Mai- Juni ohne 
Erbarmen umgeweiſelt. Wollten wir Imker doch 
nur auch ein bißchen Wahlzu ut treiben! Auf allen 
Gebieten der Tierzucht machen der Einzelne, Ge⸗ 
meinden, Genoſſenſchaften, Staat die ehrlichſten An 
ſtrengungen, nur vom Beſten das Beſte unter konſe⸗ 


{ quenter Ausmerzung alles Minderwertigen nachzu- 


züchten. Wenn wir Imker hier nicht nachfolgen, 
werden wir nie in die Höhe kommen. Auf jedem 
Stande gibt es vorzügliche Honigvöiker, die auch in 
ſchlimmen Jahren immer verhältnismäßig gut ab⸗ 
ſchneiden. Sie müſſen den Edelſtoff zur Neubewei⸗ 
ſelung der zurückgegangen Völker abgeben. Das 
eine Gute hat der Krieg für unſere heimiſche Bienen- 
zucht gebracht: Die Aus landsflucht ift ſoviel wie 
erledigt. Möge ſie nie wiederkehren! Es gab ja 
Zeiten, in welcher der deutiche Imker das geſamte 
Heil der heimiſchen Bienenzucht in fremden Raſſen 
uchte. Wenn wir damals nur einen kleinen Teil der 

ühen, Sorgen und beionder8 der Auslagen, die 
wir uns der Fremdlinge zuliebe machten, für die 
Veredelung unſerer bodenſtändigen Biene verwende: 
hätteu, wie viel beſſer würde es heute um die Hei⸗ 
matbienenzucht beſtellt ſein! 

2. Verſtehen es alle Imßer richtig, die gefamic 
Kraft der flarken Völker dem Geſchäſte des Honig: 
ſammelns dienfibar zu machen? 

Auch hier liegt jo manches im argen. Die Zeitum⸗ 
ſtände möchten uns ſo gerne dahin führen, die Biene 
zum Ausbeutungsobjekt zu machen. Die Völker folen 
Schwärme abgeben und dazu noch Honigüberſthuß 


bringen. Solche Behandlungsweiſe muß zum Fiasko 


führen. Entweder Honig, oder Schwärme, nicht beides 
zugleich! Jede Teilung in der Volltracht bedeutet 
eine Rieſenſchwächung auf Koſten des Honigertrages. 
Wer deswegen dem Honig den Vorzug gibt, darf 
ſeine Völker erſt gar nicht auf Schwarmgedanken 
kommen laſſen. Arbeit und En“ ziehung reifer, aus- 
en ) die am erſten 
und ſicherſten zum Ziele führen. | 

Und dann tit es endlich nod von hervorragender 
Bedeutung, daß ſtarke leiſtungsſähige Familien in 
der entſcheidenden Zeit des reichſten Nektarſegens 
nicht übermäßig brüten. Die Brutbeſchränkung 


bewährt ſich gewiß, trotz aller gegenteiliger Behaup⸗ 


tungen. Sie muß nur in natürlicher, den Bienen 
genehmer Weiſe durchgeführt werden Keine diaman⸗ 
tene Regel Dr. Dzierzons, kein qualvolles Einſperren 
der Stockmutter ins enge Weiſelhäuschen! Damit 
unterbinden wir den Völkern jede Lebensenergie. 
Mit dem Beginne der Volliracht beſchränken wir die 
Tätigkeit der Königin auf höchſtens 4—5 Ganzrahmen 
durch Einfügen eines Schiedes mit Abſperrgitter oder 
Anbringung des Honigaufſatzes. Der Erfolg wird 
nicht ausbleiben 

Wenn wir auf dieſe grundlegenden Sachen im 
Betriebe genügend Rückſicht nehmen, werden wir 
gewiß über die ſchweren Zeiten hinwegkommen und 
chA eine Honigernte fichern, die uns Freude machen 
wird. 7 
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5 Aus der Praris — für die praxis. 
N Bon Karl Platz, Weißenfels. 


Auf unſeren Bienenftänden entwickelt ſich nun 
wieder ein reges Leben. | 
Aus allen Fluglöchern quellen nach einem langen 
matſchigen Winter wieder hoffnungsfreudig Ströme 
früͤhlingstrunkener Bienen hervor. 
Nun muß ſich auch der Imker wieder mehr um 
ſeine Bienen tümmern. Wenn dem Bienenzüchter 
jetzt noch Völker verhungern, iſt er ein fauler Stümper 


— Bienenhalter —, der den Namen Bienenvater 


nicht verdient. 
i o bei der erſten Durchſicht feiner Völker macht 
fis der ſorgſame Imker in feinem Merkbuch allerlei 
uͤfzeichnungen über den Befund feiner Stöcke. 
Beſonders macht er Bemerkungen über Futtervorräte, 
cheinungen, die auf Weiſelloſiakeit ſchließen laſſen 


und über Beſchaffenheit des Wabenbaues. 
GR in den Stöcken Futter oder ijt es knapp, 
jo muß das Fehlende durch dickflüſſiges Zuckerwaſſer 


(8:2) ergänzt werden, denn die Bienen verzehren 
im März und April weit mehr als in den 4 bis 5 
Wintermonaten, da ſie jetzt Brut mit zu ernähren 
haben. Das Futter wird handwarm gegen Abend 
in Pfundmengen gereicht, indem es möglichſt dicht 
an den Bru T Bienen herangebracht wird. 

Beſondere Beachtung ſchenke ein jeder Imker im 
manoni dem Wabenbau ſeiner Völker. Da es ſchon 
längſt durch Beobachtung feſtgeſtellt ift, daß Völker 
auf jungem Bau — und zumal wenn ſie ſolchen 
ſelber aufführen — viel ſchaffens freudiger find, als 
nicht bauende Völker auf alten ſchwarzen Waben, 
müſſen wir in jedem Frühjahr an eine Erneuerung 
des Wabenbaues in unſeren Völkern denken. Läßt 
man Völker auf altem ſchwarzen Bau ſitzen, jo 
ſchroten ſie nicht ſelten die Zellen bis zur Mittelwand 
ab und führen neue Zellen auf, das Gemüll liegt 
dann oft fingerdick auf dem Vodenbrett. So weit 
laſſe es der Imker nicht kommen. Er nimmt die 
alten ſchwarzen Waben, die er ſchon im Herbſte zu⸗ 
rückziehen ſollte, heraus und übergibt fie dem Wachs⸗ 
auslaßapparat. Aus dem daraus gewonnenen Wachs 


werden Kunſtwaben gegoffen und dieſe zur Ban- 
erneuerung verwendet. Dieſes Einhängen ber Rähm- 
chen mit künſtlichen Mittelwänden erfolgt natürlich 
erſt mit dem Erwachen des Bautriebes. Kemeswegs 
darf man die Erneuerungswaben hinten an das 
dale hängen, da werden fie felten ausgebaut, 
ondern man jtellt die künſtliche Mittelwand zwiſchen 
hintere Pollen und erſt Brutwabe ein. Bei gut ent⸗ 
wickeltem Baurriebe und etwas gereichtem Reizfutter 
haben die Bienen meiſt nach 2 Tagen die Wade gut 
ausgezogen, und oft hat ſie die Königin auch ſchon 
beſtiftet. Nach einigen Tagen kann man das Ver- 
fahren in gleicher Weiſe wiederholen, und ſo kann 
man mit Leichtigkeit in manchen Jahren 5—6 Halb- 
rähmchen ausbauen laſſen. Von dem Mitte nhinein⸗ 
hängen ins Brutneft von gl ichzeitig mehr Kunſt⸗ 
waben halte ich nichts; dagegen laſſe ich bei über⸗ 
einanderhängenden Halbrähmchen gern die Mittel⸗ 
wände in der unteren Abteilung ausbauen. Hier 
werden die Waben viel gleichmäßiger, da der die 
Wabe verändernde Honigkranz wegfällt. ) 

Gern verfahre ich bei der Bauerneuerung der 
Völker mit durchweg ſhlechtem Bau auch fo, daß 
ich das Volk in den Schwarmzuſtand verſetze. Bu 
dem Zwecke entnehme ich dem Volke ſämtliche nicht 
mit Brut beſetzte Waben und ergänze ſie durch Waben 
mit künſtlichen Mittelwänden — eee werden 
alle Bienen zurück in den Kaſten gekehrt. Nun fallen 
die Bienen mit einem Eifer über die Mittelwände 
her, daß man ſeine Freude daran haben muß, natür⸗ 
lich darf man nicht vergeſſen, daß ein ſolches Volk — 
wie ein Schwarm — tüchtig mit Honig und Zucker⸗ 
waſſer gefüttert werden muß, außerdem muß es 
ö eingepackt werden . 

njer Ziel, neuen Bau in unſeren Bienenvölkern, 
werden wir erreichen. Ach, wenn es uns de erh 
gelänge, das Ungeſunde und Kranke aus unſerem 
lieben Vaterlande herauszubringen, mit Bieneneifer 
würden wir an die Erneuerung unſeres Vaterlandes 
herangehen. | 


Der Ahonnementspreis für das 1. und 2. Vierteljahr Ist fällig. 


Beträge, die nicht rechtzeitig eingehen, werden ann der entstehenden Spesen durch 
’ 


Nachnahme erhoben. Nachnahmen kosten heute viel Gel 


daher ist umgehende Einsendung des 


Abonnementspreises von 560 Mark für das erste und zweite Vierteljahr anzuraten. Wer sparen 
will, übersende gleich eine A Kontozahlung von 1500 oder 2000 Mark, wodurch die wieder- 
holten hohen Einzahlungskosten für das dritte und vierte Vierteljahr vermieden werden. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
Ge Aus allen Weltteilen. | 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


Vochmals Ahorn als Gonigender Alleebaum. 
Hierüber wurde mir auf Grund der Notiz in Nr.! 
der „Leipzigerin“ von d. J. geſchrieben, daß die Ahorn ⸗ 
bäume ſehr ſtarke Honigſpender waren und ſehr reiche 
Trachten lieferten. Nur eins war unangenehm, der 
von den Bienen eingetragene Pollen des Ahorns, 
der gern und ohne Schaden für die Bienen einge⸗ 
tragen und verarbeitet wurde, verbreitete einen ſolch 
üblen Geruch, daß Verdacht auf Brutkrankheit beftand. 
Der Ahorn ſtand in Oſtpreußen auf ſchwerem Weizen⸗ 
und Rübenboden, hier in Mannheim auf aufgeſchüt⸗ 
tetem Boden (Hausmüll). Mag ſein, daß die Bo⸗ 


denbeſchaffenheit auch deim Ahorn von Einfluß auf 
die Nektarabſcheidung iſt. Jedenfalls werde ich auch 
heuer die Blüte des Ahorns beobachten Der Ahorn 
wird übrigens auch von Altonjus in Wien als Honig- 
ſpender zur Anpflan zung empfohlen. 

Toilette einer Königin. Bei einer Frühjahrsre⸗ 
viſion fiel die Königin eines Volkes von dem Brut⸗ 
rähmchen auf den Boden in lehmartigen Staub. 
Sie war über und über beſtäubt. Schnell wurde 
die Königin auf die Wabe zurückgegeben. Sofort 
umringten die Arbeitsbienen die Majeſtät, betaſteten 
We mit den Fühlern und begannen die Reinigung. 


e. 


Die Königin ließ ſich die Prozedur ruhig gefallen 
und dabei noch füttern, und als letzteres auch beendet 
war, wurde die unterbrochene Legetätigkeit fortgeſetzt. 
Ob aber ein ähnlicher Unfall zur Sommerszeit, im 
Herbſt bei Trachtmangel einen ebenſo günſtigen Aus⸗ 
gang ien hätte?, fragt der Verfaſſer. (Elſaß⸗ 
Lothr. Bienenzüchter.) 


Honig und Wachs als Heilmittel gegen SRordul 
und Tuberänloſe. Als Heilmittel gegen Skorbut 
werden empfohlen Kreſſe, Kartoffeln, Orangen, Zi⸗ 
tronen und Honig. Der Honig unbegrenzt haltbar, 
enthält Vitamine und noch antifeptiihe Subſtanzen, 
welche geeignet find, die Keimſreiheit der Verdauungs⸗ 
wege zu unterhalten. Metſchnikoff in Paris empfahl 
gegen Tuberkuloſe den Genuß von Wachs oder den 
von Wabenhonig bzw. von Schleuderhonig, welcher 
in Berührung mit Wachs war. Dies iſt aber nichts 
Neues, denn ſchon vor über 1000 Jahren hat ein 
Araber Honig gegen Tuberkuloſe angewandt. Er 
verwandte zur Injektion Flüſſigkeiten mit Honig und 
Aufgüſſe von roten Rofen. Er ließ die Kranken- zu 
gleicher Zeit zuckerhaltige Flüſſigkeiten zu ſich nehmen, 
und er maß dem Gebrauch von Zucker (Honig) in 
jeder Form eine große Bedeutung bei. An anderer 
Stelle wird behauptet, daß der Umgang mit Bienen 
vor Tuherkuloſe ſchütze (?). iejer arabiſche 
Arzt empfahl auch Milchkuren und ließ in Ermang- 
lung menſchlicher Milch, Eſels⸗ oder Ziegenmilch 
trinken, weil diefe am zuträglichſten fei. So wurde 
damals Hin ohne chemiſche Analyſe gefunden, daß 
Eſelsmilch in feiner Zuſammenſetzung der Muttermilch 
am ähnlichſten iſt, was auch wirklich zutrifft. 


Die auf Neyarationskonto au Arauk reich gefie- 
ſerten Heidebienen machen den Freunden jenfetts 
des Rheins wenig Freunde. Fajt alle ke 
Bienenzeitungen find voll von ig A über Mißerfolge 
mit den gelieferten Heidevölkern. Viel Schwärme, kein 
Honig und im Herbſt Mutterſtöcke und Schwärme 
verhungert. Im „Apiculteur“ gibt nun Bagars den 
Rat, die Schwarmluſt zu bekämpfen, die Heidevölker 
auf beweglichen Bau umzulogieren, dabei die 


Drohnenzucht zu unterdrücken und die Heidekönigin 


durch ſolche ſchwarmträger Raſſen zu erſetzen, damit 


Betriebsregeln für Anfänger im April. 


nicht die Raſſe einer ganzen Gegend auf lange heil⸗ 
los verdorben würde. Alſo auch hier wieder ein 
Mißerfolg der ſog. Reparationen, es nimmt mich 
nur Wunder, 8 aus dieſem Mißerfolg nicht auch 
ein böſer Wille Deutſchlands konſtruiert worden iſt. 
(Apiculteur Als. Lorrain.) 


Tod einer Eidechſe durch Bienen liche. An einem 


heißen Sommertage entſtand plötzlich ein viel ſtär⸗ 


keres Brauſen bei einem Bienenvolk. Und als ſich 
die Bienen etwas verzogen hatten, fand ſich auf dem 
Brett der Beute auf dem Rücken liegend und tot, 
eine ſchöne große grüne Eidechſe, und um dieſelbe 
rund 30 tote Arbeitsbienen und in dem Bauch der 
Eidechſe alle die Stachel der Bienen, welche ihren 
Angriff mit dem Tode bezahlt und ihr Leben für 
das Wohl ihres Volkes geopfert hatten. 
Honig zum Verkauf hier. So findet man in 
Amerika in Orifchaiten, durch die viel befahrene Ankö⸗ 
ſtraßen gehen, Verkaufsſtände für Honig auf offener 
Straße. Das Titelbild des „Amer Bee Journal“ zeigt; 
in ſeiner Januar⸗Nummer ſolch einen Verkaufsſtand, 
appetitlich und nett ſowohl Stand als auch Verkäuferin, ı 
welche gerade einem Auto eine Doſe dae dene 
Große Mengen Honig folen auf diefe Weile im 
Sommer verkauft werden. Das wäre auch etwas 
für uns in der Nähe der großen Kurorte. 
Hontghonfekf. Ein Scheibchen Honig überzogen 
mit einer Miſchung aus feinftem Kokosfett mit Honig 
und dies wieder als äußere Hülle einen Schokoladen ⸗ 
überzug. Verpackt in Pfunddoſe in eleganter Auf 
machung einen Dollar die Doſe. Wie es ſchmeckt, kann 
ich leider nicht fagen, da ich keinen Onkel in Amerika 
abe, der mir Dollar ſchickt. Das Konfekt nennt ſich 
on- e- nut Candy (Honig- und Nuß⸗Kandis). (Americ. 
Bee Journal.) e "a 
‚ Honigzum Füllen von Aukokühlern. Angewandt 
wird eine Miſchung von gleichen Teilen Honig und 
Waſſer, welche in dieſem Winter ſich vorzüglich be- 
währt hat, da die Kühler auch bei über 10 Grad 
Kälte nicht einfroren. Dasſelbe würde man auch mit 
einer Miſchung von Glyzerin und Waſſer erreichen, 
oder Stärkeſirup und Sale: Denn Honig ijt uns 
doch zu koſtbar, um ihn zur Autofüllung zu verwenden. 


* 


Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. | 


Mit dem Oſterfeſt, das uns ja dies Jahr am er- 
ſten Upriiiage begrüßt, möchten frohe Diter- und 
Auferſtehungshoffnungen in die Imkerherzen einziehen. 
Ein fröhliches, erfolgreiches Bienenjahr wünſchen wir 
uns alle miteinander. Draußen in der Welt fehlt 
freilich gar viel, und auch das Imkerherz iſt beſchwert. 
Es geht auch das Sterben durch den Wald der Bie⸗ 
nenzeitungen. Unſere gelbe Schleſiſche iſt ſchwach 
geworden und hat ſich mit ihrer erſten Nummer ein⸗ 


ſargen müſſen, manches andere Blatt wird ihr wohl 


noch folgen. Freilich, wenn unſre Leute bis 15000 4 
für einen Zentner naſſe Teichſtreu, die in die Pa⸗ 
pierfabriken wanderte, bekamen, kann man ſich den 
Papierpreis leicht ausmalen. 

Gott ſei Dank beginnt ja aber für unſere Bienen 
mit dem April wieder die Zeit, wo fie draußen an- 
faugen können wieder auf Arbeit zu fliegen und die 
erſten Schätze an Pollen und ein wenig Honig aus 
den Frühjahrsblühern heimzutragen. Wenn es auch 
noch nicht viel iſt, ſo doch eine kleine Aufmunterung 
für die Bruttätigkeit. Denn auf die Rapsblüte wird 
dieſes Jahr im April noch kaum zu rechnen ſein. 


Dafür werden aber die Bienen dem Imker ſehr bont, 
bar ſein, wenn er ihnen bei der nun einſetzenden 
eigentlichen Volksentwicklung verſtändig unter die 
Arme greift, damit keine Stockung darin einzutreten 
braucht. | : E 

Als Ergebnis des erſten Vierteljahres darf wohl 
überall mit Befriedigung feſtgeſtellt werden, daß 
unſere Völker recht günſtig überwintert haben — wo 
nicht etwa Völker aus Futtermangel oder ſonſtigen 
Gründen, die der Imker hätte im Herbſt vermeiden 
können, tot gegangen ſind. Da wir die Völker ſtark, 
und vor allem faſt nur aus jungen Bienen beſtehend, 
einwintern konnten, ſind ſie auch ſtark und lebens⸗ 
kräftig, ohne großen Leichenfall und ohne Ruhrer⸗ 
krankung an den Flugtagen am Anfang der Monate 
Meade und März wieder auf dem Platz erſchienen. 

er den Völkern da gleich abends einen halben Li⸗ 
ter warmes Zuckerfutter gereicht hat, iſt damit wohl 
ee geweſen. Im März ftanden dann die 

ölker ER ſchon ganz hübſch in Brut. 

Im April ſoll nun die Brut erſt recht einſetzen, 
wenn man auf Frühtracht rechnen kann, mögen das 


auch nur die paar Obftbdume der Nachbarſchaft fein. 


Man foll fie wenigſtens als Unterſtützung des Brut- | 


einſchlags nicht verachten. Doch der April ift 
‚ein ſehr weterwendiſcher Geſelle, und deshalb gilt 

auch die Durchlenzung der Völker als ein noch größeres 
Meiſterſtück, als die v. Ehrenfels dafür angeſprochene 
Durchwinterung. 

Das erſte Erfordernis zu einer günſtigen Durch- 
lenzung ijt die möglichſte Zuſammenhaltung der 
Wärme in den Völkern. Sowohl um ſeine Brut zu 
pflegen, wie um die Bautätigkeit aufnehmen zu können, 
bedarf das Volk ſemer üblichen Bau⸗ und Brutwaͤrme 
von gewöhnlich 34,6 Grad Celſius, wie mir meine 
Meſſungen ergaben. Die Luftwärme ſchwankt aber 
im April noch gar zu ſehr, und vor allem die Nächte 
ſind noch meiſt zu kalt. Somit muß der Imker nun 
erſt recht für Wärmeſchutz, bald von innen, bald von 
außen ſorgen. Er darf im Stock nicht mehr als eine 
unbelagerte Wabe dulden und muß ſeitwärts und 
oberwärts der Waben alles ſchön zugdicht und warme 
haltig zurichten, damit die koſtbare Brutwärme nicht 
abſtrömen kann. Auch dem Flugloch gilt es Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken. Oft ſind, beſonders die am 
Bodenbrett befindlichen Fluglöcher ſo groß, daß durch 


jie die kalte Außenluft zu reichlich in den Stock ein⸗ 


ſtrömt. Dies verhindert die Völter, ihre Brut ze 
den Waben herunterzuziehen, weil fie das Fluglo 
nicht belagern, auch etwaige Räuber nicht rechtzeitig 
abwehren können. Deshalb ſind die Fluglöcher ſo 
lange möglichſt zu verengen, bis ſich die Notwendig⸗ 
keit zeigt, da mehr Durchgang zu geben. Regt ſich, 
bei warmem Wetter von Mitte des Monats ab, die 
Bautätigkeit, dann gibt man vor die Schlußwabe 
eine Mittelwand zum ausbauen, ſpäter dahinter ein 
Baurähmchen mit Richtwachs. Wird es, bei reicher 
Pollentracht, mit zu viel Drohnenbau ausgebaut, 
der von der Königin beſtiftet wird, ſo ſchneidet man 
den alle acht Tage aus, als kleine Wachsernte. Zu 
warm kann ein Volk im April noch kaum ſitzen. 

Das zweite Erfordernis der Durchlenzung iſt die 
Bereitſchaft reichlichen Futters. Wer im bert feine 
Völker fo gut verſorgt hatte, daß fie unbedingt bis 
in den. Mai auslangen, kann zwar meiſt unbeſorgt 
ſein. Aber es iſt damit nicht geſagt, daß die Völker 
Ek Futter aud immer zur Hand haben. Deshalb 
it es oft nötig, die Futterwaben an den Si Der 
Bienen näher heranzuſchieden, fie wohl auch ert mit 
der Wabenegge bi uE BeN, damit ihr Inhalt von 
den Bienen umgetragen wird. Jedenfalls aber 
empfiehlt es ſich, den Völkern wöchentlich einmal 
abends einen halben Liter warmes Futter, beſtehend 
aus einem Pfund Zucker auf den Liter Waſſer, zu 
reichen, natürlich unter Beobachtung aller ordt, 
um fih nicht Räuberei zu verurſachen. 

Dies fol den Bienen die bei unfreundlichem 
Wetter ſehr verluſtreichen Ausflüge nach Waſſer er⸗ 
ſparen. Mitunter nehmen zwar die Bienen Waſſer, 
das ihnen in einer Tränkvorrichtung im Stock (wie 
Preuß das tat) gereicht wird, an, immer aber auch 
nicht. In dem dünnen Zuckerfutter ſpeichern ſie je⸗ 
doch das ihnen nötige Waſſer auf, während ſie ſonſt 
reines Waſſer nur für den augenblicklichen Bedarf 
eintragen. KE Réi ar © amie CO e 

rühjahr ausfliegt, holt fait ausſchließli aſſer 
erde von dem fe ur Erzeugung des Futterſaftes 
bedeutende Mengen benötigen. 

Der Futterſaft beſteht ja, wie v. Planta vor 
langen Jahren ermittelte, aus rund 80 Teilen Waſſer, 
neben 9—11 Teilen Eiweißſtoffen, 1,7—2,7 Teilen 


— 


Fett und 2—4 Teilen Zucker und mancherlei Mineral- 
tofjen, je nachdem die Tracht mehr Pollen oder 
mehr Honig bringt In der Futterſaftlehre hat man 
allerdings die Zahlenangaben, die v. Planta für die 

Trockenſubſtanz, alſo das waſſerfreie Fünftel des 
Futterſaftes, errechnete, von Haus aus mißver⸗ 
ftanden, und behauptet ſeither unentwegt, was v. 
Planta ermittelt hat, gälte vom Futterſaft ſelbſt. 

Weil alſo das Waſſer ein ſo wichtiges Lebens 

mittel für die Bienen iſt, tut der Imker gut, ſeiner 
Bereitſtellung dort, wo die Bienen es nicht überall 
bequem finden können, ſeine Aufmerkſamleit zuzuwen⸗ 
den. Beſonders der Stadtimker wird oft in die Lage 
kommen, ſeinen Bienen, nahe am Stande, eine Tränke 
herrid ten zu müſſen. Am einfachſten, indem er ein 
Brett ſchräg recht in die Sonne ftellt, auf das aus 
einem oberhalb befeſtigten Gefäß ſtändig Waſſer in 
geringer denge herabrinnt, fo daß es ſich in der 
Sonne erwärmen kann. 
Beginnt ſchon im April die Stachelbeerblüte, dann 
kann auch eine Treibfütterung der Völker zu ver⸗ 
mehrtem Brutanſatz eintreten. Dazu erhalten fie 
jeden zweiten Abend ein kleines Futter, einige Löffel 
voll am beſten verdünnten warmen Honig, gereicht, 
1 ſie nicht aufſpeichern, ſondern bald verbrüten 
ollen. 

Hat man im April ſchwache Völker, die ſich aus 
eigner Kraft nicht zu leiſtungsfähiger Stärke würden 
aufraffen können, ſo iſt es meiſt peron, diefe mit 
beſſeren Völkern zu vereinigen. Dazu nimmt man. 
an einem nicht zu kühlen Abend das ſchwache Volk 
aus ſeinem Bau. tötet dabei ſeine meiſt untaugliche 
Königin und hängt die Waben, aber nicht ge ne- 
beneinander, auf den Wabenbock, damit fie ſich in. 
Ruhe voll Honig ſaugen. Dann fegt man alle Bie- 
nen von ihren Waben in ein paſſendes Kiſtchen und 
überdeckt ſie luftig, damit ſie ſich weiſellos fühlen 
lernen. n nimmt man aus dem zu verftärkenden 
Volk alle entbehrlichen Waben heraus und hängt au 
deren Stelle die abgelegten Brut⸗ und Honigwaben . 
des Zuzüglers ein. ann findet das entweiſelte 
Bolt vor dem Flugloch des neuen Wirts feinen Platz, 
worauf die Bienen dort ſich einbetteln können. Wem 
dies Verfahren zu umſtändlich iſt, der kann auch 


dem Wirtsvolk alle entbehrlichen Waben nehmen, 


hinter ſeinen Bau einen Bogen Zeitungspapier ein⸗ 
fügen, jedoch fo, daß nirgends Oeffnungen verbleiben, 
SH die eine Biene ſchlüpfen kann, und hängt dann 
die beſetzten Waben des Gaſtes, ohne oder mit Kö⸗ 
nigin, je nachdem es ſich um eine Verſtärkung oder 
gar um eine Umweiſelung handelt, zu. Die Bienen 
freſſen ſich dann ſelbſt Durchgänge durch das Papier, 
jo daß die Vereinigung in Ruhe geſchieht. Nach adı 
bis zehn Tagen darf man dann aber erſt nachſehen 
und die Papierreſte entfernen, nicht eher! | 

Mitunter findet man im Frühjahr ſchwache Völ⸗ 
ker, deren ſehr legetüchtige Königin (meiſt junge) die 
exwärmten Brutzellen mehrfach beſtiftet. Sie muß 
man beſonders warm halten und auch mit dem nö⸗ 
tigen Futter verſorgen. Denn wenn es genügend 
warm wird, 1 Bellen ſolche Königinnen dann leicht 
doppelt ſo viel Zellen als das Volk belagern kann, 
und dieſe Zellen werden auch von dem ſchwachen 
Volk gepflegt, fo daß es dann überraſchend ſchnell 
erſtarkt. an ſieht alſo, wie viel Futt die 
Bienen zu erzeugen vermögen, ſo daß die Königin 
ſich ihren Anteil daran erh einfordern muß. Der 
Imker braucht alſo in ſolchen Fällen nur für Wärme 
und Futter zu ſorgen. | 


— 


GO00000]|  Srieffatten. TEE pp 


Bearbeitet von Or. Dornheim, Leipz 


Im Briefkaſten jollen die Bezieher unierer Zeitung Auskunft über fachliche 


i 
Fragen erhalten, und wir bitten diefe GR tung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen ftets 3 M. für Speſen 
SCH können nicht erledigt ee loris ſtets: déi 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 


M. in G. — Abſtammung der Königin. 
— Anfrage: Im erſten Heft der "dëse Bienen- 
zeitung ſteht ein beg sch von Dr. Armbtuſter, der 
ſich „Standbuch des Bienenzüchters“ überſchreibt. 
Dort heißt es im letzten Abſchnitt der Seite 4: „Es 
empfiehlt ſich, die Abſtammung der Königin in fol⸗ 
gender Schreibweiſe zu vermerten“ uſw Nun möchte 
ich mir die Anfrage erlauben: Wie habe ich es an⸗ 

ſtellen, damit ich weiß, von welchem Stocke die 
rohnen ſtammien, die die Königin befruchteten, 
beziehungsweiſe wie erreiche ich, daß meine jungen 
Königinnen durch die Drohnen eines . 
Volkes gedeckt werden. — Antwort: Die Ab⸗ 
e der Drohnen läßt ſich nur auf Beleg- 
tionen mit einiger Sicherheit feſtſtellen. Dort fliegt 
nur ein Volk mit Drohnen. In weitem Umkreiſe 
darf kein Bienenvolk aufgeſtellt oder verwildert ſein. 


W. in A. — Wohnungsfrage. — Anfrage 
Welches ift die einfachſte, beſte und reniabelſte 
Bienenwohnung für Berufsbienenzucht? 
Antwort: Ich habe Ihnen ſchriftlich geantwortet. 
Ich ſetze Ihre Frage nur hierher, damit auch andere 
wiſſen, was für ein geplagter Mann der Onkel iſt. 
Eigentlich hätte ich mir den Spaß machen ſollen, 
Ihre volle Adreſſe anzugeben. Heidi, die Herren 
Erfinder! Die hätten Sie überſchwemmt mit Kurſiv⸗, 
Kurrent⸗ und Maſchinenſchrift, Zeichnungen und 
Skizzen, Wenns und Aber. 


B. in R. — Pollenwaben. — Anfrage 
Unter meinen Lieblingen ift ein Volk (Kaften: auss 
geſtorben. In dem Kaſten find faſt alle Brutwaben 
ſchauderhaft voll mit Pollen. Die Waben ſind 
nach meinem Dafürhalten gut erhalten und geſund. 
„Muß ich die Pollenwaben fortwerjen, oder darf 
ich ſie als Brutwaben einem andern Volke einſetzen, 
oder muß ich ſie erſt vorher mit Kandislöſung voll⸗ 
füllen?“ — Antwort: Ausgeſtorben? Verhungert 
oder anderswie? Iſt ein Volk auf rätſelhafte Zeie, 
ohne verhungert zu ſein, verſchwunden, kann man 
mit Sicherheit st Noſema ſchließen. Die Waben 
eines ſolchen Volkes find ohne weiteres einzuſchmelzen. 
Vom Aufheben von Pollenwaben bis zum Früh⸗ 
jahre außerhalb des Stockes halte ich aber überhaupt 
nicht viel. Gewöhnlich iſt der Pollen verhärtet oder 
verdorben. Wer gern mit Pollen im ae 
füttern will, fol ihnsim Herbſte in Honig ſtampfen 
und ſo aufheben. 


N. in L. — Lebensdauer von Königinnen 
ohne Begleitbienen. Vereinigung von 
Schwärmen — Anfrage: 1 Wieviel Tage oder 
Wochen und auf welche Weiſe läßt fih e ne Köniam 
ohne Begleitbienen erhalten? 2. Auf weiche Weiſe 
kann man Schwärme vereinigen, wenn ein Drei⸗ 
etager (unbeſetzt) mit drei Flugtöchern und zwiſchen 
mittlerer und oberer Etage ein Rahmen mit Gaze 
Es wagerechten Einſchieben vorhanden ift? — 

ntwort: 1. Meine eigene Erfahrung lehrt, daß 
befruchtete Königinnen ohne ae pan äußerſt 
hinfällig find, ſich kaum einen Tag halten laſſen, 
unbefruchtete dagegen habe ich ſchon 8 Tage lang 
in einer Streichholzſchachtel gehabt, ſie dabei durch 
einen Schlitz mit einem Tröpfchen Honig gefüttert. 
Sicher wären ſie noch länger am Leben geblieben, 
ich habe es leider nicht ausprobiert. 2. Gleichartige 
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Schwärme, d. h. alle mit befruchteten Königinnen (Vor⸗ 
ſchwärme) oder alle mit unvefruchteten Königinnen, 
laſſen ſich ohne weiteres vereinigen. Man wirft fie 
abends zuſammen. Am anderen Morgen ſind die 
überfluſſigen Königinnen abgeſtochen und hinaus⸗ 
geworfen. Ungleichartige ame. ſtechen ſich gegen- 
ſeitig wütend ab. Ich glaube nun aber, Sie wollen 
kleine Nachſchwärme zunächſt der Königinnen wegen 
einzeln aufnellen, um ſie ſpäter nach Verwendung 
der zwei überzähligen Königinnen zu vereinigen. 
Dann iſt Ihr Vorhaben ſehr gut, anſtatt der Abdeck⸗ 
brettchen werden die Gazerahmen eingeſchoben, man 
läßt die Bienen fs eine Nacht friedlich „beriechen“, 
und am andern Tage kann man ruhig die Wegnahme 
der Gaze wagen. 


C. in 8. — Bonbons als Fütterung. — 
Anfrage: Kann man ſüße, angeſchmutzte Bonbons, 
die anſcheinend keinen a Fruchtſäuregehall 
beſitzen, gereinigt in flüſſigem Zuſtande als Bienen⸗ 
futter verwenden? — Antwort: Ich denke: Ja. 
Sie könnten zur Vorſicht die Bonbons mit anderem 
Zucker zuſammen kochen, nicht bloß auflöſen. 


B. in R. — Honigraum, Befruchtung, 
Zeichnen der Königin. — Anfrage: 1. Tragen 
die Bienen im Brutraum ſo reichlich Honig ein, wenn 
ihnen ſonſt kein Platz offen ſteht, wie im Honig⸗ 
raum? 2. Wie betommt man bei Königinzucht am 
leichteſten die Bienen zur Befruchtung der jungen 
Königinnen? 3. Wie iſt die alte Königin am leichteſten 
zu erkennen und wegzufangen? Sehe nämlich nicht 
mehr ſo gut dazu. — Antwort: Iſt nur ein Raum 
vorhanden und er ift klein, gibt's viel Schwärme. 
Das ift nur eiwas für Spättrachtgegenden. Für 
Fruhtrachtgegenden ift Schwärmerei unwirtſchaftlich. 
Ueber Königinzellen brütende Völker ſind faul, und 
die abziehenden Schwärme werden erſt wieder 
leiſtungsfähig, wenn die neue Brut flügge ift Sf 
der einzige Raum zu groß, erhält man zu wenig 
brutlecre, darum ſchlenderfahige Waben. Viele 
behaupten außerdem mehr Honig zu erzielen bei 
Anwendung eines einengenden Abſperrgiiters, weil 
dann nicht ſo viel Brut ernährt und bebrütet zu 
werden braucht. 2. In guter Stimmung durch 
utes Füttern erhalten. 3. Wenn man ſie zeichnete. 
das Zeichnen muß, wenn man Königinzucht betreibt, 
ſofort nach dem Schlüpfen geſchehen. 

Kr. in O. — Schutz gegen Beläſtigung 
von Bienen. — Anfrage: An meinem Bienen: 
ftande führt ein naher öffentlicher Weg vorbei, der 
natürlich auch befahren mird elches iſt nun der 
beſte Schutz gegen der dagen von Bienen. Bretter- 
gaun, Drahtzaun oder Hecken von Scineedorn, wilder 

‘in, wilde Stachelbeeren ufw., weiches wäre das 
Geeignetite, das vor Bienen genügend ſchützt, und 
in welcher Höhe? — Antwort: Bretierzaun, wilder 
Wein oder auch ſehr gu eine Hecke von ſchwarzem 
Holunder (Sambucus); 2½ m mindeſtens. 


Pr. in N. — Königinzucht. — Anfrage: 
Bin willens, kommendes Frühjahr meine Bienen⸗ 
königinnen ſelber zu züchten Habe lauter Lager- 
beuten in deuiſchem Normalmaß, Warmbau itte 
um ausführlichen Beſcheid: erie ift die Behandlung 
und die Verwendung der jungen Königinnen? Sollte 
die Redaktion nicht in der Lage ſein, dies zu tun, 


fo ift hoffentlich ein Imkerkollege fo frei und tut es 
und gibt mir Auskunft. — Antwort: Entſchuldigen 
Sie, bitte, daß ich ſo frei bin. Ausführlichen Be⸗ 
ſcheid zu geben, verbietet der Mangel an Platz. Ueber 
Königinnenzucht haben andere dicke Bücher geichrieben, 
und ich ſoll ſie in einer Briefkaſtenamwort ausführ⸗ 
lich abtun? Daraus merke ich aber, daß Ihnen der 
ganze Stoff noch zu wenig bekannt iſt, als daß Sie 
da mit einem ſchwierigeren Verfahren beginnen 
könnten, wenn es gleich richtiger wäre. Ich rate 
SE darüber zu Nolgendem einfachen Verfahren. 

eben Sie einem Ihrer Honigaufſätze einen Boden 
und teilen ihn durch Schiedbretter in Fächer für zwei 
Waben. Jedes Fach erhält ein Flugloch in Kaltbau⸗ 
ſtellung, abwechſelnd vorn und hinten. Zur Schwarm⸗ 
zeit erhält jedes Fach zwei Waben junge Brut und 
Honig, dazu die genügende Menge Bienen. (Viel 

ienen zukehren, weil die Flugbienen meiſt zurück⸗ 
gehen!) Oben darüber legt man ein Glanzleinwand⸗ 
ſtück, darauf den Deckel. Die kleinen Ablegervölkchen 
ziehen ſich dann ein jedes ſeine Königin. Die Völk⸗ 
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chen müſſen von Zeit zu Zeit mit Honigzuckerteig 
(Siehe vorigen Briefkaſten!) gefüttert werden. Ver- 
wendung? Auswechſlung mit alten. Zuſetzen ift im 
vorigen Brieftaſten eingehend bejchrieben. 


B. in M. — Schleuder aus verzinktem 
Bled. - Anfrage: Ich will mir eine Honigſchleuder 
bauen. Habe mir verzinktes Blech getauft Mir 
wurde nun gejagt, die Säure bringt den Honig in 
Gärung, und er wird davon ſchlecht. Iſt das zu⸗ 
treffend oder nicht? Was muß ich daza verwenden? 
Wie wär es mit Holz? — Antwort: Das klingt 
ſo, als meinten Sie, im Zinkblech ſei Säure Nein, 
im Honig iſt Säure, die Zink angreift, wenn es mit 
ihm längere Zeit in Berührung kommt und es ent⸗ 
ſteht ein Salz, wollen es einmal ameiſen aures Bint 
nennen. Das gibt einen abſcheulich bitteren Ge- 
ſchmack Nun, bei der 1 6 kommt ja der Honig 
nur kurze Zeit mit dem Bint zu ſammen, und es be- 
ſteht da keine Gefahr von Salzbil dung. Aber Honig⸗ 
gefäße aus verzinktem Blech find en tſchieden zu meiden. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein der 
Prov. Sachſen u. des Freiſtaates Anh. 


Anträge zur Vertreterverſammlung am 3 April 
in den „Deutſchen Bierſtuben“ in Halle: 1. Magde- 
burg: Es fol Reklame für deutſchen Honig gemacht 
werden. 2. Wernigerode: 1. Die Behörde zu er⸗ 
ſuchen, nun endlich das Wort Honig zu ſchützen. — 
2. Zu der Zuckerbelieferung brutto für netto Stellung 
> nehmen. 3. Aſchersleben: 1. Abänderung der 

agesordnung in der Weiſe, daß nachſtehende Dring⸗ 
lichkeitsanträge als Punkt 1 der Tagesordnung ver⸗ 
handelt werden. 2. E der Satzungen im 
Wortlaut der 88 8 und 10, § 10 mit Ausſchluß des 
letzten Abſchnittes. Der § 8 der Satzungen ift in 
folgender Saflung zu ſetzen: Die Organe des Haupt⸗ 
vereins find: 1. der geſchäftsführende Vorſtand, 
2. der erweiterte Vorſtand, 3. die Vertreterverſamm⸗ 
lung. Der erſte Teil des 8 10 der Satzungen iſt 
abzuändern in: Der geſchäftsführende Vorſtaud be⸗ 
ſteht: 1. aus dem Vorſitzenden, 2. dem Schriftführer, 
3. dem Rechnungsführer. Der Vorſitzende wird von 
der Vertreterverſammlung gewählt. Der Zweigverein, 
dem der Vorſitzende angehört, iſt für die Wahlzeit 
Vorortverein des Hauptvereins. Dieſer Zweigverein 
wählt dann aus ſeiner Mitte den Schriftführer und 
Rechnungsführer. Die Wahl erfolgt auf 3 Jahre. 
Die Wahl durch Zuruf iſt ausgeſchloſſen, ſobald ein 
ſtimmberechtigtes Mitglied Widerſpruch erhebt. Der 
erweiterte Vorſtand ſetzt ſich aus je einem Vertreter 
der Bezirks⸗ und Landesvereine zuſammen. Die 
Bezirks⸗ und Landesvereine wählen ihren Vertreter 


ſelbſt. — Der letzte Abſchnitt des § 10 behält ſeine 


bisherige Faſſung: Das Vereinsjahr beginnt mit dem 
1. Januar um, 3. Die Vertreterverſammlung wolle 
über vorſtehende Satzungsänderungen beschließen, 
dieſelben den Satzungen einverleiben und die jetzt 
vorliegenden Wahlen ſchon danach vornehmen. 
4. Magdeburg: Der Vorſtand des Hauptvereins 
wird erſucht, die Organiſation der Bezirks⸗ und 
Landesvereine mit allen Kräften reſtlos durchzuführen. 
Es muß unbedingt gefordert werden, daß jeder 
Einzelverein den für ſeinen Bezirk zuſtändigen Be⸗ 
zirks⸗ oder Landesverein angehört. 5. Kangen» 
ſalza: 1. Der Hauptverein wolle, falls die Be⸗ 
ſetzung des Ruhrgebietes ſo lange dauert, bei der 
diesjährigen Honigernte in allen Zweigvereinen eine 
EE veranſtalten, die beſonders den 
Kindern ſowie Alten und Kranken des beſetzten Ge⸗ 
bietes zugute kommen ſoll. 2. Bei der Haftpflicht⸗ 
verſicherung iſt die Haftſumme ſo hoch heraufzuſetzen, 


daß der Geſchädigte voll gedeckt iſt. Die Verſicherung 
iſt auch auf Entſchädigung bei ſchwerem Diebſtahl, 
Frevel, Feuer⸗ und Waſſerſchäden auszudehnen. 
Den Mitgliedern zur gefälligen Kenntnisnahme: 
Am 3. April tagt in den „Deutſchen Bierſtuben“ 
nachmittags 3 Uhr, die Deutſche a 
Herr Dr. Armbruſter hält einen Vortrag: „Wie 
unterſucht man einen Bienenſtamm auf ſeine Farbe.“ 
; Der Vorftand. Platz 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 
Jahres verſammlung a EES chter im Krets 


eipzig. ; 
Sonnabend, den 7. April, Leen 12 Uhr in 
Leipzig, Lehrervereinshaus, Kramerſtraße 4/6 
(Nähe der Markthalle). | 
Tagesordnung: 
1. Bericht über die Bienenzucht im KreiSvereins- 
bezirk. Der Kreis vertreter. ' 
2. Imkerſchulung im Kreisvereinsbezir?. (Ber- 
teilung von Vorträgen, Lehrkurſen, Stand- 
auen, Ausſtellungen.) 

3. Verbands veränderungen und Verbandsneu⸗ 

ründungen. f | 

4. Unter Zuckerbezug. Herr Geſchäfts führer Thiel. 

5. Einrichtung und Benutzung unſerer Belegſtelle 

in Mahlis. Herr Dornheim, Leipzig. 

6. Welche Folgerungen können wir im Laufe 
des Bienenjahres aus der Beobachtung der 
Bienen am Flugloch ziehen? Herr Flügel, Taucha. 

7. Anträge und Mitteilungen. 

Anträge ſind ſpäteſtens eine Woche vor der Kreis⸗ 
verſammlung dem Unterzeichneten einzureichen Es 
iſt Ehrenſache jedes Zweigvereins, auf dieſer Tagung 
vertreten zu ſein. Die offiziellen Vertreter der Ver⸗ 
bände und Zweigvereine erhalten Fahrt IV. Klaſſe 
aus Hauptvereinsmitteln zurückerſtattet. Um recht 
zahlreichen Beſuch bittet 

b Die Kreisvertretung: Richard Sachſe. 

Leſßzigaſentzißſch, den 11. März 1922. 

Bünauſtr. 2 1.» 


Alle Zweigvereine, welche infolge ihrer Beliefe⸗ 
rung mit Bienenzucker eine Veranlagung zur Um⸗ 
ſatzſteuer erhalten, haben ein G eſuch um Anerkennung 
als gemeinnütziger Verein und mit dieſem ein ſolches 
e, e Ge des SC Betrags bis zum Ent⸗ 

eid bei ihrem zuſtändigen Finanzamt einzureichen. 

Ra uſch witz, den 14. März 1928. 5 

f Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſitzender. 
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Der bier = npleres Was . mit e der bene de b, ab Die . en im 
„Wermiſchten“ nnen, wenn n ausbrü agt, ohne beſondere ae 25 er nur 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ zum ubbrud gelan 


Nm- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. | 

„Sie leben noch!“ ruft der Leiter des ſchwäbiſchen Beobachtungsweſens aus. „Das 
Bienenjahr beginnt neu, und getragen von neuem Mut und neuer Hoffnung beginnen wir 
wieder mit der Arbeit.“ Die oſtpreußiſchen Immen — ebenſo die meinigen — hatten bis 
zum 12. März den diesjährigen Frühling noch nicht verſpürt. Sie ſaßen „noch immer feſt 
in wohlgeborgener Traube“. Aber bei vielen war die Stille ſchon die Stille des Todes. 
Die Ueberwinterung war „doch nicht ſo gut“, ſchreibt „Die Biene und ihre Zucht“, „wie 
ich ſie im Februar glaubte beurteilen zu können. Auf verſchiedenen Ständen zeigen ſich 
Ruhrerſcheinungen, zwar nicht in dem Umfange wie im Jahre zuvor, doch immerhin ſtark 
genug, daß ernſtere Schädigungen zu befürchten ſind. Ziemlich häufig hört man von ver⸗ 
hungerten Völkern, teils eine Folge der ungenügenden Zuckerlieferung im Vorjahre, teils 
verurſacht durch das ſehr ungünſtige Herbstwetter zur Zeit der Winterfütterung“. „Wenig junge 
Bienen, alſo geringe Jugendkraft, ſchlecht bedeckelte, vielerorts ungenügende Vorräte, geringe 
Pollenlager in den Waben kennzeichnen zur Stunde die Lage“, lieſt man in der „Schweizeriſchen 
Bienenzeitung.“ 

Das iſt der Jammer der ſchwachen Völker — und im Vergleich z. B. mit der ameri⸗ 
kaniſchen Bienenzucht wirtſchaftet die deutſche Bienenzucht ſtets, und notwendigerweiſe, mit 
ſchwachen Völkern — daß eine kleine übergeſetzmäßige Schädigung gefährlich wird. Das 
Winterfutter haben dieſe Völker gekoſtet, nun aber ſind Futter ſamt Volk verloren. Mir ſcheint, 
daß dieſes Jahr mit dem Verluſt eines Drittels, wenn nicht der Hälfte aller Bienenvölker 
gerechnet werden muß. Nicht die Noſema, wie manche meinen, hat uns die Völker genommen, 
ſondern der Mangel an Auguſtbienen. Allzu viele haben die im vorigen Jahr entſtandenen 
Lücken ſchnell wieder füllen wollen. Da es aber an der Tracht wie am künſtlichen Futter 
mangelte, ſind jetzt vielfach Muttervolk ſamt Schwarm oder Ableger dahin. 

Verhältnismäßig wohl durchgekommen ſind, ſoweit ich ſehe, nur diejenigen Völker 
deutſcher Raſſe — hier werden ganz allgemeine Richtlinien für eine „Volksbienenzucht“ er⸗ 
kennbar —, die nach maßvoller Honigentnahme ſich ſelbſt überlaſſen waren. Wieſo dieſe 
Völker ohne künſtliche Auguſtfütterung jo gut durchgehalten haben, ift einigermaßen ihr Ge- 
heimnis. Jedenfalls haben ſie beſſer ausgehalten als die zugunſten von Ablegern geſchwächten 
Muttervölker ſowie die Kunſtſchwärme, die mit einiger Auguſtreizfütterung bedacht worden 
find. Unter meinen „Steinachtälern“ iſt ein notdürftig zuſammengenagelter, der zu ſeiner 

Undichtigkeit — fo daß bei Kälte das Volk heult — auch noch zu äußerſt ſteht. Dieſer Stock 
ift ſchwer zu behandeln, und ich öffne ihn daher nur einige wenige Mal im Jahr. Trog- 
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dem ift das Volk faſt durchweg ebenſo gut wie andere — wenig berührte Völker. Die Raſſe 
der Volksbienenzucht iſt nicht die der Induſtriebienenzucht. Unſere angeſtammte 
deutſche Biene aber iſt nach meiner Erfahrung unter allen Umſtänden beſſer, wenn 
ſie hauptſächlich nach ihrem eigenen Sinn leben kann, ſtatt nach Imkers Gnaden. 


Der Kreis der Belange der Imkerſchaft iſt der Lage entſprechend z. Z. eng, ſie betrifft 

vornehmlich Futter und — Führung. Auf jedem Bienenſtande ſollten die beiden neuen, 
ganz vorzüglichen Flugblätter Zanders 1 und 11 aufgehängt ſein. Leſt und ſagt es jeder⸗ 
mann: daß die Biene an Bedeutung alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere übertrifft, daß 
der unmittelbare Durchſchnittsertrag jährlich rund 35 Millionen Goldmark ausmacht, der 
mittelbare aber, der den Andern, nicht dem Imker zugute kommt, 450 Millionen, daß daher 
der Landwirt zeitlebens Schuldner des Imkers bleibt, und daß alſo mit der Bienen⸗ 
zucht Landwirtſchaft und Volksernährung⸗ aus⸗eigener⸗Kraft ſtehen und fallen. Und ſagt es 
jedermann: daß das Verbot der Zuckerlieferung, wodurch die Reichsregierung während 
der letztvergangenen beiden Jahre die Bienenvölker um das ihnen zuſtehende Notfutter ge⸗ 
bracht hat, eine Dummheit und ein Schimpf war. 


Nun die Führung! Ich finde es häßlich und täppiſch, wenn der jetzigen Führung von 
gewiſſer Seite ein verblümter Vorwurf daraus gemacht wird, daß ſie ſich die anderwärts be⸗ 
liebte Beweihräucherung und Selbſtbeweihräucherung und überhaupt den Tamtam 
vom Leibe hält. Dies ſtille Zuſammenfaſſen und Arbeiten, wie es jetzt in dem freiwilligen 
Zuſammenwirken mehrerer recht verſchieden veranlagter Männer geleiſtet wird, dürfte weitaus 
ſicherer dauernden Nutzen ſtiften als das Glänzen einzelner „Größen“ kann. Wer ſich aber 
gern an dem Lob Anderer erwärmt, der ſollte nicht die Arbeit dieſer andern durch eitle Indis⸗ 
kretionen erſchweren. „Nie ſind wir beſſer vertreten geweſen“, hieß es mit Recht auf dem 
27. Märkiſchen Imkertag. 


Außer Zanders Flugblättern, die in verbeſſerter zweiter Auflage vorliegen (Verlag von 
Th. Fisher, Freiburg i. B.), ſind in .. Beit SE einige Bücher erſchienen, die an dieſer 
Stelle genannt werden ſollen. 


Ebenfalls bei Th. Fisher hat Alfonſus eine eher mit zu wenig als zuviel Anmer⸗ 
kungen verſehene Neuausgabe des Werkes „Die Bienenzucht, nach Grundſätzen der Theorie 
und Erfahrung“, von J. M. Freiherrn v. Ehrenfels, veranſtaltet. Obwohl dieſes Werk kritiſcher 
Imfererfahrung, das auch unſerer Heidimkerei als Lehrbuch gedient haben könnte, nicht in 
allem die jetzt gültigen Anſchauungen wiedergibt, hat es in ſeiner Wucht und Echtheit doch 
auch für den nicht wiſſenſchaftlich belangten Imker mehr Wert als die Mehrzahl der gebräuch⸗ 
lichen Lehrbücher. 


Weiter ſind im ſelben Verlag die Schlußhefte des vierten Jahrgangs vom „Archiv 
für Bienenkunde“ erſchienen. Die dem Paratyphus der Honigbiene gewidmete Schrift gibt 
ein gutes Beiſpiel wiſſenſchaftlicher Arbeitsweiſe. In beſtimmter Weiſe angeſtellte Verſuche 
ſollen der Reihe nach Antwort geben auf alle zur Sache gehörenden Fragen und Gegenfragen. 
Die unter den „Beſprechungen“ angeführten Erfahrungen eines Schweizer Imkers entſprechen 
ungefähr der von mir ſchon früher mitgeteilten: Verwandſchaftszucht zuſammen mit abwechſelnder 
Einkreuzung ähnlicher — nach meiner Erfahrung: am beſten wilderer — Stämme dürften 
am beſten geeignet ſein, um hervorragenden Zuchtſtämmen ihre Tüchtigkeit zu 
bewahren. Es iſt dies wohl auch der Weg, auf dem ſie entſtanden und bisher erhalten 
geblieben find. Das „über Bienentöne, Bienenſprache und Bienengehör“ ſowie „über das 
Wärmegefühl bei den Bienen“ u. a. berichtende Heft, darf als eine der vorzüglichſten Ver⸗ 
öffentlichungen des unermüdlichen Herausgebers angeſehen werden. 


Als ein beſonderes Ereignis des „Imkerſchrifttums der Gegenwart“ möchte ich die 
bei Pfenningſtorff in Berlin herausgekommene kleine Schrift von Rudolf Löns „Der Bienen⸗ 
ſchlüſſel“ bezeichnen. Gerſtungſchen Gedankengängen naheſtehend, forſcht er den „inneren Be⸗ 
weggründen“ des Bienenlebens nach. Der Alleswiſſerei unſerer oberflächlichen Zeit wird eine 
leidenſchaftliche denkeriſche Vertiefung entgegengeſezt. Kein Imker laſſe ſich dieſe wohlfeile 
Schrift entgehen! 

Endlich iſt Jungklauſens „Volksbienenzucht“ (Verlag von Th. Gödden, Millingen, 
Kreis Mörs; für die Staaten des "ehemaligen Oeſterreich⸗Ungarn durch den Verfaſſer Franz 
To biſch, Pfarrer i in Wotſch, P. Warta a. Eger) anzukündigen. Auch wer unſerer „Volksbienen⸗ 
zuchtbewegung“ ferner ſteht, wird dieſes als eines der beſten, wenn nicht das beſte 
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Lehrbuch der Bienenzucht neuerer Zeit gelten. laſſen müſſen, darum weil es vielleicht 
das zugleich urſprünglichſte und dennoch gediegenſte iſt und keineswegs nur ſo „perſönlich“ 
wie auf den erſten Eindruck ſcheinen mag. 


Ueber die Bedeutung und Berkunft des Sutterfaftes der Bienen. 


(Zum gegenwärtigen Stand der Futterſaftfrage.) 
Von Dr. A. Himmer, Aſſiſtent an der Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 


Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man glauben, daß uns über das Leben der Biene, 
die zu den älteſten Hausgefährten des Menſchen zählt, nichts mehr verborgen geblieben ſei. 
Nach kritiſcher Betrachtung und beſcheidener Erwägung aber müſſen wir einſehen, daß die Zahl 
der ungelöſten Rätſel über das Weſen der Bienen und ihrer Verwandten weit das Wenige 
an wirklichen Erkenntniſſen übertrifft. Nimmt doch die ganze Gruppe der ſozialen Hautflügler 
mit ihren vielſeitigen, ans Wunderbare grenzenden Inſtinkten in jeder Beziehung eine Sonder⸗ 
ſtellung innerhalb ihrer Klaſſengemeinſchaft ein. Mancher Imker würde beſcheidener ſeinen 
Pfleglingen gegenübertreten, wenn er ſich von dem lebendigen Wunder, das da in ſeinen 
Beuten in vieltauſendfacher Auflage ohne viel Lärm und Aufhebens ſich kundgibt, eine Bor- 
ſtellung zu machen verſuchte, wenn er es nur unternehme, ohne Vorurteil auf das Wie und 
Warum all der Erſcheinungen, die er ſich züchteriſch zunutze macht, einmal näher einzugehen. 
Es hat auch ſchon zu allen Zeiten Bienenzüchter gegeben, die Lebensforſcher geworden ſind, 
wenn auch nicht immer erfolgreiche. Denn allzuraſch und meiſt ohne alle Vorkenntniſſe, die 
nnerläßliche Vorausſetzung fein müſſen, find die Antworten bei der Hand auf tief furchende 
Fragen und Legion find die Behauptungen und Theorien über die Lebensvorgänge unſerer 
Bienenwelt. 

Ein ſolches Frage⸗ und Antwortſpiel iſt das Rätſel des Futterſaftes. Es ſoll hier nicht 
auf all die mehr oder weniger glücklichen Theorien dieſes Kapitels eingegangen, ſondern es 
ſoll ein Bild entworfen werden von dem heutigen Stand der tatſächlichen Erkenntniſſe und 
den ſich anſchließenden, noch der Löſung harrenden Fragen. 

Die Dreiweſenheit der Bienenfamilie bringt naturgemäß eine außerordentliche Berwid- 
lung in das Ernährungsproblem, das ſchon beim erſten Ei, welches die Königin ablegt, Kopf“ 
zerbrechen macht. Jedem Ei im Eierſtock der Königin wohnen drei Möglichkeiten inne; voll- 
ſtändig gleich find urſprünglich die Anlagen aller mütterlichen Keime, und doch kann aus jedem 
entweder eine Königin, eine Drohne oder eine Arbeiterin hervorgehen. Die Erforſchung der 
ſtofflichen Grundlagen der Geſchlechtsbeſtimmung haben uns mit einer Erſcheinung bekannt 
gemacht, die beinahe einzigartig in der Tierwelt vertreten iſt und teilweiſe Licht in die an⸗ 
geſchnittene Frage geworfen hat. Wir wiſſen heute, daß die Drohnen aus unbefruchteten Eiern 
hervorgehen, daß alſo aus den Eiern der Königin männliche Bienen werden, wenn bei ihrer 
Ablage die Spermapumpe des Samenbläschens nicht in Funktion geſetzt wird und die Be⸗ 
ſamung unterbleibt. Damit iſt ſein Schickſal beſtimmt, es wird eine Drohne geboren. Die 
Beſtimmung der begatteten Eier iſt aber nicht ſo eindeutig; für ſie beſteht die Möglichkeit, 
Arbeitsbiene oder Königin zu werden, und die Entſcheidung darüber braucht ſelbſt in den 
erſten Tagen, nachdem ſie ſchon in das Anfangsſtadium der Entwicklung getreten ſind, noch 
nicht gefällt zu ſein. Was aber entſcheidet ſchließlich darüber? Wir wifjen, daß die Pflege⸗ 
bienen mit ihren inſtinktiven Zuchtmethoden das Schickſal der begatteten Eier je nach Bedürfnis 
zu wenden vermögen und die Arbeitsgenoſſin oder die Königin aus ihnen hervorzaubern. 
Es iſt ſchon viel darüber nachgedacht, geſprochen und geſchrieben worden, welcher Art die Zucht⸗ 
mittel ſein mögen, welche den Brutbienen zur Verfügung ſtehen, und eine der beliebteſten 
Rollen in dieſer Angelegenheit ſpielt der Futterſaft. 

Wenn aus ein und derſelben Anlage mehrere Erſcheinungsformen hervorgehen, fo ſpricht 
man wiſſenſchaftlich von verſchiedenen Modifikationen. Sie ſind ein Produkt äußerer Faktoren. 
Vererbt wird nun die Fähigkeit, auf gewiſſe äußere Faktoren in verſchiedener, aber doch be⸗ 
ſtimmt abgegrenzter Weiſe zu reagieren (Reaktionsnorm). Einen in dieſer Hinſicht eigenartig 
ausgeprägten Fall ſtellen die Bienen dar, indem zwei ſo verſchieden organiſierte Modifikationen 
wie eben Königin und Arbeitsbiene ſind, aus der gleichen Anlage hervorgehen können. So⸗ 
weit die in Frage kommenden wirkſamen Faktoren für die Züchtung dieſer beiden Erſcheinungs⸗ 
formen überblickt werden finnen, muß tatſächlich der Futterſaft als einer der möglichen ent- 
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wicklungsmechaniſchen Faktoren ins Auge gefaßt werden. Sein Einfluß könnte wiederum 
verſchiedener Natur ſein. Der Erfolg kann abhängig ſein von der Menge oder von der Zu⸗ 
ſammenſetzung des verabreichten Futterſaftes oder aber auch von beiden zugleich. Zu dem wird 
ſicherlich auch der Lebensraum, d. h. der Rauminhalt der Brutzelle (Weiſelzelle oder Arbeite⸗ 
rinnenzelle) mitbeſtimmend für die Art des künftigen Bienenweſens ſein. Andere Faktoren, die 
wir nicht kennen, reihen ſich vielleicht noch an. | 

Betrachten wir zunächſt einmal die Ernährungsweiſe der jungen Brut. In den erſten 
Tagen wird den Maden, gleichwohl ob Königinnen⸗, Drohnen⸗ oder Arbeiterinnenmaden, reiner 
von den Brutbienen ſelbſt erzeugter Futterſaft verabreicht. Die Königinlarve erhält davon 
weitaus am meiſten und wird auch ausſchließlich nur mit dieſer Art Nahrung, die von einem 
hervorragendem Nährwert iſt, verſehen ohne irgend welche Beimiſchung von Honig oder Pollen. 
Die Fütterung der Königinlarve dauert etwa BI. Tage, innerhalb welcher Zeit die erweiterte 
Weiſelzelle reichlich mit Futterſaft verſorgt und ſchließlich verſchloſſen wird. So kann die 
Königinlarve rieſige Mengen von Reſerveſtoffen in ihrem Körper aufſpeichern und während 
der Ruhe⸗ und Puppenperiode davon zehren. Eine andere Ernährungsweiſe findet bei den 
Drohnen und Arbeitsbienenlarven ſtatt. Sie erhalten in den erſten 4 Tagen ihrer Larvenzeit 
ebenfalls die reine Brutmilch, von da ab wird dem Futterſaft Honig und Pollen in wechjeln- 
den Mengen beigemiſcht, bei der Arbeitsbiene während 2—2 ½, bei der Drohne während 
3—3½ weiteren Tagen. Dabei bekommt die Drohnenlarve etwa das Sechsfache an Futter 
gegenüber der Arbeitsbienenlarve. Das Gewicht einer ausgewachſenen Königin beträgt im 
Durchſchnitt 0,230 g, einer Drohne 0,196 g und einer Arbeiterin 0,1 g. Schon aus dieſen 
Gewichtsunterſchieden iſt zu entnehmen, daß die Aufzucht der drei Bienenweſen verſchiedene 
Nahrungsmengen erfordert. Wenn man noch erwägt, daß die Geſchlechtsorgane bei den 
Geſchlechtstieren, nämlich Eier⸗ und Samenſtöcke einen beträchtlichen Gewichtsanteil ausmachen 
und beſonders bei der Königin fortgeſetzter Stoffergänzung bedürfen, ſo wird die verſchiedene 
Futterverteilung während der Larvenzeit ohne weiteres klar. | 

Soweit die Mengenverhältniſſe der Brutnahrung. Da aber die drei Bienenweſen nicht 
nur nach Größe und Gewicht, ſondern auch in der Organiſation und im Inſtinktleben ſehr 
verſchieden ſind, liegt die Annahme nahe, daß demzufolge Unterſchiede in der Zuſammenſetzung 
des Futterſaftes vorliegen und daß dieſe Verſchiedenheit der Qualität bei der Aufzucht der 
Königin und der Arbeiterinnenlarven für das Endergebnis verantwortlich zu machen fei- 
Dieſe Erwägung hat mehrfach Veranlaſſung zu chemiſchen Unterſuchungen über die einzelnen 
Beſtandteile des Futterſaftes für Königinlarven einerſeits und Arbeiterinnen und Drohnen 
andererſeits gegeben. Bis zuletzt waren die diesbezüglichen Unterſuchungen von Plantas aus 
den Jahren 1888/89 maßgebend. v. Planta ſtellte für alle drei Larvenarten eine verſchiedene 
Zuſammenſetzung des in der erſten Larvenzeit verabreichten reinen Futterſaftes feſt, inſofern 
die drei Hauptbeſtandteile, nämlich Eiweiß, Fett und Zucker dreimal in verſchiedenen Mengen⸗ 
verhältniſſen vorkommen. Für die ſpätere Larvenzeit ift ja ſchon durch die Beimengung von 
Honig und Pollen in den Futterbrei der Drohnen⸗ und Arbeiterinnenlarven ein Unterſchied 
gegenüber der Ernährung der Königinlarven gegeben. Die Befunde v. Plantas find aus 
nachſtehender Tabelle zu entnehmen. Die Trockenſubſtanz beſteht aus: E 


N Königin ée" Drohne Arbeiterin 
unter über unter über 
Beſtand⸗ Mittel 4 3. Mittel 4 4 Mittel 
teile 0% Tagen Tagen 0% Tagen Tagen 0% 
% 9% | 0% % 


Eiweiß 
Fett 3,69 6,03 
Zucker 44,98 31,51 


Nach diefer Tabelle wäre alfo tatſächlich ein ſehr deutlicher Qualitätsunterſchied in der 
Aufzuchtnahrung für die drei Bienenweſen feſtgeſtellt, was eine Stütze für die oben erwähnte 
Vermutung bedeuten würde. ; | 

Nun find aber neuerdings diefe Unterſuchungen einer Nachprüfung unterzogen und Da- 
bei ganz andere Ergebniſſe erzielt worden. Mancher wird nun den Kopf ſchütteln und über 
den Wert oder Unwert ſolcher Unterſuchungen in Bauſch und Bogen urteilen. Man be denke 
aber, daß die Unterſuchungen v. Plantas und die neu mitzuteilenden 34 Jahre auseinander⸗ 
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liegen und in dieſer Zeit die chemiſchen Unterſuchungsmethoden erheblich verbeſſert und ver- 
feinert wurden. Zu dem find für einwandfreie chemiſche Analyſen Stoffmengen notwendig, 
deren Beſchaffung in dieſem Ausmaße außerordentlichen Schwierigkeiten begegnet. 

A. Köhler unterſuchte jüngft den Futterſaft von Drohnen⸗ und Arbeitsbienenlarven und 
fand im Gegenſatz zu v. Planta, daß die prozentuale Zuſammenſetzung des Futterſaftes an 
Fett und Zucker in beiden Fällen die gleiche iſt. Ueber die Zuſammenſetzung des Futters von 
Königinnenlarven ſind von dieſer Seite Ergebniſſe in Ausſicht geſtellt. 

Ein amerikaniſcher Unterſucher, C. W. Aeppler, erſetzt uns die vorläufige Lücke durch die 
Mitteilung ſeiner Unterſuchungen über die Beſtandteile des Königinfutterbreies. Er hat während 
zweier Jahre die Futterſaftmenge von 10000 Königinnenzellen geſammelt, da er eine ſolche 
Menge für einwandfreie Analyſen für notwendig erachtete. Wenn man weiß, wieviel geringer 
der Futterſaft in Arbeiterinnenzellen zur Verfügung ſteht, ſo kann man ſich vorſtellen, wie 
ſchwer ein größeres Quantum davon zu beſchaffen iſt. Auch Aepplers Angaben über das 
Mengenverhältnis von Eiweiß, Zucker und Fett im Königinfutterſaft weichen erheblich von den 
Befunden v. Plantas ab. Zum Vergleich ſeien die Zahlen der drei erwähnten Unterſucher 
in nachſtehender Tabelle wiedergegeben; g 


SES Königin Arbeiterin | Drohne 
Unterjucher See SE KE 
Eiweiß | Fett Zucker Eiweiß Fett | Buder || Eiweiß | Fett | Buder 
v. Planta 45,14 | 1452 | 2039 || 53,88 | 8,88 | 18,09 || 55,91 | 11,9 9,57 
Köhler | 23,3 | 16,7 2423 | 149 
Aeppler 30,62 15,22 | 14,05 


Die geringen Wertunterſchiede im Buder- und Fettgehalt zwiſchen Arbeiterinnen- und 
Drohnenfutterſaft in den Angaben von Köhler liegen innerhalb der Fehlergrenzen und ſind daher 
praktiſch als gleich zu erachten. Gegenüber den Zahlen der Plantaſchen Unterſuchungen fällt 
insbeſondere die Abweichung hinſichtlich des Fettgehaltes auf, während zwiſchen von Planta 
und Aeppler die Differenz hinſichtlich des Eiweißes und Zuckergehaltes eine beträchtliche er- 
ſcheint. In dieſe Widerſprüche bringen auch die Feſtſtellungen über die Zuſammenſetzung der 
Reſerveſtoffe im Larvenkörper, welche durch Strauß gemacht wurden, kein Licht. Nach Strauß 
beſtehen die Körperreſerven bei der Arbeitsbienenmade aus 18 Proz. Fett und 33,48 Proz. 
Glykogen (das iſt zu tieriſcher Stärke umgewandelter Zucker) der Trockenſubſtanz, bei der 
Drohnenmade aus 21,3 Proz. Fett und 25,5 Proz. Glykogen, alſo mehr Kohlenhydrate als 
Fett. Da aber im tieriſchen Körper Umwandlungsprozeſſe von einer Stoffart in die andere 
vor ſich gehen können, ſo haben dieſe Zahlen geringen Vergleichswert. Nach alldem müſſen 
wir uns zu dem Schluß bekennen, daß noch jede Klarheit darüber fehlt, ob der Futterſaft 
bezüglich ſeiner qualitativen Zuſammenſetzung einen Einfluß auf die Entwicklung der weib⸗ 
lichen Modifikationen des Bienenſtaates, nämlich der Königin und der Arbeiterin, ausübt, 
oder ob ſchon allein der Unterſchied in der Menge des von den Brutbienen verabreichten 
Futters zu den verſchiedenen Zuchtergebniſſen führt. Die Beimiſchung von Honig und Pollen 
zum Larvenfutter der Arbeitsbiene nach dem vierten Fütterungstage kann nicht ausſchlaggebend 
ſein, da die Königinmerkmale ſchon am dritten Tage ſich im anatomiſchen Bau deutlich kund⸗ 
geben, wenn eine Königin erzüchtet werden ſoll. Die Bedeutung des größeren Lebensraumes 
der Königinzelle ſcheint mir erſt ſpäter in Frage zu kommen und darin zu liegen, daß der 
Entfaltung der ſtärker wachſenden Königinlarve keine Hinderniſſe entgegenſtehen. Neue ein⸗ 
gehende Unterſuchungen über die Zuſammenſetzung des Futterſaftes und deſſen etwaigen ent⸗ 
wicklungsmechaniſchen Einfluß wären daher ſowohl im wiſſenſchaftlichen als auch im praktiſchen 
Intereſſe dringend erwünſcht. | 

| Eine andere Frage, welche viel Staub aufgewirbelt und in älteren Jahrgängen ver- 
ſchiedener Bienenzeitungen lebhaftes Echo gefunden hat, iſt die Herkunft des Futterſaftes. Es 
iſt gewiß nicht unintereſſant, den derzeitigen Stand dieſer Frage nach neueren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten zu beleuchten, um ſo mehr, als ſolche in dieſem Falle mit mehr Glück wie 
in der Futterſaftangelegenheit zu einer poſitiven Stellungnahme geführt haben. Bekanntlich 
ift der Gutterfaft, den die Brutbienen von fih abgeben, eine weißliche, breiartige homogene 
Maſſe, die entfernte Aehnlichkeit mit dem Speiſebrei im Drüſenmagen (nicht Honigmagen) 
hat. Dieſer oberflächliche Vergleich hat die ältere Vorſtellung gebildet, daß der Futterſaft 
nichts anderes ſei, als die von den Bienen aufgenommene Nahrung, die im Magen einem 
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Verdauungsprozeß unterzogen wird und ſodann in dieſem vorverdauten Zuſtande wieder er⸗ 
brochen und als Ammenmilch verabreicht werde. Da dieſer Brei durch das Verdauungs- 
geſchäft bereits in einem Zuſtand überführt worden iſt, der für die jungen Larven mühevoll 
verwertet, alſo von ihren Darmzellen ſofort reſorbiert werden kann, ſo wäre damit eine ideale 
Brutmilch gegeben. Dieſe Auffaſſung wurde insbeſondere von Schönfeld, v. Planta und 
anderen vertreten. Erſterer machte Fütterrungsverſuche und konnte feſtſtellen, daß kleine ge⸗ 
färbte Körperchen, die in die Nahrung gemiſcht wurden, im Futterſaft wieder aufgetreten ſind. 
v. Planta verrieb eine große Anzahl Bienenköpfe mit Glyzerin in einem Mörſer und prüfte 
den Extrakt auf Zucker. Er konnte jedoch keine Spur darin finden, obwohl der Futterſaft 
immer ſehr zuckerreich iſt. So beſtechend dieſe Befunde ſind, ſo ſind ſie doch nicht endgültig 
beweiſend und mußten neueren Feſtſtellungen gegenüber immer mehr in den Hintergrund 
treten. Fiſcher, Leukart und ſein Schüler Schiemenz vertreten die andere Richtung, wo⸗ 
nach der Futterſaft ein Sekret der Kopfſpeicheldrüſen (Tharynxdrüſen) darſtellt. Fiſcher weiſt 
darauf hin, daß das erſte Paar der Kopfſpeicheldrüſen bei Brutbienen in voller Funktion ſteht 
und ſtets ſehr ſaftreich erſcheint, während ſie ſpäter bei den gleichen Bienen, wenn dieſe dem 
Brutgeſchäft nicht mehr obliegen und Trachtbienen geworden ſind, ſtark zuſammenſchrumpfen, 
Den Drohnen und der Königin, welche mit der Brutfütterung nichts zu tun haben, fehlen 
diefe Drüſen ganz. Im Jahre 1912 findet Langer, daß die Eiweißkörper des Futterſaftes 
und des Sekretes der genannten Drüſen übereinſtimmen. Ein entſcheidender anatomiſcher 
Nachweis wurde von Zander und ſeinem Schüler Metzer erbracht, welche den Bau und die 
Funktionsweiſe des den Honigmagen mit dem Mitteldarm verbindenden Ventilſchlauches und 
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REESEN 
des Ventiltrichters unterſuchten. Nach ihren Feſtſtellungen ift ſchon aus rein mechaniſchen 
Gründen die Möglichkeit eines Zurücktretens von Speiſebrei aus dem Mitteldarm in den 
Honigmagen und weiter in den Schlund gänzlich ausgeſchloſſen. Im Gegenteil, der Ventil⸗ 
ſchlauch hat die Aufgabe, das zu verhindern; bei jedem Druck auf den Mitteldarm wird der 
äußerſt zarte Schlauch an die Magenwand gedrückt, ſchließt fih und läßt nichts mehr durch. 
Zander weiſt ferner auf die Tatſache hin, daß bei noſemakranken Völkern Königin und 
Drohnen viel ſeltener von der Seuche befallen werden als die Arbeitsbienen, obwohl ſie von 
dieſen gefüttert werden. Würde die Nahrung aus dem verſeuchten Mitteldarm ſtammen, fo 
wäre eine Anſteckung unvermeidlich. In der oben bereits erwähnten Arbeit über die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Futterſaftes, ſtells Köhler neuerdings folgende Tatſachen feft. Der Futterfaft 
reagiert ſauer, der Darminhalt dagegen neutral bis ſchwach alkaliſch. Im Futterſaft findet 
fih keine Spur eines preteolytiſchen (Eiweiß ſpaltenden) oder diaſtatiſchen (Stärke ſpaltender) 
Ferments, welche dagegen regelmäßig im Darminhalt nachzuweiſen ſind. Demzufolge treten 
im Futterſaft auch niemals die Eiweißabbauſtoffe des Mitteldarms, die Peptone, auf. Der 
Mitteldarminhalt beſteht in der Hauptſache aus Pollenkörnern, während der Futterſaft, wie er 
an junge bis zu 4 Tage alte Bienen gefüttert wird, ſtets pollenfrei iſt. Dieſe Tatſachen 
ſprechen deutlich gegen die Erbrechungstheorie und für die Drüſenſekretstheorie. Endlich if 
noch eine neuere Arbeit von Heſelhaus über die Hautdrüſen der Apiden zu erwähnen. Heſel⸗ 
haus hat insbeſondere die Tätigkeit der einzelnen Drüſen unterſucht und das reichlich fließende 
Se der Pharyngealdrüſen bei den Brutbienen als übereinſtimmend mit dem Futterſaft 
befunden. 

Wir dürfen daher dieſe Frage heute als endgültig entſchieden betrachten und dahingehend 
feſtlegen, daß der nicht von Honig und Pollen untermiſchte reine Futterſaft in den oberen 
Kopfſpeicheldrüſen hergeſtellt und von da in den Mundraum abgeſondert wird. Man kaun 

alſo von einer „Nährmilch“ im eigentlichen Sinne ſprechen, ähnlich wie ſie in den Mamillar⸗ 
drüſen der Säugetiere erzeugt wird. Selbſtverſtändlich hat die Säugetiermilch eine andere 
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Zuſammenſetzung entſprechend den Bedürfniſſen des Säuglings. Diefer Fall der Drüſenſekret⸗ 
ernährung iſt durchaus nicht alleinſtehend in der Klaſſe der Inſekten. Die Termiten z. B. 
füttern ihre Brut ausſchließlich mit den Speichelſekreten, wie Graſſi feſtſtellen konute. 

Bekanntlich wird der Fntterſaft nicht nur an die Brut abgegeben, die Bienen füttern 
auch die Königin und die Drohnen, und zwar ſowohl mit dem Futterſaft der Drüſen als 
auch mit Honig aus dem Honigmagen. Die Pflegebienen ſtellen alſo eine Art Nahrungs⸗ 
ſpeicher dar; ſie nehmen große Mengen von Nahrung zu ſich, nicht um ſelbſt davon zu ſchlemmen, 
ſondern um ſie für die Volksgeſamtheit und deren Weiterbeſtand dienſtbar zu machen. Schon 
Forel bezeichnete daher den Honigmagen der koloniebildenden Hauptflügler als „ſozialen 
Magen“. Die Brutbienen, deren Milch ſowohl für die junge Brut als auch für die er⸗ 
wachſenen Geſchlechtstiere erzeugt wird, ſind ausgiebige Nahrungsproduzenten. Ihre Bedeu⸗ 
tung für die Bienenfamilie iſt, um einen Vergleich heranzuziehen, mindeſtens ſo wichtig wie 
unſer wohlbekanntes und geſchätztes Haustier im Kuhſtall für die menſchliche Geſellſchaft. So 
greift in dieſer Muſterfamilie der Bienen eins ins andere, die Organiſation der Einzelglieder 
iſt hochgradig der jeweiligen familiären Aufgabe angepaßt, ſie zu Höchſtleiſtungen einſeitig 
befähigend, während ſie in anderer Beziehung auf die entſprechenden Leiſtungen der Mit⸗ 
bürgerſchaft angewieſen ſind. Was aber das Bienenindividuum zu einem beſonders hoch⸗ 
ſtehenden Organismus ſtempelt, iſt die Fähigkeit, ſich im Bedarsfalle ſofort auf andere Auf⸗ 
gaben umzuſtellen und darin ebenſo Vollendetes zu leiſten. 


Das Wichtigſte von der Wanderung mit Bienen in beſſere 
Erachtgefilde. * 
Bon Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


Die Klagen über den Voten Rückgang der Bienenweide und der damit notwendig ſich 
verſchlechternden Honigernte ſind allgemein. Es trifft dies um ſo empfindlicher, als heute die 
Honigpreiſe eine nie geahnte Höhe erreicht haben, andernteils aber die notwendigen Betriebs⸗ 
artikel ebenſo kaum mehr erſchwinglich ſind. Da wäre jedes Pfund Honig koſtbar. Immerhin 
iſt nicht zu leugnen, daß es in unſerem großen Vaterlande noch eine Menge Trachtgebiete 
gibt, die ſo unendlich wenig ausgenützt werden, weil die Arbeiter fehlen, die Millionenſchätze 
zu heben. Jeder fortſchrittliche Imker befaßt ſich denn heute mehr denn je mit dem Gedanken, 
zu gelegener Zeit in beſſere Trachtgebiete zu wandern, den Segen des Nektars einzuheimſen. 
Wenn aber ſolches Wandern wirklichen Erfolg haben ſoll, dann heißt es, die nötigen Vor⸗ 
bereitungen ſchon beizeiten zu treffen. Als die wichtigſten Grundſätze wollen wir die nach⸗ 
folgenden aufſtellen: | 


1. Nimm ſchon bei Neuanſchaffung oder Selbſtherſtellung deiner Kaften Rückſicht 
auf eine ſpätere Wanderung. | | 
Es ijt ein wahrer Jammer, wenn wir fehen müſſen, welch elend igliche Beuten auf den 
Wanderſtand gebracht werden. Herabgerutſchte Rähmchen, zerquetſchte Waben, Haufen toter 
Bienen, ausbrechende Bienen, die Menſchen und Zugtieren zum Verderben werden können. 
All dies kann leicht vermieden werden, wenn wir die Beuten ſo beſtellen oder fertigen, daß 
ſie mit wenigen Griffen in richtige Wanderbeuten umgewandelt werden können. 


2. Ueberlege dir wohl, daß nur mit geſunden, kräftigen Völkern die Wanderung 
unternommen werden darf. | 

Kranke Völker können auch auf dem Wanderſtande nichts leiten. Sie find eine ftändige 
Gefahr auch für die übrigen Standvölker und die der Nachbarn. Es wäre direkt unverfroren 
und gemein, wollte man etwa ein faulbrütiges oder an „Nosema apis“ leidendes Bienen⸗ 
volk auf die Wanderung ſchicken, in dem guten Glauben, daß „Luftveränderung“ vielleicht 
die erhoffte Heilung bringen möchte. Auch nur ſtarke, energievolle Völker können die Hoffnungen 
des Wanderimkers erfüllen. Der Kleine, der Schwächling hat jo viel mit ſich ſelbſt zu tun. 
Er mag ſich vielleicht auf dem Wanderſtande unter der günſtigen Einwirkung der reichen, 
treibenden Tracht etwas erholen, aber unſere erſte Hoffnung, reichen Segen, wird er nie 
erfüllen. Was in die Wandertracht geht, muß erſtklaſſiges, vollwertiges Blut fein; die Beuten 


müſſen ſchwarz von Bienen fein. 
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3. Wähle zu Wanderbölkern hauptſächlich deine „Hüngler“ „deine been Honigvölker aus. 

Die notoriſchen Schwarmteufel bleiben zu Haufe, Sie würden in der reichen Tracht erft 
recht Anreizung zum Schwärmen bekommen und ihre Kraft in der Teilung verſchwenden. 
Wir wandern, um Honigüberſchuß zu bekommen, nicht deshalb, um ſpäte, kleine Schwärme 
mit heim zu bekommen, die nur unter Zuhilfenahme teueren Zuckers auf die Beine und durch 
den Winter gebracht werden können. 


4. Wandere, wenn möglich, auf weitere Entfernungen. 
Es wäre Widerfinn, die Völker auf weniger als 5 km in die Wanderſchaft zu ſchicken. 
Solche Diſtanzen durchfliegen ſie ohnehin ogne allzuviel Zeitverluſt. Du würdeſt dabei noch 
ein ſchreckliches Verfliegen riskieren. 


5. Vergeſſe nie, am Wanderſtande die Völker in der ganz gleichen Anordnung auf⸗ 
zuſtellen, wie ſie am Heimſtande placiert waren. 
Alle Arbeitsbienen haben ein ſehr ausgeprägtes Orientierungsvermögen. Sie treffen, 
wenn fie einmal eingeflogen und das ſogenannte Vorſpiel gehalten, pfeilgerade und mit ab⸗ 
ſoluter Sicherheit das Flugloch. 


6. Reiß ja den Wabenbau unmittelbar bor der Wanderung nicht mehr auseinander. 

Hierin wird fo viel gefehlt. Es ift ja richtig, daß vor der Wanderung die Bs 
nochmals gründlich durchgeſehen werden müſſen. Das ſoll aber mindeſtens acht Tage se 
Antritt der Wanderſchaft geſchehen. Dann haben die Bienen noch genügend Zeit, die Waben 
wieder zu verkitten, daß ſie feſte an den Wabenträgern haften. Auch ſollten die honigſchweren 
Waben vor der Wanderung geſchleudert werden. Sonſt beſteht in der Stockwärme, die ſich 
infolge der Aufregung bei der Wanderſchaft erheblich ſteigert, die eminente Gefahr, daß die 
Waben abbrechen, Bienen und Königin unter ſich begrabend. Sei auch vorſichtig, daß du 
den Bienen nicht allen Honig nimmſt; denn es könnte leicht auf dem Wanderſtande für einige 
Tage trachtloſes Wetter ſich einſtellen, ſo daß deine ſchönſten Völker elenden Hungertodes 
ſterben müßten. Eine Fütterung auf dem abgelegenen Stande iſt aber immerhin eine recht 
unangenehme Arbeit. 


7. Gib den Völkern auf der Wanderſchaft RF viel une daß fie ſich genügend 
ausdehnen können und viel Luft haben. 

Hinter die letzten Rahmen werden lange Nägel in die Seitenwände der Beuten ein⸗ 
getrieben, welche dem Rahmenwerk ſicheren Halt geben müſſen. Die Fenſter werden am zweck⸗ 
mäßigſten ganz entfernt und dafür und ſtatt der Türen Drahtgitter bienenſicher angenagelt. Das 
Flugloch erhält einen Drahtgitterverſchluß, der unverrückbar befeſtigt werden muß. Werden die 
Bienen auf einen Wagen transportiert, ſo überlege, daß der Stoß auf dieſem von der Seite, 
von rechts oder links kommt. Die Beuten werden alſo ſo geſtellt, daß die Wabenkanten 
mit den Wabenachſen parallel verlaufen. Beim Transport auf der Eiſenbahn kommen die 
Erſchütterungen hauptſächlich von vorne und rückwärts und wir geben den Beuten ſolche 
Stellung, daß die Wabenflächen mit den Schienen gleichlaufen. Wenn irgend möglich, ſollte 
die Wanderung bei Nachtkühle geſchehen. 

8. Vergewiſſere dich im Winter ihon, wohin die Reife gehen fon, | 
ob in die Obſtblüte, den Hederich, den Weißklee, die Eſparſette, den Tannenwald, Buchweizen 
oder die Heide. Alle geben vorzügliche Wandergebiete. Schau dich um einen richtigen, 
windſtillen, ſicheren Platz für den Stand um, trete mit der Ortspolizei und mit den Imkern 
des Wandergebietes rechtzeitig in Verbindung und verſpare nicht das Geringſte auf den 
letzten Augenblick. 

9. Beſtimme einen zuberläſſigen Mann im Wandergebiete, 
der dir den Eintritt der Tracht telephoniſch oder telegraphiſch meldet. Denn es könnten die 
Trachtfelder in wunderbarſter Blüte ſtehen, die Blüten aber nicht honigen. Das letztere aber 
iſt die Hauptſache. 
10. Vergeſſe niemals, auch die notwendigſten Geräte mit in das Wandergebiet zu nehmen. 
beſonders die Honigſchleuder, denn die Erfahrung beweiſt immer wieder, daß 10 jedesmaligem 
Schleudern die Tätigkeit der Bienen außerordentlich zunimmt. 

Möchten dieſe wenigen, aber herzlich gutgemeinten Worte recht viele Imker zur Wander⸗ 
ſchaft bewegen. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg! Laſſen wir uns niemals durch das 
Mißgeſchick einzelner Imker von unſerem einmal gefaßten Vorſatz abbringen! 


LEE 


Achtet auf Lähmungserſcheinungen der erwachſenen Bienen! 


Ein noch 1 dunkles Kapitel der Bienen⸗ 
kunde ſind die Lähmungserkrankungen der erwachſenen 
Bienen, die alljährlich in den Frühjahrsmonaten auf 
manchen Bienenſtänden ziemlich große Opfer fordern. 
Flugunfähig fallen die Bienen zum Stock heraus, 
rennen einige Zeit mit geſpreizten Flügeln am Boden 
umher und gehen ſchließlich zugrunde. In England 
haben derartige Erſcheinungen ſeit Beginn des Jahr⸗ 
hunderts den Bienenzüchtern großen Schaden zu- 
gefügt, bis es jetzt endlich gelang, die Urſache in 
einer mikroſtopiſch kleinen Milbe, Tarſonemus oder 
wie fie neuerdings heißt, Acarapis Woodi zu er- 
mitteln. Zum erſten Male hatte ich im vorigen 
Jahre Gelegenheit, den Erreger der Milbenkrankheit 
mit eigenen Augen kennenzulernen Herr John 
Anderſon in Aberdeen (Schottland) ſandte mir eine 
größere Anzahl milbenkranker, lebender Bienen, wo⸗ 
für ich auch an dieſer Stelle meinen beſten Dank 
ſage. Bis jetzt iſt dieſer Paraſit meines Wiſſens 
auf deutſchen Bienenſtänden noch nicht feſtgeſtellt 
worden. Nachdem er aber in Frankreich und nament⸗ 


lich in der Schweiz als ſehr verbreitet nachgewieſen 
wurde, iſt auch für den deutſchen Imker aller Anlaß 
gegeben, ſein Augenmerk auf dieſen Schädling. 

richten; denn er bedeutet eine ernſtliche Gefahr ür 
die Bienen. Alljährlich treten auch auf manchen 
heimiſchen Bienenſtänden Bienenſterben auf, deren 
weſentliches Kennzeichen Lähmungserſcheinungen, 
m. GI de td vollkommen mit dem 
äußeren Verlauf der Milbenkrankheit übereinſtimmt. 
Wie die engliſchen Foſſcher Harvey, Rennie und 
White in ihren großen Unterſuchungen ſchildern, iſt 
die Flugunfähigkeit das Hauptmerkmal des Milben- 
befalles. Flugunfähig fallen die Bienen vor den 
Stöcken zu Boden, ganz ähnlich wie vei der Mai- 
krankheit oder Sandläuferei, um nach einiger Zeit 
zu verenden. Ich richte an alle Bienenzüchter die 
dringende Bitte, im Verdachtsfalle tote oder lebende 
Bienen an die Anſtalt in Erlangen einzuſchicken, damit 
über das mögliche Vorkommen dieſes Schädlings lar- 


heit geſchaffen wird. | 
Dr. Enoch Bander. 


ss Abbestellungen e 


fiir das kommende "Vierteljahr, die nicht bis zum 10. des vorangehenden Monats bei unserer 
Expedition eingegangen sind, können nicht mehr berücksichtigt werden. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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Der Pubamklee. 
Von Alois Alfonſus, Referent im Miniſterium für Landwirtſchaft, Wien I, Liebiggaſſe 5. 


Im Jahre 1921 erhielt ich von Mr. Frank Pellett, 
dem Redakteur des „American Bee Journal“, einige 
Samenportionen des Hubamklee (Melilotus alba 
annus) zugeſendet, die ich an verſchiedene Intereſſenten 
verteilte. Späterhin bezog ich aus Amerika ein Pfund 
dieſes Samens, welchen ich der ſtaatlichen Pflanzen⸗ 
bauinſpektion in Wien zu Verſuchszwecken zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. | 

Es handelt ſich wohl zunächſt um die Klärung 
der grape, ob fic) in landwirtſchaftlicher Beziehung 
der Anbau diefer Pflanze bei uns lohnt; denn es 
wäre wohl ſchade, wollte man viel Geld nach Amerika 
fjenden, wenn der erwartete Erfolg ausbleibt. 
Zum Ergebnis meines Anbauverſuches. Der auf 
ein entſprechend gut vorbereitetes Saatbeet Mitte 


April geſäte Samen ging ſpät auf. Die kühle Witter⸗ Blüt 


rung des vorigen Frühlings bewirkte ein ſpärliches 
Wachstum der Pflanzen. Die einſetzende Trocken⸗ 

iode begünſtigte dasſelbe ebenfalls nicht. Um 

itte Juli waren die Pflanzen etwa 1 Meter hoch 
und begannen zu blühen. Der Blütenftand war 
ebenſogut wie beim zweijährigen Rieſenhonigklee 
und bis Ende September, ja bis in den Oktober 
hinein blühte der Hubamklee reichlich und wurde von 
den Bienen gut beflogen. Es ſteht außer allem 
Zweifel, daß er eine ganz vorzügliche Bienen- 
nährpflanze iſt. Ob aber ſeine 1 als 
landwirtſchaftliche Kulturpflanze für uns von beſon⸗ 
derem Werte iſt, das wage ich heute ſchon zu be⸗ 


ifeln. 
Wwe die Blatt- und Stengelmaſſe des Hubamklees 
it dürftig. Im Vergleich im zweijährigen Süß- 
Hee zeigt er geradezu den Charakter einer Degene- 
rationserſcheinung. So recht deutlich konnte ich dies 


am 27. Juni im Erlangener Bienengarten beobachten. 
Dort waren zwei Beete mit Rieſenklee nebeneinan⸗ 
der angelegt. Eines mit dem amen een eines 
mit dem vielgerühmten Hubamklee. Der zweijährige 
Klee, ebenfalls im Frühjahre geſät, zeichnete ſich 
Durch Ueppigkeit im Wachstum aus, er hatte min- 
deſtens die doppelte Menge an Blatt und Stengel⸗ 
menge als der einjährige Klee, der die gleiche Dürf- 
tigkeit des Wuchſes aufwies, als die Pflanzen meines 

iener Verſuchsbeetes. Wie mir Herr Prof. Dr. 
Zander ſchrieb, ſo iſt der Hubamklee in Erlangen 
im vorigen Jahre überhaupt nicht. zur Blüte ge- 
langt. Alſo dieſer eine Vorteil dieſer Neuzüchtung 
ift. auch verlorengegangen. Auch ich konnte beob- 
achten, daß nicht alle Pflanzen des Hubamklees zur 
e kamen. Die Beſtändigkeit dieſer Neuzüchtung 
ift aljo keineswegs feſtſtehend. Darum Vorſicht auf 
allen Linien. Für die Bienenzucht iſt der Hubam⸗ 
tiee dann von Bedeutung, wenn er für landwirt⸗ 
ſchaftliche Zwecke Verwendung findet. Iſt dies nicht 
der Fall, ſo wird er zur Bepflanzung von Oedland 
verwendet werden. Ä 

Daß er eine gute Trachtpflanze ift, fteht feſt. 
Verſuche im großen können wir nur den berufenen 
Stellen überlaſſen, die Futterwert und Verwendungs⸗ 
möglichkeit genau überprüfen. Alabama hat ſchon 
ein ſehr warmes Klima und milde Winter. e 
Bedingungen für das Gedeihen des Hubamklees ſind 
dort ganz andere als bei uns im kalten Norden. 
In Italien gedeiht er ſehr gut. Die Univerſitäts⸗ 
farm in Madiſon, Wisconſin, einem amerikaniſchen 
Nordſtaate mit kaltem Klima, hat mit dem Hubam⸗ 
klee gleichfalls keine günſtigen Erfolge erzielt. 

Alſo abwarten! 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir find 
der Anſicht, daß es nur von Vorteil ſein kann, wenn 
mit dem Anbau von Hubamklee zahlreiche Ver⸗ 
ſuche in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands 
von Landwirten, Gärtnern, Verſuchsanſtalten und 
Imkern angeſtellt werden. Nur auf dieſem Wege 


Ein einfaches und 


können wir zu einem abſchließenden Urteil über die 
für uns gewiß wichtige Frage gelangen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt nun, daß die betreffenden Herren genaue 
Beobachtungen anſtellen und die gemachten Er⸗ 
fahrungen in der bienen- bezw. landwirtſchaſtlichen 

Preſſe bekanntgeben. „ Vig 


billiges verfahren, Cabak zu fermentieren. 
Iſt „Tabeizin“ zu empfehlen! 


Von Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Old. 


Mit einem außergewöhnlichen Aufwand von Re⸗ 
flame, oft unter Beteiligung von Vereins vorſtänden 
und Schriftleitungen, iſt beſonders im letzten Jahre 
ein Mittel auch unter der deutſchen Imkerſchaft an⸗ 
ſcheinend in großem Maße vertrieben worden, das 
angeblich zur beſſeren Fermentierung des ſelbſtgebau⸗ 
ten Tabaks dienen ſollte. Ich meine das „Tabeizin“. 

n 8 bezog durch Vermittlung der Schriftleitung 
eines Imkerblattes eine kleine rute dieſer Fiitifig- 
keit, die mir im Anfang Oktober aus Staßfurt gegen 
Nachnahme von 80,25 Mark (jetzt weſentlich teurer) 
zugeſandt wurde. In den Preis waren eingeſchloſſen 
ein Berſtäuber und eine kleine Broſchüre, die Anpflan⸗ 
aung uno eee des Tabaks betreffend. 
Bevor meine Probe „Tabeizin“ zur Unterſuchung 
dienen konnte, erfuhr ich, daß eme ſolche bereits ſtatt⸗ 
gefunden hatte, und auf nähere Angabe des Direktors 
der hieſigen Prof Dr. b. D Verſuchs⸗ und Kon⸗ 
trollſtation, Prof. Dr. M. Popp, wandte ich mich 

an Prof. Dr. Mach, Direktor der Badiſchen Land- 
wirtſchaftlichen Verſuchsanſtalt in Auguſtenburg. 
Von dieſem erhielt ich u. a. folgende ſehr intereffante 
Angaben. | 

Es handelt ſich bei dem „Tabeizin“ anſcheinend 
und „mit größter Wahrſchemlichkeit um eſſigſtichigen 
Obſtwein,“ der „mit Ammoniak verſetzt“ wurde. Die 
chemiſche Analyſe ergab, auf 100 Kubikzentimeter 
berechnet: 1,44 g Alkohol, 1,74 g Extrakt, 0,372 g 
Aſche, 0,14 g flüchtige Säure, 0,47 g Milchſäure, 
0,253 g Ammionialſtickſtoff, 0,120 g nicht gebundener 
Ammoniakſtickſtoff, 0,188 g Kali (K,O), 0,025 g 
Natron (Na, O). 

„Weinſteinſäure und Salpeterſäure enthielt das 
Tabeizin nicht, ebenſowenig konnten Würzſtoffe, die 
von zugeſetzten Drogen herrühren könnten, aufgefun⸗ 
den werden.“ * i 
Nach Anſicht von Prof. Dr. Mach ift die angeb- 
liche günſtige Wirkung des Tabeizins nicht auf das 
Mittel ſelbſt, ſondern auf das Verfahren zurückzu⸗ 
führen, das ër die Behandlung des mit Tabeizin 
en Tabaks vorgeſchrieben wird. Dieſe Be⸗ 

andlungsweiſe ruft an ſich auch ohne das Mittel 
eine weſentliche Verbeſſerung des Tabaks im Vergleich 
zu ſeinem urſprünglichen Zuſtand hervor. Mach 
hält „daher die Verwendung des Tabeizins für 
durchaus überflüſſig.“ 

Ich werde gleich von einem ſehr viel einfacheren 
Fermentierungsverfahren berichten, das fic) vortreff⸗ 
lich bewährt hat, vorerſt muß ich auf den wahrſchein⸗ 
lichen Einwand eingehen, der auf die günſtigen Gut- 
achten hinweiſen dürfte, die z. B. von der Badiſchen 
Landwirtſchaftskammer und von dem Deutſchen Ta- 
bakbauverband in Karlsruhe gegeben wurden. Ich 
habe mich an die betreffenden Stellen gewandt und 
um Auſfſchluß gebeten. Durch ein Mitglied des 
Sonderausſchuſſes für Tabakbau bei der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Berlin, das von Beruf 
Themiter ift, wurde mir ferner mitgeteilt, daß der 


~ 


Sonderausſchuß von keinen Verſuchen berichten könne, 
die zugunſten des Tabeizin ausgefallen wären. 

Der Deutſche Tabakbauverband in Karlsruhe 
ſchrieb mir, daß er neue Verſuche in Vorbereitung 
habe, er vermag zurzeit ein „abſchließendes Urteil“ 
noch nicht zu geben, und die Badiſche Landwirtſchafts⸗ 
kammer hat beim Erfinder des Mittels Einſpruch er⸗ 
hoben gegen die zu weit gehende Reklame, die mit 
ihrem Gutachten getrieben iſt. P 

Das klingt alles nicht ſehr vertrauenerweckend, 
und es iſt jedenfalls rätlich, erſt die Reſultate der 
weiteren Verſuche, über die ich berichten werde, ab- 
zuwarten. 

Auch in der Gartenbauzeitung „Norddeutſcher 
Gartenfreund und Kleintierzüchter“ (am 1. Januar 
eingegangen) fand ich Empfehlung des Tabeizin. 
Hierzu äußert ſich in einer jpäteren Nummer Dr. 
Hans Walter Schmidt, daß es nach ſeiner Er⸗ 
fahrung „durchaus nicht nötig“ ſei, zur beſſeren Gä⸗ 
rung des Tabaks Tabeizin oder andere Hilfsmittel 
zu nehmen. „Die einfachſte Gärung iſt die durch 
eigene Gärung.“ Dr. Schmidt beſchreibt dann 
ein Verfahren, das dem nachfolgenden in gewiſſer 
Weiſe ähnelt, ohne ſo bequem zu ſein. . 

Prof. Mach machte mich auf das Verfahren des 
eingangs erwähnten Prof. Popp aufmerkſam mit 
der Begründung, das ſich eine „Schnellfermentierung 
von Tabak einfacher, weſentlich billiger und min⸗ 
deſtens ebenſo ſicher“ damit erreichen läßt als mit 
den Vorſchriften zur Behandlung des Tabaks, wie 
ſie der „Erfinder“ des Tabeizin gibt. Das Fade 
Verfahren findet fich beſchrieben in der „Deutſch; 
Landwirtſchaftl. Preſſe“ vom 1. März 1919 unter 
dem Titel: „Erfahrungen mit dem Tabakbau im 
Kleinen.“ Mit Erlaubnis des Verfaſſers gebe ich 
folgenden Auszug. | | „ 

Nach der Theorie der Holländer Boekhout und 
Ott de Vries beſteht die Fermentation des Tabaks 
in chemiſchen Umſetzungen. Sie fanden, daß ein 
vollkommen fermentierter Tabak ſchon nach 10 Mi⸗ 
nuen durch bloßes Behandeln der dachreifen Blätter 
mit Dampf bei 80 bis 100 Grad erhalten wird. 
Wenn dieſe chemiſche vue richtig tft, muß es 
möglich ſein, auch kleine Mengen Tabak einwandfrei 
zu fermentieren. Nach mehrfachen Verſuchen gibt 
Popp folgende Vorſchriften, die ſich ſehr gut be⸗ 
währten. Der recht feucht gemachte, fein geſchnittene 
Tabak, der bereits dachreif, alſo durch Welken der 
aufgehängten Blätter gleichmäßig braun geworden 
if wird in dicht ſchließende Gefäße (Blechbüchſen, 

teintöpfe mit gut ſchließendem Deckel u. a.) feſt 
eingedrückt und mehrere Stunden in einer E 
Ofenröhre oder im Bratofen H Der Tabat 
darf dabei nicht trocken werden. Nachdem fiğ das 
angenehme Tabakaroma entwickelt hat, nimmt man 
den Tabak heraus und trocknet ihn bei gelinder Wärme. 
Wichtig ift, daß der Tabak der feuchten Wärme aug- 
geſetzt iſt, damit ſich der Waſſerdampf von höherer 


Temperatur (mindeſtens 80 Grad Celſius) bilden 
kann. Deshalb darf auch der Tabal während der 
Fermentation nicht trocken werden. Es gelingt auf 
dieſe Weiſe, ſelbſt Tabak, der noch längſt nicht dach⸗ 
reif Ek gut rauchbar zu machen. 
Iſt der Tabak zu kräftig, lege man ihn nach der 
entation in kaltes Waſſer, aber nie länger als 
öchſtens eine Viertelſtunde, preßt ihn dann aus 
und trocknet ihn. Beſſer wird der Tabak von dieſer 
Behandlung nicht, nur leichter. 
Dr. Schmidt empfiehlt zum Zubinden der Ge⸗ 
fäße Pergamentpapier. Prof. Popp legt, wie noch⸗ 
mals betont ſein möge, größtes Gewicht auf ſtarke 
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Erhitzung von 80—100 Grad Celſius. Wegen der 
ſehr wichtigen Düngung der Pflanzen, Pflanzweite, 
Sortenwahl uſw. muß ich auf den Originalartikel 


. Ju Ontereffe der deuten Inter 5 
Im Intereſſe der deutſchen Imker hielt ich mi 
bei der ſehr großen Reklame für Tabeizin d = 
pflichtet, auf das recht Fragwürdige dieſes Mittels 
aufmerkſam zu machen. , 
ee der Schriftleitung. Wenn die 
Schriftleitung früher für das Tabeizin eingetreten iſt, 
ſo geſchah es auf Grund der zahlreichen Gutachten 
anerkannter Fachleute, welche der Erfinder zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Nach der Auswinterung ſind zwei Zuſtände auf 
den Bienenſtänden, welche vielen Imkern Kopfzer⸗ 
brechen machen. Dieſe ſind Weiſelkrankheit und 
Weiſelloſigkeit. 

ls weiſelkrank bezeichnet man ein Volk, wenn 
die Königin nicht imſtande iſt, Eier zu legen, aus 
denen Arbeitsbienen entſtehen. Aus den Eiern ent⸗ 
ſtehen nur Drohnen, man bezeichnet es als drohnen⸗ 
brütig. Die Urſache liegt darin, daß die Königin 
zu alt iſt, die Eier können nicht mehr durch Samen⸗ 
fäden befruchtet werden, da die Samenblaſe keinen 
Samen mehr enthält. Wurde eine junge Königin 
im vorigen Spätſommer nicht befruchtet, ſo ſchlüpfen 
aus ihren Eiern auch nur Drohnen aus. Auch ein 
ſolches Volk ift drohnenbrutig In beiden Fällen 
liegt in jeder Zelle nur ein Ei. Ja, junge unbe⸗ 
fruchtete Königinnen beſtiften die Waben ſo dicht 
und geſchloſſen, daß man dieſe Weiſelkrankheit 
erſt mit dem Verdeckeln erkennt. Alte drohnen⸗ 
brütige Königinnen dagegen ſtiften ganz zerſtreut, 


aber die Eier haben in der Zelle die normale Lage. 


Iſt keine Königin im Stocke vorhanden, ſo über⸗ 
nehmen eine oder mehrere Arbeitsbienen das Ge⸗ 
ſchäft des Eierklegens. Wodurch dieje dazu befähigt 
werden, iſt unbekannt. Man nimmt an, daß bei 
Weiſelloſigkeit einzelne Arbeitsbienen von den anderen 
Bienen mit gutem königlichen Futter reichlich ge⸗ 
füttert werden. Schon öfter iſt beobachtet worden, 
daß die eierlegenden Bienen — die ſogenannten 
Drohnenmütterchen — von anderen Bienen Futter 
gereicht bekommen. | 

Die Beitiftung der Zellen durch Arbeitsbienen 
erfolgt unregelmäßig. In den Zellen liegen mehrere 


Eier. Dieſe ſitzen nicht nur auf dem Zellenboden, 
ſondern auch an den Zellenwänden. Beobachtet 
wurde, daß die Biene jedesmal nur ein Ei in die 
Zelle legt, aber ſie beſtiftet ein und dieſelbe Zelle 
mehrere Male bei ihrem engen Brutkreiſe. Natürlich 
entwickeln ſich aus den Eiern der Drohnenmütterchen 
auch nur Drohnen. Auch dieſe Völker ſind drohnen⸗ 
brütig. 

Was foll man nun mit 
Völkern im Frühjahre tun? 

Alle Bemühungen, durch Einhängen von Brut⸗ 
waben Königinnen zu erhalten, die normal be⸗ 
fruchtet werden, ſchlagen fehl. Weiſelkranke Völker 
muß man natürlich erſt entweiſeln — und aus 
weiſelloſen Völkern muß die eierlegende Arbeits- 
biene entfernt werden —, bevor Brutwaben einge⸗ 
hängt werden. | 


wei al Verſuchen kann id nur raten, 
an weiſelloſen Völkern keine Brut und Arbeit zu 
verſchwenden, ſondern die Völker einfach mit anderen 
geſunden Völkern zu vereinigen. 


Das geſchieht, indem man den Bau eines ſolchen 
drohnenbrütigen Volkes mit den Bienen in den 
Wabenbock hängt, das Flugloch der leergemachten 
Beute verſchließt und die Bienen, die ſich im Waben⸗ 
bock voll Honig gefreſſen haben, im Freien abkehrt. 
Sie betteln fih bei anderen Völkern ein. Etwa vors 
170 onigwaben verteilt man auf ſeine anderen 

ölker. Es ſchadet auch nicht, wenn man die buckel⸗ 
brütigen Waben den anderen Völkern beigibt — die 
Bienen bebrüten dieje Brut nicht, ſondern ent- 
ſernen ſie. S 


jolden drohnenbrütigen 


Der Mai bleibt ber ge Monat für 
das ganze Bienenjahr. Der warmimker muß 
da feine Vor⸗ und wenn möglich auch die Nad- 
ſchwärme herunter haben, wenn er für die Heide⸗ 
tracht mit dem nötigen Flugvieh ausgerüſtet ſein 
will. Das wird zwar erſt nach Mitte Juni als 
Brut erzeugt, aber zu feiner Erzeugung müſſen die 
Völker Bau und Vorräte in den vorhergehenden 
Wochen errichtet und geſammelt haben, ſonſt können 
ſie nicht auf die nötige Volksſtärke gelangen. Der 
Frühtrachtimker, deſſen Erntezeit ſchon mit der Lin⸗ 
dentracht zu Ende geht, iſt erſt recht auf den Mai, 


als ſeinen wichtigſten Monat angewieſen. Sind die 
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Betriebsregeln für Anfänger im Mai. 
Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. s o 


Völker nod im Mai ſchwach, dann ik auf Ertrag 
von ihnen höchſtens dann zu rechnen, wenn der 
Auguſt eine günſtige Tracht aus Heidekraut oder, 
was ich freilich nur alle paar Jahre einmal fand, 
aus der Stoppelſeradella bringt. Dann können auch 
die Nachzügler unter den Völkern a befriedigend 
abſchneiden, weil ſie gewöhnlich ihre geringen 
Kräfte nicht im Schwärmen verpulvert haben. 

Ein eigentlicher Erntemonat iſt zwar der Mai 
in den meiſten Gegenden nicht. Er iſt es nur in 
den Fällen, wo in ihm die Blüte ausgedehnter Obſt⸗ 
anlagen oder bequem gelegener Rapsfelder bei 
günſtigem Wetter ſtattfindet. Obſthonig wird frei⸗ 


ti enteils bald in Brut umgeſetzt, aber bei 
I eA reicher Tracht kann auch für den Imker 
immerhin ein annehmbarer Ueberſchuß verbleiben. 
Da der il uns nach den Dfterfeiertagen wie- 
der rauhes Wetter brachte, ich beobachtete hier ſogar 
bis 7 Grad Celſius Kälte, find die trotz des 
vorigen reichen Obſtjahres ſehr reichlich vorhandenen 
Sl ber Obſtbäume wohl hauptſächlich 
für den i als Blütezeit aufbewahrt geblieben. 
Und der ertragreiche Teil der blüte fällt ge⸗ 
wöhnlich mit der Apfelblüte zuſammen. Hat der 
untere Teil des Blitenftandes beim Raps angeſetzt, 
dann liefern die noch ziemlich lange blühenden oberen 
Teile gewöhnlich nicht mehr viel Nektar. 
Leider hat die Rapstracht für den Imker man- 
erlei Tücken, die ihm Kopfſchmerzen machen können. 
ewöhnlich entfalten die Bienen dem Raps gegen- 
über einen rieſigen Sammeleifer. Auch bei weniger 
nftigem Wetter und auf beträchtliche Entfernungen 
in bejliegen fie den Raps. So fliegen ſich Völker 
mit mäßigem Brutſtand oft faſt kahl, und der Im⸗ 
ker weiß dann oft nicht, wie er die Völker wieder 
in die Höhe bringen fol. Da der Nektar des Rap- 
ſes, ebenſo wie der des Buchweizens, offenbar Nerven⸗ 
reizſtoffe enthält, die die Bienen ſtechluſtig machen, er» 
ſchwert ihm anch dieſes die Arbeit in denſelben. Und da 
der Rapshonig ſehr ſchnell und hart kandiert, muß er 
ziemlich bald ausgeſchleudert werden, als Winter⸗ 
futter kommt er jedenfalls ſo, wie er eingetragen 
wurde, nicht in Betracht. Zu dem allen kommt aber 
noch hinzu, daß in der Rapstracht bei den Völkern, 
por wenn fie noch fo ſtark waren, eine ſehr ſtarke 
ruteinſchränkung ſtattfindet. Bei mancher anderen 
arken Tracht geſchieht dies freilich auch mitunter. 
3 nun muß dann den Völkern der Honigraum 
fede Weite werden, deſſen Beſetzung den Bienen auf 
ede iſe zu erleichtern iſt. Einmal geſchieht dies 
durch Warmhaltung desſelben, ſo gut ſich das nur 
irgend machen läßt. Andererſeits iſt den Bienen 
der Aufftieg möglichſt zu erleichtern, damit fie 
ihre Beute gern in dem warmen Oberraum ob, 
legen, ſtatt unten den Brutraum mit Honig vollzu⸗ 
von wodurch eben notgedrungen die Bruteinſchrän⸗ 
g erfolgt. Um den Anfitieg zu erleichtern, legt 
man da kein Sperrgitter auf den Brutraum, ſondern 
eine Anzahl Leiſtichen paſſender Stärke quer über die 
Waben, die den Zwiſchenraum von den Brut⸗ zu den 
Honigrähmchen der Höhe nach ausfüllen und genü⸗ 
genden Zwiſchenraum für bequemen Verkehr zwiſchen 
ſich laſſen. Dann kann es zwar vorkommen, daß 
die Königin auch hinaufſteigt und oben fleißig ſtiftet, 
aber dieſer Schaden iſt geringer und läßt fih durch 
Austauſch der Waben beſeitigen, als wenn die Königin 
unten zu wenig Platz zum Legen findet. Die Er⸗ 
weiterung des Brutraums durch Zuhängen von 
Waben oder auszubauenden Mittelwänden b friedigt 
ſehr oft nicht, wenn nicht eben das Wetter ſeyr warm 
geworden iſt. Denn bei noch geringer Innenwärme 
lagert das Volk ſeine Vorräte dort ab, wo es am 
wärmſten iſt, baut zwar die Mittelwände meiſt aus, 
trägt fie aber auch voll So felbjt wenn die Kö- 
in ihre Pflicht erfüllt und die neugebauten Zellen 
beſtiftet hat. 
Da ja die Eier erſt nach drei Tagen ſchlüpfen und 
Pfleglingen werden, die Stari igten Flugbienen 
Be aber nicht auch noch mit Brutpflege befaſſen, 
betrachten ſie die nach ihren Begriffen leeren Zellen 
als willkommene Vorratsräume, die erft bei Tracht⸗ 
oar} wieder ausgeräumt und dann nochmals von 
er Königin beſtiftet werden, ehe fie nun Brutzellen 
werden. Rann ſich aber die Königin in den dem Flug⸗ 
loch zunächſt gelegenen Honigraumwaben, die an ſich erſt 


allmählich mit Honig gefüllt werden, ein Brumeſt an- 
legen, das ja, wie gejagt, leicht ſpäter nach unten 
verbracht werden Tonn, jo ift die Aufrechterhaltung 
des nötigen Brutſtandes weſentlich erleichtert. 

Wo der Mai den Bienen nur ſoviel Tracht an 
Pollen und Honig liefert, das dies in Brut umge 
fegt wird für die ert nach der zweiten Monatshä lfte 
zu erwartende Haupttracht, beſteht die Hauptaufgabe 
des Imkers darin, den Brutanſatz ungeſtört vorſchrei⸗ 
ten zu laſſen, damit die Haupttracht die Völter in 
der genügenden Volksſtärke antrifft. Da die Lebens- 
dauer der Biene vom Ei an bis zu ihrem Eintritt 
in die Sammelarbeit rund fünf Wochen beträgt, be⸗ 
ſteht überall dort, wo die Tracht nach Mitte Juli 
zu Ende geht, die Möglichkeit, daß aus jedem von 
der. Königin bis Ende Mai gelegten Ei eine erfolg- 
reiche Sammlerin wird. Später gelegte Eier be- 
kommen dieſe Anwartſchaft nicht mehr in die Wiege 
gelegt. Deshalb ſind die Völker im Mai ſtets aus⸗ 
reichend mit Futter zu verſorgen, falls etwa unſtug⸗ 
bare Zeit eintritt, und ebenſo iſt ſtets dafür zu ſorgen, 
daß das Volk, bei noch mangelnder Sammelarbeit, 
im Stock Platz für Bauarbeit hat. Iſt das Wetter 
heiß und zeigen die Bienen durch müßiges Vorliegen 
vor dem Flugloch der Stöcke an, daß es ihnen drinnen 
nicht mehr behagt, dann ift auf die jeweilig geeig- 
netſte Weiſe dafür zu ſorgen, daß die läſtige Innen⸗ 
wärme verringert wird. Es gitt ja nicht nur, die 
Völker für die bevorſtehende Tracht möglichſt ſtark 
zu bekommen, ſondern auch die Volkseinheit nicht 
durch Entfremdung vom Heim dem Zuſammenbruch 
in der Schwärmerei zuzutreiben. Wir wollen ja 
mit unſerer Pflege und dem Auſwand koſtbaren 
Gare Arbeiterinnen, aber nicht Schwärmerinnen 
erziehen. 

Iſt dieſes Ziel bis Ende Mai, ſpäteſtens in den 
erſten Junitagen, erreicht, dann gilt es im Gegenteil 
die von nun ab unwirtſchaftliche Erbrü tung von 
Bienenfleiſch, für das ab Mitte Juli keine lohnende 


Arbeit mehr zu erwarten ift, bis auf das betriebs⸗ 


notwendige Mindeſtmaß einzuſchränken, fonft ſchwär⸗ 
men die Völter ohne jeden Nutzen und zehren ihre 
Ernte wieder ohne Gegenwert auf. Die Einſchrän⸗ 
kung der Brut wird zwar von manchen Seiten als 
„Naturwidrigkeit“ arg verläſtert, man darf fic) aber 


zan ſolches Gerede nicht kehren. Dadurch, daß man 


der Königin nur die Wabenfläche von etwa fe 

Normaldoppelrähmchen als Brutneſt beläßt, hingegen 
alle übrigen im Brut⸗ und Ro cate befindli 

Waben mit Abſperrgitter für ſie unzugänglich macht, 
erreicht man, daß das Volk zwar nie zu ſchwach 
wird, daß aber die unnütze Erzeugung von voraus⸗ 
ſichtlichen e tia eg und Sdwairmern unterbun- 
den wird. Der Königin ſelbſt geſchieht dadurch nicht 
der geringſte Schaden. Sie kann die verbliebenen 
Brutwaben doppelt und dreifach mit Eiern beſtiften, 
aber die E werfen dann alle überzähligen 
eintägigen Maden, wie man ſich oft überzeugen kann, 
aus den Zellen. Was aus den von ihr gelegten 
Eiern wird, hat natürlich auf die Königin gar keinen, 
ee ai einen erblich „degenerierenden“ 

nfluß. 

Dieſe Bruteinſchränkung wird Ende Juni wieder 
aufgehoben und der Königin dann das künftige ganze 
Winterneſt freigeſtellt. So kann dann wieder der 
für die Heidetracht und die Ueberwinterung nötige 
ſtarke Bruteinſchlag erfolgen, nachbem man die Ere 
brütung unnützer Freſſer, die ſonſt ſchwärmen würden. 
i. die Bruteinfcräntung-Bat lets fo zu er 

ie Bruteinſchränkung-hat fiets fo zu erfolgen, 
daß das Volk nicht zu ſehr zurückgeht, alſo auf die 
angegebenen Wabenflächen nicht etwa, wie einſt Preuß 


® 
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tat, auf nur zwei bis drei Ganzrähmchen, was zu 
wenig wäre. Auch darf man die Königin nicht auf 
die vom Flugloch entfernteften Waben abſperren, 
ſonſt uberfüllen die Bienen die brutleeren Waben 
des künftigen Winterſitzes ſo mit Pollen, daß 
dort weder die nötigen Herbſtbienen erbrütet 
werden, noch auch die Bienen darauf geſund 
überwintern können. Sie verzehren ſonſt im 
Winter den vielen Pollen, überladen ſich den Darm 
mit Pollenreſten und bekommen bei anhaltender Kälte 
Ruhr, außerdem veranlaßt der vorzeitige Pollengenuß 
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verfrühten Bruteinſchlag. Zwei Uebel, die miteinan⸗ 
der Hand in Hand gehen. Die Bruteinſchränkung 
iſt alſo ſo zu bemeſſen, daß die Bruttätigkeit ſich in 
den wirtſchaftlich berechtigten Grenzen hält, daß ſie 
aber auch gleichzeitig für einen genden Winterſitz 
vorſorgt, indem ſie die Verarbeitung des im Ueber⸗ 
maß eingetragenen Pollens noch im Herbſt zu Brut 
veranlaßt. Die Völker folen wohl Pollenkränze um 
ihren Sitz mit in den Winter nehmen, aber nicht 
auf Pollenbrettern ſitzen müſſen. 
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[as] Drieftajten. 


Im Briefkaſten {olen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
` n 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzi 
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agen erhalten, und wir bitten dieje Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 3 M. für Spe ſe 
Gree ſtets: Scheiftiekeung 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto 


der 
H. in R. — Bienenweide. — Anfrage: 
Welche Honigpflanze würden Sie mir 9 Mat zum 
Bepflanzen von Oedland? Der Boden iſt ſteinig 
(Kaltſteinboden) und mit Gras überzogen, dient als 
Weideplatz, mit einem Wort, es ſind Gebirgskämme 
in Co bon 2—300 m. Wë 
time eine von Anfang Juli bis Ende Auguft- 
September blühende Honigpflanze oder noch beſſer 
gomigpflangen in Betracht, die durch Ausſäen von 
zamen ohne welche Verarbeitung des Bodens ſich 
vermehren würden. rner müßten die Pflanzen 
dauernd beſtehen bleiben, ſo daß die Ausſaat des 
Samens nicht jedes Jahr erforderlich würde. — 
Autwort: Steinklee, Eſparſette, Thymian. 
K. in S. — Mittel gegen Bienenſtich. — 
möchte nur meinen Imkerkollegen ein 1 8 
helfendes Mittel gegen Bienenſtiche mitteilen. J 
habe früher einmal in einem Buche vom alten Schäfer 
Thomas geleſen: Zieh den Stachel aus und drücke 
eine Stubenfliege darauf tot, fo tit aller Schmerz und 
alles Jucken verſchwunden und wird nicht geſchwollen. 
Dies iſt ein viel erprobtes Mittel, welches wirklich hilft 
und dabei nichts koſtet. Tenn eine Fliege iſt immer 
aufzutreiben. Mit Imkergruß „Gut Stich!“ 
Lieber R.! In Ihrer Gegend — die kenne ich 
nämlich ganz genau, denn in Weistropp habe ich die 
Imkerei erlernt — hatte man früher ein noch ein⸗ 
facheres Mittel. Man zerdrückte nämlich gleich die 
Biene, die ſtach. Da mußte man nicht erſt einen 
ekelhaften Bazillenträger fangen. Bei dem einen halfs, 
beim andern nicht, gerade wie bei der Fliege. Am 
beſten iſt's, man hat genug Gift ſchon im Leibe, daß 
man man ſowas überhaupt nicht mehr braucht. 
M. in K. — Sonneuwachsſchmelzer. — 
Anfrage: Ich habe ſchon manchmal etwas gehört 
von Sonnenwachsſchmelzern. Wie wird denn das 
gemacht und iſt das zu empfehlen? — Antwort: 
ander, Zucht der Biene.) Der Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer beſteht aus einem Hol kaſten mit aufklapp⸗ 
barem Glasdeckel, der bei einer Breite von 52 cm 
und einer Länge von 44 cm, hinten 24 cm, vorn 
14 cm hoch ift. Parallel zum Glasdeckel und etwa 
3 em unter ihm wird in dem größeren anſteigenden 
Kaſtenteil eine Spiegelglasplatte oder eine mit Blech 
unterlegte dicke Rohglasplatte von 86 cm Länge ans 
gebracht, auf welche die auszuſchmelzenden Waben 
gelegt werden. Damit ſie nicht herunterrutſchen, ſetzt 
man etwa 3 em vom unteren Rande einen ſenkrechten 
EE auf die Glasplatte auf. Das unter dem 
Giasſtreifen durchſickernde Wachs tropft vom Glas- 
rande in eine gut verzinnte, von beiden Seiten her 
nach der Mitte zu abfallende Blechrinne und fließt 
durch ein Loch in ein fingerhoch mit Waſſer gefülltes 


können nicht erledigt werden. Anſchriften 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. 


Blechkäſtchen, das durch die abklappbare Vorderwand 
oder durch ein Seitentürchen unter die Rinne ge⸗ 
ſchoben wird. Um die Wärme im Kaſten möglichſt 
zu ſammeln, ſtopft man den freien Raum unter der 
Glas- und Blechplatte durch eine Oeffnung in der 
Kaſtenrückwand mit Holzwolle, Papier u. dgl. aus. — 
Sie als Tiſchlermeiſter werden's nun leicht machen 
können. b . 
A. in G. — Wie werde ich energiſch? — 
Anfrage: Im Intereſſe der Bienenzucht geſtatte ich 
mir bei Ihnen anzufragen, ob Sie mir vielleicht ein 
Buch nennen oder gleich überſenden könnten, wie man 
die Befangenheit ablegt und gewandt die Vereins⸗ 
verſammlungen ſpez. Bienenzüchlterangelegenheiten in 
jeder Richtung hin erledigen kann. Ich bin dieſes 
Jahr zum Vorſitzenden des hieſigen Bienenzüchter⸗ 
vereins gewählt worden. Schon voriges Jahr wurde 
ich vorgeſchlagen, hatte aber darauf verzichtet. Dieſes 
Jahr traten fi wieder an mich, ich konnte nicht an⸗ 
ders, ich mußte annehmen. Ich bin nun einmal 
kein ſolch beredter Menſch und liebe mir das Ein⸗ 
ſame bei meinen Bienen und meiner lieben Bienen⸗ 
zeitung. Ich würde Ihnen ſehr dankbar ſein, wenn 


— Sie mir über dieſen Punkt hinweghelfen könnten. — 


Antwort: Ja, es gibt ſo ein Buch mit dem Titel: 
„Wie werde ich energiſch.“ Hilft aber nicht bei allen, 
geradeſo wie die zerquetſchte Fliege. 1. Ein Bienen⸗ 
züchterverein braucht nicht mehr Verſtand zur Lei⸗ 
tung, wie der Staat. Und der iſt weder unter der 
Monarchie noch unter der Republik mit allzuviel 
Auwendung von Geiſt regiert worden. 2. Sie können 
ſich drauf verlaſſen, daß Ihre Mitglieder nicht ſchlauer 
ſind als Sie. Hätte man Sie ſonſt gewählt, wenn 
man Sie nickt für den Klügſten hielte? 3. Nehmen Sie 
ſich beim Reden ſtets den Allerſchlaueſten von unten 
aufs Korn, und reden Sie nie über deſſen Verſtand 
weg, ſondern ſuchen Sie alles deſſen Verſtänduis aufs 
ſchlichteſte näher zu bringen. Der Beifall aller wird 
Ihnen ficher fein. Hohe Töne, verſtändnisſchwere 
Wiſſenſchaft liegen dem Durchſchnittsimker nicht. 
P. in 2. — Verſicherung. Ziege frißt 
Onkels Poſtkarte. Bienenweide. — Anfrage: 
1. Für Ihre Anregung betr. Verſicherung der Bienen 
uſw. danke ich Ihnen beſonders und bitte Sie, wegen 
Verſicherung meiner Bienen und Beuten ſowie meines 
Imkerbedarſs mir einen Fingerzeig zu geben, wo 
und wie ich meine Bienen am beſten verſichern kann; 
ich werde dann ſofort die. nötigen Schritte tun. 2. In⸗ 
dem ich Ihnen für Ihre Antwort auf meinen Brief 
beſtens danke, muß ich Ihnen leider mitteilen, daß 
ich die Karte von Ihnen zwar erhalten aber nicht 
geleſen habe aus folgendem Grunde: Ich arbeitete 
im Garten. meine Ziege war auch mit im Garten. 


Da ich ſchmutzige Finger hatte, legte ich die Karte 
einſtweilen in einen Korb, um fie ſpäter mit in die 
Wohnung zu nehmen. In einem unbewachten Augen⸗ 
blick hatte meine Ziege die Karte gefreſſen. n 
muß ich Sie bitten, mir nochmals auf meinen Brief 
(Verſ. betr.) zu 1 Dann habe ich ca. 200 qm 
Garten übrig, ich möchte dieſes Frühlahr Bienen- 
weidepflanzen, die aber zugleich Futter für Ziegen 
find, darauf ſäen. Welche Pflanzen (Klee oder andere) 
kann ich ſäen? — Antwort: Alſo ſo ſchmackhaft 
ſind meine Antworten, daß ſie ſogar die edlen Viecher 
aus dem Saanentale freſſen! Und die find betannt- 
lich nicht bloß edel, ſondern auch efel, wollen z. B. 
vom berühmten Hubam ſehr wenig wiſſen. Vielleicht 
ſind ſie im Erzgebirge anders geartet. Drum können 
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Sie ſchon mal einen Verſuch mit Hubam machen. 
Sicherer ift aber ſchon, wenn Sie nicht gerade Pojte 
karten ſäen wollen, Sie ſtreuen Phazelia oder Schweden⸗ 
klee aus. Wegen der Verſicherung wenden Sie ſich 
als Lehrer an den zuſtändigen Bezirksvorſteher des 
Brandverſicherungsvereins ſächſiſcher Lehrer. Den 
ſächſiſchen Lehrern iſt ja die Verſicherung von Bienen 
und anderem Viehzeug, auch Milch spendenden Poft- 
kartenfreſſerinnen ſehr leicht gemacht. Ohne erhöhten 
Lë find die Völker, mögen fie ftehen, wo 
ie wollen, gegen Brand und zugleich gegen ſchweren 
Diebſtahl verſichert. Meine Unterſchrift kriegen Sie 
noch gratis unter den Verſicherungsſchein dazu, denn 
ich bin dort Schriftführer, und die iſt eigentlich auch 
etwas wert ſchon wegen ihrer exkluſiven Schönheit. 


Verſicherungsverein der Vereinigung 
Dieutſcher Imkerverbände. 


Um ſeine Mitglieder bei jedem Schadenfalle ſicher⸗ 


prem hat die Vertreterverſammlung des V. d. V. 
„J. am 8. April in Berlin beſchloſſen, jede be- 
rechtigte Schadenſorderung zu begleichen, und zwar 
werden Summen bis 300000 Æ vom Vorſtande, 
höhere Summen vom erweiterten Vorſtande oder 
durch die Vertreterverſammlung angewieſen. 

Natürlich ſind dementſprechend die Leiſtungen 
der Mitalieder auch erhöht worden. Das Eintritts⸗ 
geld wurde auf 150 & feſtgeſetzt. Bei Eintritt 
ganzer Vereine kann es um 50% und beim Eintritt 

anger Verbände um 75% erniedrigt werden. Bis- 
ber {Gon angeſchloſſene Vereine bezahlen für 12 
neuen Mitglieder kein Eintrittsgeld, dagegen be⸗ 
zahlen fie jährlich 10% des Jahresbeitrags als Ein- 
trittsgeldes. Der Jahresbeitrag ijt auf 100 Æ und 
einſchließlich 10% Eintritt auf 110 & feſtgeſetzt. 
Die Nachſchußpflicht — die aber bisher nie ge⸗ 
fordert wurde — darf 1000 4 nicht überſteigen. 

Durch dieſe der Geldentwertung angepaßte Ver⸗ 
änderung, glaubt die Vertreterverſammlung allen 
feinen Verſicherten einen guten Dienſt geleiſtet zu 
Leer denn eine Verſicherung ohne volle Sicherheit 
at keinen Wert. | | 

Dabei find die Leiſtungen der Mitglieder ſehr 
Preise betragen fie doch kaum den 40 ſten Teil vom 

reiſe eines Pfundes Honig und längſt noch nicht 
ſoviel wie für eine Zigarre bezahlt wird. 

Die Zahlungen haben für 1923 natürlich ſchon 
in der beſchloſſenen Höhe zu erfolgen. Verbände, 
die ſchon bezahlten, haben die Beiträge auf die an⸗ 
gegebene Hohe zu ergänzen. me 

Mit freundlichem Imkergruß 
Jerofke, Brieg. Platz Weißenfels. 


Bienen zucht⸗Lehrkurſe 
am eee der Univerſität 
eipzig. 


det Laufe des Sommerhalbjahres 1923 folen 
im Univerſitäts⸗Lehrbienengarten folgende Kurſe ab⸗ 
gehalten werden: 

1. Bienenwirtſchaftliches Praktikum für 
Studierende und Hörer der Univerſität während des 
ganzen Sommerhalbjahres, nachmittags von 4—6 Uhr, 
borausfichtlid) Mittwochs. Beginn etwa 9 Mai d. J. 

2. Bienenwirtſchaftliches Praktikum für 

raktiſche Imker während des ganzen Sommerhalb⸗ 
jahres, wahrſcheinlich Sonnabends von 4—6 Uhr. 
Beginn am 12. Mai d ; 

3. Dreitäniger Kurſus für Anfänger, während 
der Pfinifiwode vom 24.— 26 Mai d. J. - 

Die Teilnehmerzahl an den Kurſen ſoll nicht über 
35 betragen, weshalb baldige Anmeldung notwendig 


ift. Dieſe hat zu erfolgen im Landwirtſchaftlichen 


nftitut, Johannisallee 21, pt.; die Einſchreibegebühr 
iſt gleichzeitig zu entrichten. 
Leipzig, den 20. April 1923. | 
Profeſſor Dr. O. Krancher. 


Mitteldeutſche Imkereigenoſſenſcnaft 
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht 
zu Cöthen (Anhalt). | 
In der außerordentlichen Generalverſammlung 
am 25. Februar wurde folgendes beſchloſſen: i 
1. Der geſamte Vorſtand: Vorrath in Großwülknitz, 
Püſchel in Cöthen und Krauſe in Klepzig wird be⸗ 
ſtätigt; ebenſo der Aufſichtsrat: Kortleben in Diebzig, 
Kampfenkel in Trinum und Buſſe in Klepzig. 
2. Geſchäftsordnung und Dienſtanweiſung werden 
verleſen und genehmigt. ` 
3. Privatkredite der Genoſſen bei uns follen nie 
ohne Deckung und nur nach Entſcheidung des ganzen 
Vorſtandes und Aufſichtsrates gewährt werden. 
4. Unſer Zinsfuß ſoll den Reichsbankdiskont immer 
um 1% überragen. , 
5. Nach dem 1. April d. J. eintretende neue Ge- 
noſſen haben ein Eintrittsgeld zu zahlen. Dasſelbe 
ift gleich dem vierfachen Fernbriefporto. ` 
6. Die Anteilſumme x auf 2000 Mark für jeden 
Anteil erhöht worden. Die Haftſumme beträgt das 


Zehnfache. | os 
7. Die Genoſſenſchaft will ſelbſtändig bleiben, 
emeinſam mit anderen Genoſſenſchaften arbeiten, 
ſich aber nicht einer anderen, erſt etwa zu gründen⸗ 
den Imkerei⸗Zentralgenoſſenſchaft innerhalb der Pro⸗ 
vinz Sachſen unterordnen. . 
Töthen (Anhalt), den 1. März 1923. 
Vorrath. Püſchel. Krauſe. 


61. Wanderverſammlung der deutſch⸗ 
öſterreich⸗ungariſchen Bienenwirte. 
Die 61. Wanderverſammlung der deutſch⸗öſterreich⸗ 
ungariſchen Bienenwirte findet dieſes Jahr vom 28. 
bis mit 51. Juli in dem herrlich gelegenen Bregenz 
am Bodenſee ſtatt. Hierzu ergeht imterfreundlichſte 
Einladung. Herren, welche bereit ſind, einen Vortrag 
zu halten, wollen mir dies gütigſt baldigſt mitteilen. 
Mit herzlichſten Imkergruß! 

ofmann, Landesökonomierat, 

München 34. Schalierfach. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein der 
Prov. Sachſen u. des Freiſtaates Anh. 
Die Haſtſumme des Verſicherungsvereins ijt auf 
3000000 Mark und mehr, der Geldentwertnng ent» 
prechend, erhöht worden, damit jeder Schaden ge- 
deckt werden kann. Dementsprechend find natürlich 
auch die Leiſtungen der Mitglieder geſteigert worden. 


nennung die nachträglich e nae Mitglieder 


on für 1923 ſind für jedes Mitglied 120 Mark, 
gemeldet und für jedes 120 Mark eingezahlt. 


einschließlich Eintrittsgeld und Unkoſten, zur za len. 


Gh der Kaufpreis einer Bigarre!) Wn den 
erungsverein ijt alfo künſtig Eintrittsgeld nicht 
mehr zu zahlen. Die Zweigvereine haben aber für 
ihre Kaſſe von jedem neuen Mitgliede 150 Mark Ein⸗ 


tritt zu erheben. 


Der Geſchäftsgang ift nun ſo: Jeder Verein ſchickt 
am Anfange des Jahres das Verzeichnis ſeiner 
glieder und ent mal 120 M., als der Verein Mitglieder 


er⸗ 


it⸗ 


zählt. Vierteljährlich werden dann unter Namen- 


Verantwortlich für die HSGriftleitung d 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, 


Druck: Gebr. Junghanß,“ 


konto Erfurt 5“. Au 


Die Geldſendungen haben folgende Anſchrift: 
„Städtiſche Geck Weißenfels a. d. S., Poſtſcheck⸗ 
en Abſchnitt: „Für Girokonto 3”. 


Vereine, die {don bezahlten, wollen ſogleich nach 
obigen Angaben ihre Verſicherung regeln, damit ihre 
Mitglieder vor Schaden bewahrt werden. 


Freundlichen Imkergruß. 


Der Vorſtand. J. A.: Platz. 


Leipzig. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, ai ee 
des E Ree F. Lülfing 1 Se eudnitz. 


Loth u. Michaelis, Leipzig⸗d Sat 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht J. Welter d. m. e l. 


Bonn a. Rh., Bornheimer Straße 67-69 Saarbrücken, Eisenbahnstraße 5—7 
Tel. 1283. Postscheckkonto 17 354 Cöln . 
Verkaufsstelle Wittlich: Pet. Pazen, Tel. 141 


Tel. 833 
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Kunstwaben (gegossen aus garantiert reinem deutschen Bienenwachs) 


und alle erforderl. Gerätschaften in bekannter Güte und Billigkeit. 
„Der praktische Bienenzüchter“ von A. Schulzen. 4. Auflage. 5000.4 | 


„Die Grundlagen der Bienenzucht von Lüftenegger. 


2. Auflage. 


6000 .& 


Hauptpreisbuch gegen Voreinsendung von 250.4 Kleine Preisliste gratis. 
Allen Anfragen ist Rickporto beizufügen. — Bürostunden von 8—5 Uhr. 


Deutsche 
Wahlzuct- 
Königin 


Beppe Preise geg. 
Ixarte. Gleich- 
zeitig suche ich einen 


Teilhaber 
zu größerem rentabl. 
Geschäftsunternehm. 
in der Bienenzucht. 


Rud. Asbach 


Großbienenzucht 
Großfurra 
bei Sondershausen 

(Thür.). 


— 


. Italiener 
k. gi ibt ab im 
Tausch g sch geg. Ke proyo 


SE Sen 
Bez. Halle. [237 


ini du 


Königinnen 


Stück # franko 
Nachn., liefert [232 
Tönnies, Calbecht 

b. Gebhardshagen. 

Postsch. Hannov. 7916. 


10 Bienen- 


völker 


in neuen Gerstung- | - 


ständerbeuten ver- 
kaufe, weilüberzählig. 
Anfragen Rückporto 
erbeten. 


R.N be 
Rastenberg dëch, 


See 


Landes- 


Lotter te- 
61206 Geldgewinne von über 


3. Milliarden Mark. 


Ziehung 1. Klasse 30. Mai 
Preise der Lose: 


Ganze Mark 
Mark 


10000.—, Halbe 


5000.—, Fiinftel Mark 2000. —, 


Zehntel Mark 1000.—. 


Bestellung erfolgt am billigsten und besten durch Zahlkarte 
auf unser Postscheckkonto Leipzig 68691. 


jeder Bestellung wird eiz amtlicher 


Friedrich Fricke & 60. Sitet- 


Einnahme, 
Gebe wieder 


sämtl. Naturschwärme 


von meinen deutsch. Standv. in bek. Güte z. 
Tagespreis ab. Für leb. Ank. u. Gesundheit 
wird garantiert. Bei Anfragen Rückp. Telegr. 
verb. Junge befrucht. deutsche 
Wahlzuchtkönig. von Ende Juni ab. 
Amandus Apel jr. 
Isserstedt, Post Großschwabhausen i. Thür. 


Dische Schwärme, 30 gute 
a Pfund 3000 &, 2 
Dische Kaniginnen í D rme 
à 6000 A. 


sucht zu kaufen 
-Holtruap 
Minster i. W. 8 
Hammerstr. 231. 


Deutsche [135 Königinnen 
Bienenvölker (Denter ek 
ae EEN ne Fri ch Heuer 
Quedlinburg a. H. 


Völker auf Narmalr. 
nach 12. Juli 1200 .# 


verkauft K. Schiller, 
Scheidelwitz b. -Briog 
Bezirk Breslau. 


Imker [ 
Helfta bei Eisleben. 


[246 
pielplan beigefügt. 


Zeitzer 
Str. 14. 


Leipzig 
Wegen Todosfall 


verkaufe 24 Völker in 
3- u. 4-Eta tager (Stroh 
u. Holz), 2 Völker in 
Freudensteinbeuten 
25 leichte Normal- 
Wanderkasten, leere 
Kasten, die zu zwei 
Bienenschauern geh. 
Pfosten und Dächer, 
allerh. Gerät. Anfrag. 
u. An GES, EES 
ohnel 
Dresden 8, [239 


Verpachtung. 


Meinen seit 30 Jahren 
selbst bewirtschaftet. 
Bienenstand ver- 
pachte ich unt. sehr 
günstig, Bedin unga 
erte Off. u. K. Z. 1 
an d. Exped. d. Bl. erb. 


252 Zur Weiterbef. Marke 
[248 


beifügen. 


mmm Blonenkast. 
Normalm.-3- u.4-Etg., 
Freudensteinb. usw. 
Preis aufAnfr. Rückp. 
bea o Vorh. Kasse. 
ob meier 

Tischlerei [136 

Waldthurn 3, Bayern. 


Verkaufe einen 
Lambert- 
Zwilling 


ca.3 Gerstungbeuten 
ohne Honigraum und 
Rähmchen, doppel- 
wandig, zum Freiauf- 
stel en, fast neu 
eine Honigschleuder 
für alle Rähmchen- 
größen, ca. 150 Stück 
Rähmchen, 16/21. 
Alles gegen Gebot. 
Anfr. mit Rückporto. 
A. Holler 
Ro tzsch [202 
Kr. Bitterfeld. 


Verkaufe 
wegen NS SID SChUNg 
des Standes 


2 Melstersticke 


mit starken Völkern 
besetzt, [253 
W. Horn 
Axien, Kr. Torgau. 


Verkaufe 


2 Unsere Bienen“ 


Pf. A. Ludwig, 2 Bd., 
nen, broschiert, gegen 


00 | Höchstgebot nicht unt, 
60 M 


ille. 
Werner, Breslau 
Hedwigstr. 13. 


in Eiche ` au MMO TT DOT mu (OB 
Buttermaschinen vo. 6.246000 a | Š = ue 


‚a Armbruster 


Von neu eingetrof- = Der War mehaushalt im Bienenvolk! 


billig eg 4 Mit besonderer Berücksichtigung der Befunde von Friedrich 
3 Lammert, Sondershausen. Ein Beitrag zur Psychologie einer 
Vorrat 150 Stück. = Tiergemeinschaft von Dr. Ludwig Armbruster, Dozent für | 
=} Bienenkunde an der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin. 
144 Seiten GroBoktav, holzfreies Papier, mit 20 Textabbild. 
und einer Tafel. Preis Grundzahl 4 mal Entwertungsschlüssel 
EEE e Bekannte er ee 
Bi hg 340 | In diesem Werke stellt der bekannte Bienenzuc gelehrte seine 
RE E 3 ae „He e See ” | = Tatsachen über die Wärmeökonomie der Bienen auf, gestützt E 
Marke „H e S agi Alf auf die Forderungen amerikanischer "Wissenschaftler sowie. 
75 Liter.” 287000 4 60 Liter. „100000 A der sehr eingehenden Aufzeichnungen des deutschen Bienen- 
00 


mr arem A Fester Preis. 
Korsar Standard Marke „Dürkop" _ 
A2 Liter. . 270000.4| 40 Liter. . 225000 .4 

» . 327000, | 60 „ 250 000 „ 


1 321000 | 100 5000 = züchters Fr. Lammert. Er kommt dabei zu wissenschaftlich 
50 420000 150 ” 8 » | =| höchst interessanten Ergebnissen, die auch für die Praxis 
20 „473000 Se: SH 700000 „ 58 : a cde ee sina, 8 er geeignet sind, or. get foarte ; 

g werdenden Kosten der Ueberwinterung auf ein ver isa | 
Šahnenschränkë 10000 6 i. : mäßig kleines Maß zu reduzieren. [229 
kerrenfahr Tüder, fauf und Rücktritt, | Berlin W 57 Fritz Pfenningstorff 
do. Damemräder  .... TO 425000 ` | Steinmetzstr. 2. Verlagsbuchhandlung. 
Nähmasch. „Dürkopp“ „ 500000 , | =| Postscheckkonto Berlin 39359. 
e „Gritzner .. „ 506000 , | =] 8 E 
= „Junker & Kuh 450000 EI Il) E ite 

Kulante Zahlungsbedingung en, E 


ed Henschel, Reetz Gen) 


H 
* 5 pee zI ai . soos: 


suudentsche siszongerttetabrik 
Chr. Graze 


Endersbach bei Stuttgart 


IT III) 


SIT ` G Jeder ; 
Kungsch-Zwillinge 3 moderne ms 
= 2 bezieht nur 1245 
E Z anderbeuten J Königs 
: und andere bewährte Systeme 
in unübertroffener Ausführung | # 
s e ai Selbstraucher 
Neu aufgenommen | „Vulkan“. 
Rhans | Dieser einzige selbsttitige Raucher wird 
0 ee 4. { egens 8 
Dreivolk - Blatterstock | i Eee billigen Brennstolte, wie 
eine neue Stockform, die 9 i Sägespäne, Torfmull, Moos usw., jedem 


infolge ihrer wohldurch- 
} dachten Ausstattung eine Be- 
WE —  triebsweise nach neuen Ge- 
5 sichtspunkten ermöglicht. 
Beschreibung auf Verlangen 
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HHH TELL ONE Beamter, at Reinen 


| ir in | Inserieren Sie 
Hauptliste Nr. 31 AS sep) Blenenhonig |" 3 


in der 
Pensionierung Heirat 
über sämtl. bienenwirtschaftliche mit ges. Frau liebe- | Kauft laufend u. bittet Leipziger 
Bedarfsartikel mit neuestem Preis- 


vollen Charakters mit um Angebote [254 
verzeichnis bitte zu verlangen. 


lee? Blenen-Zeltung 
st- und Gartenbau A 
Bienen- u. Hühnerz. m. Magd deburg Sie mae 


" Sc SE * Ge 222222 * WC jo + = ° O. u. M. S. 168 bf. d. Exp. Fürstenstraße 24. 


í Heinrich- 
B. F. Lülfing ss Leipzig-R., Seist | 
d e Bienenzucht- Fabrikate Postacheckkonto Leipzig 54762. 
empfiehlt in erstklassiger, fachgemäßer Ausführung, als: | 

Í Kunstwabenpressen, Bienenwohnungen, Absperrgitter, Dathepfeifen, | 
Í Wabenzangen, Imker handschuhe, Bienenhauben, Thür. Futterbalion, | 
A Selbstraucher „Vulkan“, Honigschleudern mit Ketten- und Gummiring- 
: Antrieb, Buß Freischwungschleuder usw. = 
7 Verlangen Sie = Preise von 2 Artikeln, ‚die Się zu bezieben wünschen. Rückporto von 40 .# beifügen. 


anderenRauchgerät ubedingtvorgezogen. 
Daher hat der „Vulkan“ Weltruf! 
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Der Nachdruck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung gefiaitet, Die Ausführungen im 
„Vermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Weg hier air? aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ zum Abdruck gelangen: 
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An unsere Leser. 


Die besondere Art des Fachzeitschriften-Gewerbes, das seine Bezugspreise auf lange 
Zeit voraus festsetzen muss, bringt es mit sich, dass.die während der betreffenden Bezugszeit 
entstehenden Erhöhungen der Herstellungskosten sich immer erst hinterher auswirken können. 
Da nun ausserdem durch die neuerliche Geldentwertung eine weitere beträchtliche Steigerung 
der Druck- und Papierpreise eingetreten ist und weitere zu erwarten sind, sind wir leider 
nicht in der Lage, wie beabsichtigt, den alten Bezugspreis bestehen zu lassen, sondern müssen 
ihn für Einzelbezieher für das III. Vierteljahr auf 750 Mark erhöhen. 

Da auch dieser Preis am Honigpreis gemessen noch sehr bescheiden ist (er entspricht 
bei dem Preise, den die Reichsbank heute für ein 20-Mark-Stück zahlt, einem Betrage von 
rund 12 Pfennigen für das Vierteljahr oder 4 Pfennige für das Heft), und wir erwarten dürfen, 
bei unseren Lesern volles Verständnis für unsere schwierige Lage zu finden, so hoffen wir 
zuversichtlich, dass sie durch baldige Einsendung der Beträge auf unser Postscheckkonto 
(Leipzig 54039) derselben Rechnung tragen werden. | 

Vereine, welche die Zeitung im Gesamtbezug beziehen, erhalten 10 Prozent Rabatt; 
der Preis stellt sich also hier auf 675 Mark für das III. Vierteljahr. l 

Wir benutzen gleichzeitig die Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass bei den jetzigen 
unzuverlässigen postalischen Verhältnissen die unterzeichneten Verlagshandlungen die pünkt- 
liche Zustellung der Zeitungen nicht gewährleisten können. Es empfiehlt sich, beim Ausbleiben 
eines Heftes zunächst beim zuständigen Postamt vorstellig zu werden, una erst wenn diese 
Vorstellung ergebnislos bleiben sollte, sich beschwerdeführend an den Verlag zu wenden, 
damit dieser dann das Weitere veranlassen kann. Die einzelnen Hefte werden von uns regel- 
mässig in benötigter Anzahl beim Postamt aufgeliefert, so dass die Schuld an der mangel- 
haften und unzuverlässigen Zustellung nur an der Post liegt. Die Klage hierüber ist nur 
allgemein. 


Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis 
Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. 
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Um- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


In welchem Maße das im ganzen günſtige Frühjahr den Niedergang unſerer Bienen⸗ 
zucht aufgehalten hat, läßt ſich noch nicht überſehen. Anfang Mai ſind ſchon manche, 
wohl meiſt ſchwächliche Schwärme gefallen. Teils nach dem von der „Neuen Bienenzeitung“ 
immer wiederholten, allmählich auch in andern Kreiſen Eingang findenden Rat, daß man 
im Frühjahr mit der Honigentnahme nicht zu lange warten möge, teils wegen des ſtürmiſchen 
Verlangens son jung und alt nach dem lange entbehrten Zauber hat da und dort ſchon die 
Schleuder ihr Feſtgeſumm angeſtimmt. 

Was bewegt ſonſt die Imkerſchaft? Immer auch viel kurzatmige Begeiſterungen, die 
raſch ungeſunder Ernüchterung Platz zu machen pflegen. Ift nicht z. B. das Bienengift 
eine rein ärztliche Angelegenheit? In der Zeit der ſogenannten allgemeinen Bildung 
freilich muß jeder Imker einmal über die mediziniſche Bedeutung des Bienengiftes gerade⸗ 
brecht haben. 

Ein anderes ſind die Vitamine. Eine ſchwierige Sache, über die ſelbſt neueſte Lehr⸗ 
bücher der Phyſiologie ſich noch faſt völlig ausſchweigen. Im Honig folen ſolche, chemiſch 
noch nicht erreichbare, unr durch koſtſpielige Fütterungsverſuche wahrſcheinlich zu machende, 
geheimnisvolle Lebensſtoffe vorhanden ſein, allerdings nicht in auffallender Menge. Dazu 
nämlich, daß der Honig iſt, was er iſt, wirken wohl eine ganze Reihe von Umſtänden mit. 
Jetzt aber ſollen plötzlich die Vitamine alles ſein, die Vitamine, die noch niemand kennt. 
Schuſter, bleib bei deinem Leiften! Was uns angeht, ift die aus der Erfahrung der Jahr- 
tauſende ſich ergebende Tatſache, daß der Honig eines der höchſtwertigen Nahrungsmittel 
iſt. Und dieſes Wiſſen in der Allgemeinheit des Volkes zu verbreiten, haben wir mancherlei 
Grund. Aber wo geſchieht es? 

Von den mir bekannten Honigflugſchriften müßte ich der von Reidenbach heraus⸗ 
gegebenen — leider iſt ſeit Ende vorigen Jahres ſeine „Pfälzer Bienenzeitung“! eine der 
ſehr wenigen in⸗ und ausländiſchen, die mir nicht zugehen, — den Preis zuerkennen, als der 
echteſten und darum wirkungsvollſten. Unter den Honigflugblättern aber verdient den erſten 
Platz wohl das von dem berühmten Amerikaner Dr. C. C. Miller verfaßte, von der A. J. Root⸗ 
Company verbreitete, das ich an anderem Ort in Ueberſetzung mitgeteilt habe. Aus ſeinem 
Inhalt kurz dies: 

Uebermäßiger Genuß des weißen Zuckers macht krank. (So ſehr dieſe Angabe viele 
befremden mag, an ihrer Richtigkeit ſcheint man wenigſtens in Amerika nicht mehr zu zweifeln. 
Uebrigens wiſſen wir auch von anderen chemiſch reinen Stoffen, z. B. dem deſtillierten Waſſer, 
daß fie dem lebendigen Organismus nicht zuträglich find.) Es würde ſehr der Geſund⸗ 
heit des lebenden Geſchlechtes nützen, wenn der Honig teilweiſe wieder an ſeine 
frühere Stelle zurückkehren würde als ein Beſtandteil der täglichen Nahrung. 
Keine Menſchenkunſt ift imſtande, ein an Geſchmack und Bekömmlichkeit dem Honig vergleichbares 
Nahrungsmittel hervorzubringen. (Es ſei hierzu aus der nachher zu erwähnenden Veröffentlichung 
der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ von den Mäuſen berichtet, die von einem Phyſiologen zu 
Verſuchszwecken mit Milch und danach mit einem chemiſch genau entſprechenden, von Menſchen⸗ 
hand hergeſtellten Gemiſch der Beſtandteile der Milch gefüttert wurden. Bei der Milchfütterung 
gediehen ſie, das menſchliche Kunſtgemiſch koſtete ihnen binnen kürzeſter Zeit das Leben.) Man 
wird in vielen Fällen ſparſamer wirtſchaften, wenn man die Ausgabe für Butter kürzt und 
teilweife Honig dafür verwendet. Mit einem Pfund Honig kommt man fo weit wie mit einem 
Pfund Butter; und wenn beides von derſelben Güte ſein ſoll, ſo iſt Honig von beiden das 
Billigere. Uebrigens iſt Butter nur „friſch“ ganz gut, die Güte des Honigs dagegen hat, 
wenn er nur ſauber aufbewahrt wird, keine Grenzen. Man muß keinen Honig ſchleunigſt 
verbrauchen, weil er ſonſt ranzig würde. Beſonders ſollten Kinder ſo viel Honig zu eſſen 
bekommen, als ſie mögen. Das Kind will Süßes, nicht Fettes. Es iſt entzückt, wenn es 
Honig zu eſſen bekommt, und Honig iſt geſunde, ja notwendige Nahrung für das Kind, und 
nicht teuer. Warum alſo ſollte man ihm nicht Honig geben? Miller, der mütterlicherſeits deutſcher 
Abſtammung war, erinnert ſodann an den deutſchen „Honigtee“ — eine Taſſe heißes Waſſer, 
mit ein oder zwei Löffel Honig darin gelöſt und bemerkt, daß allein der regelmäßige Genuß 
dieſes Getränkes das Leben verlängern ſoll. 

Ich halte, auf Grund einiger Erfahrung — ich ſelbſt habe der Kinder acht —, den 
Honig für das wichtigſte Kindernahrungsmittel überhaupt. Mein Eindruck iſt, daß 
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vom Alter eines halben Jahres an eher die Milch durch den Honig erſetzt werden könne als 
der Honig durch die Milch. Kinder, denen es an vielem allgemein für unentbehrlich Gehal⸗ 
tenen, namentlich alſo Milch, mangelt, werden dennoch widerſtandsfähig, kräftig, lebens⸗ und 
arbeitsfroh, wenn fie nur Honig in einiger Menge bekommen. Auch kenne ich kein einziges 
Ding, nach dem Kinder ſo unermüdlich und unabänderlich wieder verlangen, wie nach Honig. 
Daß der Honig nicht ſchon lange von der Kinderheilkunde als ein unentbehrlicher Beſtandteil 
der künſtlichen Säuglingsernährung empfohlen wird, kann ich nur aus der naturfremden Rich⸗ 
tung verſtehen, aus der unjere Heilkunde ſich nur langſam auf geſundere Bahnen zurückfindet. 
Solche Verſicherungen einzelner nun ſind im Zeitalter der Zahlenwut und des vergleichenden 
Experiments zwecklos. Wir können es daher nicht genug begrüßen, daß mit der zahlenmäßigen 
Behandlung der Frage endlich der Anfang gemacht iſt. Und zwar iſt dies von ſchweizeriſcher 
Seite geſchehen; wo die Linien der Bienenzüchter ſich immer dichter ſchließen zu wollen ſcheinen. 
| In der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ hat ſich die Hausärztin der Kinderheims Frauen⸗ 
felder, Dr. med. Paula Emrich, Weeſen, auf wiſſenſchaftliche Weiſe über die angeſtellten ver⸗ 
gleichenden Verſuche geäußert. Die Honigkur wurde bisher an rund 200 Kindern erprobt, 
und dies nie ohne Erfolg. Bei der Aufnahme und danach alle 14 Tage wurde Körper⸗ 
größe, Gewicht, Bluteiſenſtoffgehalt (Hb) des Blutes und der Bruſtumfaug bei tiefſtem Ein⸗ 
und Ausatmen feſtgeſtellt. Dazu wurden die inneren Organe unterſucht und das ſeeliſch⸗ 
nervöſe Verhalten der Kinder beachtet. Eine Kur, bei der ein Kind von 60 % Hb und 29 kg 
Gewicht nach Ablauf von feds Wochen 82% Hb und 31 kg aufwies, galt als gute Kur. Die 
Aerztin meint, daß dieſer Erfolg in wunderbar kurzer Zeit erreicht würde. Für uns noch 
wichtiger iſt, was die Aerztin über die Honigkur im Vergleich zur Kur mit entſprechender 
Milchmenge ſagt. Sie findet, daß der Vergleich zugunſten der Honigkur ausfalle. Z. B. hatte 
von zwei Brüdern bei der Aufnahme der kleinere 53% Hb und wurde zur Honigkur beſtimmt, 
der größere 70% Hb und wurde zur Milchkur beſtimmt. Bei der Entlaſſung wies der kleinere 
82% Hb und 4 kg Gewichtszunahme auf, der größere nur 78% Hb und 1 kg Gewichtszunahme. 
Es ſind dies Zahlen, die, ähnlich den von Zander über den mittelbaren und den unmittelbaren 
Nutzen der Bienenzucht mitgeteilten, jeder Bienenzüchter ſich merken dürfte. 

Die durch eine Honiglur erreichte Beſſerung verebbt nicht wie die durch künſtliche Mittel 
erreichte raſch wieder. Sie kann vielmehr als ein „Dauererfolg“ gelten. Sehr merk⸗ 
würdig ift, daß Körpergewicht und Bluteiſenſtoffgehalt nicht miteinander in die Höhe gehen. 
Das Gewicht folgt erſt nach einiger Zeit nach. Es wird alſo nicht durch Reize beſonderer 
Art, etwa Arſengaben, ein Fettanſatz erzwungen, die Honigkur faßt vielmehr bei dem Bau⸗ 
ſtoff des Körpers an, dem Blut. Der Honig verbeſſert das Blut, das Blut beſorgt alles 
Weitere, es bringt in Ordnung, was nicht in Ordnung war, es kräftigt Atmung und Herz⸗ 
tätigkeit, es löſt Verſchleimung und Reizzuſtände, ja es heilt Tuberkuloſe. u) der Honig- 
fur fehrt ein verwandeltes Kind zur Stadt GES 
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== Echter Honig == 
aus dem Bienenstock | 


stärkt Nerven und schafft Blut 
wie kein künstliches Mittel. 
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Von Tabakſamen fate ich mehrere Sorten in Töpfe. Zum Säen bog ich ein Stück 
Papier zur Tüte und ſtach in die Spitze ein Löchlein, nicht größer, als daß eines der winzigen 
Körner knapp hindurchrutſchte. Der Same ging in der Küchenwärme in erwünſchter Weiſe 
auf, die Töpfe kamen an ein ſonniges Fenſter. Aber obwohl nur friſche Walderde verwandt 
war, wurde des ſpärlichen Grüns weniger und weniger. An den kaum ſichtbaren Wurzeln 
fraß ein ebenfalls kaum ſichtbarer Schädling. Was folen wir alfo tun?. Es N daß 
der ae zum. dee Tabak Tücken aufweiſe. 


ul) Ir 


— 64 —. 


Beobachtungen bei Bienenvölkern. 
Von Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 


1. An ſchönen warmen Tagen (hauptſächlich zur Mittagszeit) ſieht man die Bienen 
oft in größerer Menge, den Kopf dem Flugloch zugewandt, lebhaft vor dem Stocke tanzend auf⸗ und 
niederfliegen und bald größere, bald kleinere Kreiſe beſchreiben. Dieſes fröhliche Tummeln 
iſt das Vorſpielen. Die Bienen wollen damit ihre Wohnung dem Gedächtnis einprägen, 
um ſie jederzeit wiederzuerkennen. Mit einem ſolchen Vorſpiel ijt auch der Reinigungs- 
ausflug im Frühjahr verbunden. Man beachtet es auch am erſten ſchönen Tage nach längerer 
Haft, nach Ueberſiedelung der Bienen in eine andere Gegend oder nach Aufſtellung eines 
Schwarmes. 

2. Vielfach ſieht man auch an ſonnenwarmen Tagen die Bienen auf dem Flugbrett 
ſterzeln (fteißeln) und fächeln, indem fie, den Kopf gegen das Flugloch gerichtet, den Sterzel 
erheben und mit den Flügeln in ſolcher Schnelligkeit ein Rad ſchlagen, daß ein Brauſen 
entſteht. Teilweiſe wollen ſie damit dem Stockinnern friſche Luft zuführen; zumeiſt aber ſind 
dies Zeichen ihres Wohlbefindens und der Freude. Ein ſolch freudiges Brauſen vernimmt 
man auch, wenn ihnen ein Honigfutter gereicht wird. 

Jedoch auch in allen Gaſſen des Stockes ſind fächelnde Bienen. Hier bezweckt das 
Fächeln, den Ausgleich der durch das Flugloch einſtrömenden friſchen und der abziehenden 
ſchlechten Luft herbeizuführen, dient aber auch zugleich dazu, durch einen kräftigen Luftſtrom 
den wäſſerigen Nektar zu verdichten. 

Der beim Sterzeln einer Hinterleibsdrüſe entſtrömende Ameiſengeruch, ſowie der freu- 
dige Schwarmton veranlaſſen ferner die zerſtreuten Schwarmbienen zum Sammeln. Sterzeln 
die Bienen eines eingefangenen Schwarmes, ſo iſt dies ein ſicheres Zeichen, daß die Königin 
im Stocke iſt. 

3. Von früh bis ſpät finden wir Bienen am Flugloch, welche jedem fremden Ein- 
dringling, auch ihresgleichen, den Einlaß wehren. Es ſind die Schutzpoſten (Torwächter). 
Sobald eine fremde Biene dem Flugloch naht, tritt ihr ein Schutzpoſten entgegen, packt ſie 
am Fuß oder Flügel und zerrt ſie fort, bis ſie vom Flugbrett fällt. „Setzt ſie ſich zur 
Wehr, dann beginnt ein heißer Kampf. Die Stachel werden gezückt, die Kämpferinnen ſurren 
wie ein Kreiſel umeinander, beide fallen auf den Boden und wehe, wenn es der einen ge⸗ 
lingt, für ihren Stachel auf dem glatten Panzer der Gegnerin einen Halt zu finden. Er 
dringt ein — nach ein paar Zuckungen iſt die Geſtochene dem Gift erlegen. Die andere 
kehrt heim, da in dem ſpröden Chitinpanzer der Stachel nicht feſtgeklemmt wird wie in der 
Lederhaut des Menſchen. (Aiſch. 

4. Oft bemerken wir auf dem Flugbrett Bienen, an welchen andere herumputzen. 
Sehen wir genauer zu, ſo erkennen wir in den beputzten Bienen die Jüngſten des Stockes, 
die von ihren älteren Schweſtern friſiert werden. Uns iſt es ein Beweis, daß im Stocke 
alles de ſteht. 

5. Sehen wir ſelbſt an kalten Tagen im Frühlinge einzelne Bienen ſchnell abfliegen, 
ſo ſind es ſicher zumeiſt Waſſerträgerinnen, die das für die Brut notwendige Waſſer herbei⸗ 
zuſchaffen ſuchen, aber infolge der Kälte zahlreich zugrunde gehen. Dagegen ſind die an 
milden Wintertagen einzeln abfliegenden Bienen meiſt alte, die ihr Ende herannahen fühlten 
und durch das Flugloch drangen, um im Freien zu ſterben und das Stockinnere nicht durch 
ihre Leichen zu verpeſten. 

6. Liegen bei der Frühjahrsreinigung die toten Bienen ohne beſondere Kennzeichen 
mehr zuſammen auf dem Bodenbrett, ſo ſtarben ſie zumeiſt an Altersſchwäche. Auf dem 
ganzen Bodenbrett zerſtreute Bienenleichen weiſen darauf hin, daß Störung in der Winter- 
ruhe die Todesurſache war. Tote Bienen mit geſpreizten Hinterbeinen wurden von der 
Kälte überraſcht. Bienen mit ſchlankem Hinterleib und vorgeſtrecktem Rüſſel weiſen noch 
im Tode anklagend darauf hin, daß ſie verhungern oder verdurſten mußten. Eine tote Kö⸗ 
nigin auf dem Bodenbrett aber ſagt an, daß das Volk über Winter weiſellos geworden 
iſt. (Es hat dies vielleicht ſelber noch nicht gemerkt.) 

7. Herabgeſchrotete weißliche Honig⸗ und Zuckerkriſtalle auf dem Bodenbrett 
zeigen an, daß die Vorräte kandiert ſind. Finden ſich viele ſolche weißliche Krümchen, ſo 
hat das Volk vielleicht ſchon Durſtnot. (Abhilfe: Aufritzen und beſpritzen von Waben mit 
lauwarmem Waſſer, ſowie Tränken mittelſt eines * warmem Waſſer gefüllten Schwammes | 
oder mit Zuckerlöſung durchs Spundloch.) 
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8. Auch Krankheiten der Bienen können wir im Frühjahr leicht erkennen. Die übel⸗ 
riechenden braunen Kotflecke an Waben und allen inneren Stockteilen, beſonders aber am 
Flugloch, ſowie der aufgetriebene Hinterleib der mühſam dahinkriechenden Bienen melden uns 
die Ruhr. Schmierige dunkle Krümchen auf dem Beuteboden und Flugbrett verraten durch 
ihren Fäulnisgeruch allein ſchon das Vorhandenſein der gefährlichen Faulbrut. Später (im 
Monat Mai) verkünden aus dem Flugloch purzelnde fluglahme, im Sande verzweifelt laufende 
und hüpfende und meiſt in Sammelhäufchen ſterbende Bienen die gl nod) gefährlichere 
Noſemaſeuche. 

9. Unruhiges Suchen und Umherlaufen der Bienen eines Stockes am Flugloche, 
auf dem Flugbrett und an der Stirnwand der Beute, beſonders abends, wenn andere 
Völker ſchon Ruhe zeigen, ift ein Zeichen der Weiſelloſigkeit. Klopfen wir dann an die 
Stockwand und vernehmen ſtatt eines bald wieder nachlaſſenden leichten Aufbrauſens der 
Bienen im Stock einen langgezogenen heulenden Ton (Huuuu), jo wiſſen wir, daß es das 
Klagelied um die verlorene Königin iſt. 

10. Krabbeln nach der Frühjahrsreinigung bei einem Stock nur wenig Bienen ganz 
matt am Flugloch herum und trauen fih kaum abzufliegen, erfolgt auf Klopfen an die Stod- 
wand auch nur ein leiſes Ziſchen als Antwort, liegen ſchon Bienen mit vorgeſtrecktem Rüſſel 
bzw. ausgeſogene Bienenmaden vor dem Stocke, ſo iſt das Volk am Verhungern und ſchnelle 
Hilfe tut not. (Honigwabe, angewärmt, aufgeritzt und mit warmem Waſſer beſprengt, ans 
Brutneſt hängen oder kriſtalliſierten Honig bzw. Zuckerhonigteig durchs Flugloch reichen.) 

11. Herausgeworfene Rankmaden und weißliche Arbeiterlarven weiſen darauf hin, 
daß die Wachsmotten in dem Stock ihr Weſen treiben und ihre Maden der jungen Bienen⸗ 
brut verderblich wurden; denn ſie durchzogen die Waben, ſchoben die Maden und Puppen 
der Bienen aus den Zellen oder hielten ſie in ihrem Geſpinſt feſt, ſo daß ſie zugrunde gingen 
oder verkrüppelten, bis beide miteinander von den Bienen entfernt wurden. Die Arbeiterlarven 
können aber auch auf eine Brutverkühlung und — ſind ſie ausgeſogen — auf Hunger hinweiſen. 

12. Drohnenlarven im zeitigen Frühjahr melden eine drohnenbrütige Königin. 
Im Juni zeigen ſie Trachtmangel an und Ende Juli den Schluß der Haupttracht. Beſeitigt 
dann ein Volk die Drohnen („Drohnenſchlacht“) oder liegen um dieſe Zeit die fetten Drohnen⸗ 
nymphen zahlreich vor dem Stock, ſo iſt dies der Beweis, daß das Volk jeden Ge 
danken aufgegeben hat, bzw. daß die etwaige junge Königin begattet ift. 

13. Beobachtet man in trachtloſer Zeit im Frühjahr und Herbſt, daß ſich die Bienen 
auf dem Flugbrett eines Stockes in auffälliger Weiſe herumbalgen und einander 
abſtechen, fliegt auch der Stock immer noch, wenn die anderen abends den Flug längſt eingeſtellt. 
haben (und desgl. frühmorgens), ſo darf man ſicher Räuberei annehmen. Fangen wir 
dann eine aus dem Stock abfliegende Biene ab und finden die Honigblaſe gefüllt, ſo hat 
man ein beraubtes Volk vor ſich. Ein zweifelloſes Erkennungszeichen aber iſt das folgende: 
Man ſtellt fich neben das Flugloch des fraglichen Stockes und beobachtet genau die aug- und 
zufliegenden Bienen. Halten die ausfliegenden Bienen die Hinterbeine nach vorn, die zu⸗ 
fliegenden aber nach hinten geſtreckt, ſo wird das Volk beraubt. 

Erklärung: Die raubende Biene hat die Honigblaſe gefüllt, infolgedeſſen iſt der Sinterleib ſchwer, 
wenn ſie abfliegt, und ſie ſtreckt daher, um das Gleichgewicht herzuſtellen, unwillkürlich die Hinterbeine nach 
vorn. Eine Biene mit leerem Hinterleib aber ſtreckt unwillkürlich die Hinterbeine nach hinten. (Vgl. Nr. 18.) 

14. Aus der Stärke des Flugs können wir ferner auch auf die Stärke des Volkes 
ſchließen. Starker Ab⸗ und Zuflug zeigt uns Kernvölker an. Paarweiſes und ſchnell aufein⸗ 
and erfolgendes Abfliegen kennzeichnet noch Mittelvölker und Einzelabflug den Schwächling. 
Schwacher Flug tagsüber und ſtarkes Vorſpiel mittags weiſen auf ein durch Verluſte bon 
Flugbienen geſchwächtes Volk, das aber eine hoffnungsvolle Jungmannſchaft beſitzt. 

15. Fleißiges Ab- und Zufliegen der Bienen, zahlreiches Höſeln und große Pollen⸗ 
körnchen an den Höschen laſſen auf ein tüchtiges, weiſelrichtiges Volk mit reich— 
licher Brut ſchließen. Ein Volk, deſſen Bienen nur ſchwach fliegen und höſeln und auch 
nur kleine Pollenkügelchen eintragen, iſt der Weiſelloſigkeit verdächtig und muß unterſucht 
werden. Ein Volk, daß gar nicht höſelt, iſt ſicher weiſellos und als verloren zu betrachten. 

16. Die Farbe des Pollens weiſt zugleich auf die Blüten hin, von welchen er ſtammt: 
gelber Pollen rührt vom Haſelſtrauch, grauer von Stachelbeerſträuchern, orangefarbener von 
Löwenzahn und der Dotterblume uſw. 
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. 17. Süßer Wohlgeruch am Stande an und nach ſchönen Sommertagen läßt uns auf 
eine gute Honigtracht ſchließen. = 3 | | | eck 

Erklärung: Der dem Flugloch entſtrömende Wohlgeruch ſtammt größtenteils von den ätheriſchen 
Oelen, die im friſch eingetragenen Pollen, Nektar und Kittharz oft reichlich enthalten ſind. Namentlich 
der Pollen iſt reich an ätheriſchen Oelen. Das ſieht man deutlich an den Salweidenkätzchen, von welchen 
die männlichen lieblich duften, während die weiblichen geruchlos ſind. Tragen nun die Bienen dieſen 
Pollen in das 30—37 Grad Celſius warme Brutneſt, ſo nimmt er die Tenparatur desſelben an, und 
die Folge davon iſt, daß die ätheriſchen Oele nach und nach aus den Poren der Pollenzellen entweichen, 
ſich in der Stockluft verbreiten und auch zum Flugloch austreten und hier den ſtarken Wohlgeruch im 
Vereine mit der aus den Brutwaben nach dem Ausſchlüpfen der Brut fortgeſetzt entweichenden Ameiſen⸗ 
ſäure erzeugen. Dieſe ätheriſche Oele des Hon Pollens, des Nektars und Bienenkitts haben zugleich für 
die Geſunderhaltung des Volkes eine ähnliche Bedeutung wie die aus den Brutwaben fortgeſetzt entweichende 
Ameiſenſäure. Sie tragen ebenfalls zur Entgiftung des Stockes ſehr viel bei. (Nach Ph. Reidenbachs „Pfälz. Bztg.“) 

18. Nach Prof. Dr. v. Friſch (München) läßt ſich eine reiche Honigtracht auch am An⸗ 
flug der Bienen vor dem Flugloch erkennen. Die Bienen, welche mit honigſchwerem 
Hinterleib ankommen, haben nach ſeinen Beobachtungen offenbar Mühe, ſich beim Fliegen im 
Gleichgewicht zu halten, und ſtrecken deshalb die langen Hinterbeine kräftig nach vorn, während 
die honigleeren Bienen die Hinterbeine im Fluge kräftig nach hinten ſtrecken, weil ihr Vor- 
derkörper offenbar verhältnismäßig ſchwerer ift als der Hinterleib. Wohl werden die Waſſer⸗ 
trägerinnen dasſelbe Flugbild bieten, aber wenn in übergroßer Zahl Bienen ‚anfliegen, die 
ihre Hinterbeine nach vorn geſtreckt tragen, ſo können wir ſicher ſein, daß es meiſt Honig⸗ 
trägerinnen find. Bei ſcharfer Beobachtung aber kann man auch einen Unterſchied merken. 
Die honigſchwere Biene ſchlägt wenn ſie ſich auf dem Flugbrett niederläßt, mit dem Hin⸗ 
terleib „auf“, während dies bei Waſſerträgerinnen nicht der Fall iſt. | 

19. Wenn fih vor einem Stode Drohnen zeigen und die Bienen desſelben nach einge- 
ſtelltem Fluge ſtark das Flugloch belagern bzw. vorliegen, ſo iſt dies ein Zeichen, daß das 
Volk ſchwarmreif iſt und demnächſt einen Schwarm abgeben wird. Das Vorliegen allein 
kann auch darin ſeinen Grund haben, daß es dem Volke drinnen zu warm und der Raum 
ihm zu eng wird. W | 5 

20. Zahlreich abfliegende Drohnen weiſen auf viel Drohnenwerk im Stocke, ſo 
daß bei der Spätſommermuſterung eine teilweiſe Auswechſelung von Drohnenwaben mit Ar⸗ 
beiterwaben bzw. bei Körben ein teilweiſes Ausſchneiden des Drohnenwerks notwendig wird. 


21. Anhaltendes Brauſen eines Volkes während der Winterruhe iſt ein Not⸗ 
ruf, und zwar nicht nur infolge äußerer, ſondern auch innerer Störungen, wie Luftnot, Durft- 
not, Kälte, Zugluft, Ruhr und Weiſelloſigkeit. Auf dieſen Notruf müſſen wir bei unſern 
auch im Winter durchaus notwendigen regelmäßigen Standbeſuchen (insbeſonders nach 
Witterungsumſchlägen!) ſehr genau achtgeben. Es gilt dann in allen Fällen zuerſt immer, 
die Urſache dieſes Brauſens feſtzuſtellen, um in entſprechender Weiſe helfen zu können. Bei 
Ruhr und Weiſelloſigkeit iſt dies zu dieſer Zeit nicht angängig, ſondern wir müſſen warten, 
bis ein ſchöner Frühlingstag unſere Hilfe ermöglicht. , 

Wir ſehen alfo, wie wichtig die beregten Beobachtungen auch für die Behandlung der 
Bienen find, zumal ſie uns in vielen Fällen Reißereien im Stockinnern und damit zugleich 
den Bienen ſchädliche Störungen erſparen. Geſicht, Gehör und Geruch, alles muß der Imker 
ſchärfen, wenn er feine Bienen richtig behandeln will; denn: SIE "e 

| „Willſt du ein Meiſter werden im Imkerſtreben, 
Lerne erkennen das Immenleben!“ 


von der Wachsgewinnung und vom Wachsverbrauch. 
Von F. Oberndörfer, Nürnberg. ! 


Sollen die Völker geſund und leiſtungsfähig erhalten bleiben, dann ift außer der Nadh- 
zucht guter Weiſel uſw. auch die Erneuerung des Baues im Laufe von 2—3 Betriebsjahren 
anzuſtreben. Das Ausſchneiden der Waben aus den Körben hat jedoch den Nachteil, daß die 
Bienen zu viele und zu große Drohnenneſter anlegen. Deshalb benützt der Mobilimker fleißig 
die künſtlichen Mittelwände, die von den Bienen zu Waben mit tadelloſen Arbeiterzellen aus⸗ 
gebaut werden. Be | ` 

Leider find die Kunſtwaben — im Preiſe zurzeit von 20000 Æ und mehr für 1 kg — 
ein ſehr koſtſpieliger Artikel geworden. Auch Arbeitslöhne, Gußformen, Brennſtoffe uſw. er- 
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fordern Aufwände von folder Höhe, daß es fih lohnt, auf Mittel bedacht zu fein, durch die 
der Bau erneuert und die Wachsernte vermehrt werden kann, ohne erhebliche Mengen von 
Kunſtwaben verwenden zu müſſen. | | en 

Allgemein befannt ift die Tatſache, daß Schwärme in der Regel nur Arbeiterzellen bauen. 
Es iſt alſo geradezu eine Verſchwendung im Kunſtwabenverbrauch zu neunen, wenn Schwärme 
auf lauter ganze Mittelwände geſetzt werden. Die Hälfte der Rahmen darf mit ſchmalen 
Anfangsſtreifen verſehen werden, und es wird ſich zeigen, daß das Brutneſt in derſelben Zeit 
vollendet und mit denſelben Vorräten verſehen wird, als wenn nur ganze Mittelwände vor- 
gegeben worden wären. 4—5 ſchöne Naturwaben find ein Gewinn, auf welchen fo leicht 
nicht verzichtet werden ſollte. 

Man ſpricht viel von der Veredlung der Bienenraſſe, vom Weiſelzuſetzen, Ableger⸗ 
machen uſw. zu dem Zwecke, ausſchließlich Völker gewinnen zu wollen, die viel Honig ein⸗ 
bringen, ſowie ihre Kräfte und Säfte nicht zur Vielſchwärmerei und zum übermäßigen Brutanſatz 
verbrauchen. Ich verwende die „Fleiſchproduzenten“ zur Wachsgewinnung. Das brutwütige 
Volk ſamt der legetollen Mutter wird zum größten Teil von den Waben abgekehrt und als 
Schwarm behandelt. Der Kaſten mit den abgefegten Waben und einem Teil des Volkes 
bleibt am alten Standorte, wo ihm alle Waben mit junger Brut zu entnehmen und dafür 
ſolche aus dem ertragreichſten Volke, womöglich mit gedeckelten Weiſelzellen, beizugeben ſind. 
Hierdurch wird das allzubrünſtige Volk veredelt, und der „Schwarm“ wird eine Anzahl der 
ſchönſten Naturwaben liefern, zu welchem Zwecke das beſchriebene Verfahren im nächſtjährigen 
Vorſommer wiederholt werden kann uff. Stellt ein Volk ſeine Triebe ganz in den Dienſt 
der Vermehrung, ſo muß es auch viele Zellen bauen. Selbſt in der Vogelwelt — z. B. bei 
den Tauben — bauen diejenigen Paare die meiſten Refter, welche im beſtändigen Liebesduſel 
durch faſt ununterbrochene Begattung ihre Kräfte zu verzehren ſcheinen. 

Die beſte ſeiner Bienenwohnungen braucht der Züchter den Wachsproduzenten nicht ein⸗ 
zuräumen. Armenhäusler haben gewöhnlich ein zähes Leben. Auch unſer „Königinableger“ 
wird in einer einfachwandigen Beute gut durch den Winter kommen. Zur Auffütterung 
braucht ihn keineswegs ſo viel geboten zu werden, als was die Waben wert ſind, die er baut. 

Schließlich wäre noch die ſchwierigſte Frage zu löſen. Das iſt die, wie auch aus den 
Standvölkern neben dem Honig noch Wachs zu gewinnen iſt, und auf welche Art und Weiſe 
möglichſt viele Baugelegenheit geſchaffen und der Kunſtwabenverbrauch dennoch vermindert 
werden kann. Ich empfehle hierfür die nachſtehend beſchriebene Einrichtung der Wabenrähmchen. 

Die beiden längeren Schenkel folen nicht bloß aus einem Holzſtab beſtehen, ſondern in 
drei Teilen von je 7—8 cm Breite auf die kürzeren Rahmenſchenkel aufgeſtiftet werden. Man 
beachte die folgende Darſtellung des Rahmenoberteiles und des Rahmenunterteiles einer Breitwabe. 


Die Stäbchen I, II und III haben ſämtlich die gleiche Breite. Die Breite eines Stäb⸗ 
chens ift jo zu bemeſſen, daß alle drei zuſammen eine Geſamtbreite von knapp 23 mm augs 
machen und bei a— b und c—d jeweils ein Schlitz von gut 1 mm Breite fih ergibt. Die 
drei Stäbchen und zwei Schlitze zuſammen ergeben demnach eine Geſamtbreite von 25 mm. 
Auch der Gebrauch ift derſelbe wie bei jedem andern Rähnchen. | | 

Nur im Spätſommer, wenn die Honigwaben letztmals aus dem Stock genommen find, 
brauchen jie nicht entdeckelt zu werden. Es wird bei c einfach ein feiner Stahldraht eingeſchoben 
und dieſer wird an delſelben Stelle des Unterſchenkels, alſo ebenfalls bei c, wieder hinaus⸗ 
gezogen. Durch ſägendes Hin⸗ und Herziehen des an den Enden um Stäbchen zu wickelnden 
ſcharfen Drahtes wird dann die Wabe auf ihrer ganzen Breite, alſo von cc nach dd, auf 

% mm Zelleutiefe zurückgeſchnitten, welche Arbeit ſelbſtredend auch auf der anderen Waben- 
feite, alfo von aa nach bb, auszuführen ift. Die losgeſägten 8 —9 mm dicken Wabenſtücke 
werden einfach auf ein Sieb gelegt, wo ſie von ſelbſt ausfließen. Selbſtredend kann das 
Zurückſchneiden der Zellen auch nach der Schleuderung gemacht werden. Doch iſt der aus 
den Wabenſtücken gefloſſene Honig dem Schleuderhonig völlig gleich zu achten. Die im Rahmen 
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verbleibende Wabe von beiderſeits bloß 3,5 mm Zellentiefe ift jedenfalls in der Schleuder 
ihres Inhalts zu entleeren, was ohne erhebliche Mühe geſchehen kann. | 

Selbſt in Spättrachtlagen, wo der Honig manchmal von ſehr zäher Beſchaffenheit iit, 
genügt der Honiglösapparat „Erika“ vollkommen, um ſämtlichen Honig in den Topf zu bringen. 
Die Honiglös maſchine kann alfo erfpart werden. Der Imker erntet aber weit mehr Wachs, 
als bei dem Losſchälen bloß der dünnen Zellendeckel gewonnen würde. Der größte Gewinn 
find jedoch die beiderſeits auf 3 mm Zellentiefe zurückgeſchnittenen Waben, die im folgenden 
Frühjahr zur Erweiterung des Brutneſtes verwendet werden und den Bienen dieſelbe Gelegen⸗ 
heit zum Bauen darbieten wie die künſtlichen Mittelwände. 

Es empfiehlt ſich keineswegs, nunmehr bloß natürliche Mittelwände zur Erweiterung 
des Brutneſtes zu verwenden. Der Gebrauch der Kunſtwaben ſoll nur vermindert, keineswegs 
eingeſtellt werden. Ein erheblicher Gewinn iſt es ſchon, wenn für zehn Völker zur Verjüngung 
des Baues ſtatt 50—60 Kunſtwaben deren bloß 25—30 verwendet zu werden brauchen, die 
durch vorbeſchriebene Waben von 3 mm Zellentiefe beliebig vermehrl werden können. Und 
wenn die Völker infolge der reichlich ihnen zugemeſſenen Baugelegenheit ans Schwärmen erſt 
denken, wenn die Haupttracht vorüber iſt, ſo bedeutet das eine Vermehrung der Honigernte, 
durch welche die Mühe, die Längsſchenkel der Rahmen in dreiteilige verwandelt zu haben, 
reichlich belohnt wird. 


Sur Wahlzucht. 


Von Poſtſekretär Prein, Hörde i. W. 


Ueber die Wahlzucht gehen die Anſichten der 
Imter ſo weit auseinander wie nur möglich. Die 
einen behaupten, durch die Wahlzucht würden die 
Bienen degeneriert, die anderen dagegen, durch die 
Wahlzucht werden die Bienen veredelt und die Bienen⸗ 
zucht wird einträglicher. Ich ſtehe als alter Bienen⸗ 
züchter auf dem Standpunkt der letzteren, obgleich 
ich nicht abſtreiten will, daß mitunter auch durch die 
Wahlzucht keine weſentlichen Vorteile erreicht werden, 
und zwar namentlich dann nicht, wenn der Imker 
ſich nicht genügend mit der Königinnenzucht vertraut 
gemacht hat. Entnimmt z. B. ein Imker einem Stock 
ein oder zwei Waben mit etwas Brut, Eiern und 
einigen hundert Bienen und ſetzt dieſe in ein Weiſel⸗ 
zuchtkäſtchen, ſo wird in dieſem auch eine Königin 
erbrütet werden. Eine ſolche Königin iſt aber wäh⸗ 
rend ihrer Entſtehung viel zu mangelhaft gepflegt 
worden und kann aus dieſem Grunde keine vollwertige 
Mutter est Viele Imker, die mit den neuer- 
fundenen Kaſten imkern, glauben die eigentliche Weiſel⸗ 
zucht entbehren zu können. Haben ſolche etwa Völker, 
deſſen Leiſtungen und Eigenſchaften nicht befriedigen, 
ſo bedarf es nur eines Hebeldrucks und ſie haben 
für das folgende Jahr wieder eine junge Königin 
im Stock. Ob aber das Volk künftig beſſere Leiſtungen 
und beſſere Eigenſchaften hat, als das Volk von der 
beſeitigten Mutter, iſt ſehr zweifelhaft Nach meinen 
langjährigen Erfahrungen muß ich „nein“ ſagen 
Ganz andets verhält es fid) aber, wenn ich mein 
beſtes Volk zur richtigen Zeit entweiſele. Wenn ich 
ſage „zur richtigen Zeit“, ſo will ich damit andeuten, 
daß das Volk recht ſtark ſein ſoll. Aber auch das 
iſt noch nicht immer maßgebend, ich entweiſele auch 
nur bei günſtiger Witterung während der Haupttracht. 
Dann bin ich gewiß. daß mir das entweiſelte Volk 
eine größere Anzahl Königinnen liefern wird, die 
durch nichts den Schwarmköniginnen nachſtehen und 
durch deren Verwendung mein Stand nicht degene⸗ 
riert, ſondern ganz weſentlich veredelt wird. Durch 
die Wahlzucht verbeſſern wir nicht nur die Königin, 
ſondern das ganze Volk, wozu auch die Drohnen 
gehören. 

Zum Schluſſe möchte ich mir noch geſtatten, ein 
beſonderes kraſſes Beiſpiel zur Vererbungstheorie 
anzuführen. Vor mehreren Jahren hatte ich ein ſehr 


gutes und ziemlich ſanftes Volk, welches ſchwärmte 
und dann weiſellos wurde. Mehrmals verſuchte ich 
es, durch Einhängen von Weiſelzellen dem Volk zu 
helfen, aber die jungen Königinnen flogen aus und 
kehrten nicht wieder. Schließlich war es September 
und das Volk noch immer weiſellos. Bei der Ein⸗ 
winterung hing ich dem Stock ein Reſervevölkchen 
bei und Ch ihn gleichzeitig mit Wintervorrat. 
Obgleich das Volt geſchwärmt und feit Anfang Juli 
keine Brut mehr hatte, war es noch nicht ſehr ſchwach 
geworden. Aber ſämtliche Bienen waren älter, als 
man es wohl wünſcht. Ich befürchtete deshalb, es 
würde ſchlecht überwintern. Aber die Ueberwinte⸗ 
rung war gut und die Entwickelung im Frühjahr 
ausgezeichnet. Bald mußte ich den Bau erweitern 
und eines Tags war der Kaſten — mit 45 Normal- 
halbrähmchen — voll von Brut, Bienen und Honig, 
die Waben in den drei Etagen gedeckelt. Ich hatte 
im Laufe der Jahre ſchon manches gute Volk ge⸗ 
ſchleudert, aber ein ſolcher Honigreichtum war mir 
noch nicht begegnet, aber auch noch niemals eine 
ſolche Bosheit. Obgleich ich gegen Stiche ziemlich 
unempfindlich bin, mußte ich bei der Honigentnahme 
trotz Haube und Pfeife mehrmals Deckung ſuchen. 
Endlich war es aber doch vollbracht und das Volk 
wieder in Ordnung. In faſt unglaublich kurzer Zeit 
waren aber die Waben am Fenſter wieder in ſämt⸗ 
lichen Etagen gedeckelt und die Vorſtellung über die 
Honigentnahme erfolgte wieder genau in der vor⸗ 
enen Weiſe. Bei der Honigentnahme war mir 
aber die Königin in die Hände gefallen. Ich bildete 
mit derſelben einen Ableger und überließ es dem 
alten Volk, Weiſelzellen anzuſetzen. Als dieſe reif 
waren, brachte . in drei zuvor entweiſelte 
Völker unter. Die jungen Königinnen ſchlüpften 
aus und wurden auch bald befruchtet. Die Völker 
blieben für dieſes Jahr leidlich gemütlich. Im fol⸗ 
genden Jahre zeichneten ſich alle verwandten Stöcke 
wieder durch Honigreichtum aus, aber ebenſo ſehr 
auch durch eine raſende Stechwut. Ich habe die 
Stöcke zwei Jahre gehabt, dann aber wegen ihrer 
Bösartigkeit wieder umgeweiſelt bis auf einen, der 
im vergangenen Jahre ſtill umweiſelte und dann 
weiſellos wurde, worauf auch dieſer eine Königin 
aus einem ſanftmütigeren Volke erhielt. Durch die 
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Umweiſelung des bösartigen Volkes 9990 ich es, Volk Nr. 3. In früherer Zeit, wo man die Zucker⸗ 
wenn nicht in ſchlagender, ſo doch in ſtechender Weiſe fütterung noch nicht kannte, hätte dieſer Zuwachs 


erfahren, daß ſich die guten wie auch die ſchlechten 
Eigenſchaften eines Bienenvolkes auf die Nachkomwen⸗ 
ſchaft übertragen. 
Ich komme noch einmal auf die Degeneration 
der Bienen zurück. Daß viele Stände tatſächlich 
ſtark degeneriert ſind, kann nicht bezweifelt werden. 
Meines Erachtens iſt dies auf die Zuckerfütterung 
zurückzuführen. Nehmen wir z. B. an, ein Imker 
hat drei Stöcke, davon iſt einer ein gutes Honigvolk, 
der zweite iſt normal, der dritte hat aber bisher 
noch nie Honig geliefert, aber deſto mehr Schwärme. 
Da das erſte Volk nur ſelten einen Schwarm ab⸗ 
ſtoßen wird, der zweite auch nicht ſehr oft, ſo ver⸗ 
dankt der Stand ſeinen Zuwachs hauptſächlich dem 


wohl kaum das Frühjahr erlebt. Er wäre verhungert 
und die ganze minderwertige Geſellſchaft wäre zum 
Nutzen der Bienenzucht naturgemäß beſeitigt geweſen. 
Heute kommen aber die meiſten Imter ſolchen Stöcken 
zum eigenen Schaden mit dem Zuckertopfe zu Hilfe 
und ermöglichen hierdurch deren Fortbeſtand. Durch 
die SE hat es aber jetzt der Imker in der 
Hand, ſolche Stöcke durch Beweiſelung mit Königinnen 
oder Weiſelzellen aus den beſten Honigſtöcken zu ver⸗ 
edeln. Ich glaube, die Bienenzucht würde ſich bald 
einträglicher erweiſen, wenn die Mehrzahl der Imker 
mit dem Kapitel über die Wahlzucht better vertraut 
wäre. Dieſelben damit vertraut zu machen. dazu 
wären wohl in erſter Linie die Vereine berufen. 


vom wettbewerb ausgeſchloſſen! 


Von Großimker Paul Koch, Althaldensleben (Bezirk Magdeburg). 


Der Hildesheimer Beſchluß des Ausſchuſſes für 
Bienenzucht in der Deutſchen Landwirtſchaſtsgeſell⸗ 
ſchaft, nach dem alle Hinterladerbeuten mit Warm⸗ 
bau auf den Ausſtellungen der „Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft? in Hamburg von jeder Preis- 
bewerbung ausgeſchloſſen ſein ſollen, hat ſchon, und 
ich ſage mit Recht, viel Staub aufgewirbelt. Es iſt 
ſchon manches dafür und dagegen geſprochen und 
geſchrieben worden. In Nr. 4 des „Praktiſchen Weg- 
weiſers“ ſchreibt Herr Koch (Berlin⸗Lankwitz) für 
die Warmbau⸗Hinterlader und die Unhaltbarkeit des 
Hildesheimer Beſchluſſes. Er ſchreibt dort ſehr treffend: 
„Solcher Beſchluß reißt natürlich die Welt noch nicht 
um“. In Nr. 5 derſelben Zeitung folgt nun prompt 
der Gegenbeweis von Herrn Braun (Holzhauſen). 
Er ſchreibt: „Zu dieſem (dem Hildesheimer) Beſchluß 
rufe ich als praktiſcher Imker aus innerſtem Herzen 
„Bravo“, Fortſchritt muß fein!“ Nun für den 
Fortſchritt find wir wohl ſchließlich alle, aber daß 
es ein wirklicher Fortſchritt ijt, einen derartigen Be- 
ſchluß zu faſſen, von dem ich allerdings noch nicht 
glaube, daß er durchgeführt wird, werden wohl ſehr 
viele Imker bezweifeln. Daß Herr Braun ſich be⸗ 
ſonders für den Breitwaben-Blätterjtod ins Zeug 
legt, verſtehe ich ſehr gut, iſt er doch auch einer von 
den unendlich vielen „Erfindern“ eines Breitwaben⸗ 
Blätterſtockes, was er in dem betreffenden Artikel 
allerdings nicht mitteilt. Nun möchte ich einmal 
meine Erfahrungen in kurzen Worten zu Papier 
bringen. Ich imkere ſeit 15 Jahren in 4etagigen 

ochwaben⸗Blätterſtöcken und 4etagigen Warmbau⸗ 

interladern, ſämtlich 24 Ganzwaben faſſend. Breit⸗ 
waben-⸗Blätterſtöcke zu 20 Ganzwaben und Oberlader 
(Lag erbeuten mit Warmbau) zu 16 Ganzwaben hatte 
ich 5 Jahre, 2etagige Blätterſtöcke (16 Ganzwaben) 
hatte ich 9 Jahre auf dem Stande, ſämtliche Beuten 
im Normalmaß. Die Ueberwinterung war durch⸗ 
ſchnittlich in Warmbau⸗Hinterladern ſowohl wie in 
Blatter ten mit Hochwaben gut, in Breitwaben⸗ 
Blätterſtöcken weit weniger gut. Sämtliche Völker 
waren gegen Kälte gut geſchützt. Die Entwicklung 
der Völker im Frühjahr ſchlug dagegen ſtets zugunſten 
der Warmbau⸗Hinterlader aus. Ganz beſonders zu 
verwerfen ſind in Frühtrachtgegenden Stöcke jeder 
Art mit weniger als 20 Normal⸗Ganzwaben, da ſich 
die Völker in ſolchen Beuten nicht genügend ent⸗ 
wickeln können und man zu früh Eingriffe vornehmen 
und das Volk ſchwächen muß. Ich will nun den 
jährlichen Durchſchnittshonigertrag in den verſchie⸗ 
denen. Bentenformen während der 5. Jahre, da ich 


alle oben bezeichneten Beuten auf dem Stande hatte, 
mitteilen. Es waren 3 ſchlechte und 2 gute Honig- 
jahre, und der Unterſchied iſt in ſchlechten wie guten 
Jahren prozentual faſt genau der gleiche. Es lieferten: 
4 etg. Warmb.⸗Hinterlad. 29 Pfd. (24 Ganzw. faſſend) 
4etg. Hochwab.⸗Blätterſt. 24,5, (24 „ S 
2 etg. Breitwaben⸗ „ „ (20 „ 0 
2 etg. Hochwaben⸗ „ 16 „ (16 „ geo 
Oberlader mit Warmbau 17,5,, (16 „ 1 
Die Behandlung der Völker unter 1—3 war die 
gleiche, während den Völkern unter 4—5 infolge der 
zu geringen Kaſtengröße mehr Brut entnommen 
werden mußte. Woran liegt nun der Unterſchied im 
Ertrag? An der ungleichmäßigen Entwicklung der 
Völker im Frühjahr, und die ungleichmäßige Ent⸗ 
wicklung liegt wiederum an dem mehr oder minder 
ſtarken Schutz des Brutneſtes gegen Kälte. Daß das 
Brutneſt im Hinterlader am beſten gegen Kälte ge⸗ 
ſchützt iſt, bedarf wohl keines Beweiſes Nun zu der 
Arbeit an den Völkern im Laufe des Jahres: Da 
kommt zuerſt die Frühjahrsunterſuchung im März 
auf Futtervorrat. Im Blätterſtock: Entfernung des 
Fenſters und Herausziehen einer feitliden Wabe. 
Im Hinterlader: Ebenfalls Entfernen des Fenſters 
und Herausnahme der hinteren Wabe. Die vorletzte 
Wabe, die man jetzt ſieht, iſt in der Regel, bei nor⸗ 
malen Völkern und richtiger Ein fütterung, mit Futter 
gefüllt, falls nicht wird auch die vorletzte Wabe noch 
herausgenommen. Wo geht dieſe Arbeit nun ſchneller 
vonſtatten? Entſchieden im Hinterlader, denn während 
der Zeit, da man mitunter ein verkittetes Fenſter 
aus dem Blätterſtock entfernt, kann man mehrere 
Hinterladerfenſter entfernen, und wer beide Beuten 
bearbeitet hat, wird mir das beſtätigen. Dann folgt 
im April die Brutreviſion. Wieder die gleiche Arbeit: 
Im Blätterſtock Beijeitedrüden einiger Waben, dann 
Herausnahme einer Wabe aus dem Zentrum, was 
auch zuweilen nicht einmal nötig iſt, beſonders bei 
Hochwaben, dann Zurechtrücken der verſchobenen 
Waben. Im Hinterlader muß man, wenn man auf 
7 Waben überwintert, in der Regel die beiden letzten 
Waben entfernen, auf der jetzt ſichtbaren 5. Wabe 
befindet ſich im April faſt ſtets Brut, andernfalls 
muß man auch hier noch eine mehr herausnehmen, 
was ja bei Ganzwaben äußerſt ſchnell geht. Ich 
nehme dieſe beiden erſten Arbeiten ſchon ſeit Jahren, 
abgeſehen von verdächtigen Völkern, überhaupt nicht 
mehr vor. Nun folgt Mitte April bis Anfang Mai 
das Erweitern des Brutraumes und hier hat der 
Hinterlader dem Blätterſtock gegenüber den großen 


Vorteil, daß man den richtigen Zeitpunkt durch einen 
Blick durchs Fenſter feſtſtellen kann. Iſt die am 
Fenſter hängende Wabe gut belagert, wird der Brut⸗ 
raum voll mit Waben ausgeſtattet. Als Schlußwabe 
folgt das Baurähmchen Beim Blätterſtock, und ganz 
beſonders beim Breitwaben⸗Blätterſtock und bei Flug⸗ 
richtung nach Süden ijt dies weit ſchwieriger, da die 
Bienen hier immer der warmen Vorderwand zu⸗ 
ſtreben und man durchs Fenſter abſolut nichts Ge⸗ 
naues feſtſtellen kann. Hier muß man ſtets das 
Schiebebreitchen am Fenſter öffnen, um unter den 
Bau ſehen und dort die Stärke feſtſtellen zu können. 

etzt folgt das Oeffnen des Honigraumes. Wann 
iſt hier der richtige Zeitpunkt gekommen? Im Blätter⸗ 
ſtock hat man hier von außen keinen richtigen An⸗ 
haltspunkt trotz aller Schreibereien beſonders kluger 
Imker, die durchs Fenſter alles, ſogar die Brut feſt⸗ 
ſtellen wollen. Und gerade hier kommt es mitunter 
auf einige Tage an. Will man aber das abſolut 
zuverläſſige Baurähmchen anwenden, jo muß man 
unbedingt das Fenſter entfernen, um feſtſtellen zu 
können, ob gebaut wird. Wie viel leichter hat man 
es hier im Warmbau⸗Hinterlader, ein Blick durchs 
eae genügt immer, um zu ſehen, ob im Bau- 
rähmchen gebaut wird. Genau ſo verhält es ſich, 
wenn man das Schwärmen verhindern will. Auch 
hier zeigt uns das Baurähmchen den richtigen Zeit⸗ 
punkt, wo wir eingreifen müſſen, an, und hier iſt 
das ſicherſte Mittel trotz aller Abſperr⸗ und Umſchalt⸗ 
vorrichtungen noch immer die Entnahme verdeckelter 
Brut. 
im ruhig behandelten Warmbau⸗Hinterlader weit 
ſchneller als im Blätterſtock. Vas werden diejenigen 
beſtätigen, die beide Stockformen beſitzen. Bei der 
e gibt es wohl keinen Unterſchied. Auch 
ei vollſtändiger Entleerung des Brutraumes, die ja 
nur ſelten vorkommt, wird man mit dem Blätter⸗ 
ſtock nicht ſchneller fertig als mit dem Hinterlader; 
denn wie ſchnell hat man die 12 Ganzrahmen aus 
dem Hinterlader heraus und auf den Wabenbock und 
umgekehrt wieder hinein. Beim Blätterſtock braucht 
man zwar keinen Wabenbock, aber man braucht für 
das Hineinbringen der Waben weit mehr Zeit als 
beim Hinterlader, da ſich die Bienen ſofort in den 
entſtehenden leeren Gaſſen ſammeln und man die 
Waben ſehr vorſichtig hineinſchieben muß. Auch bei 
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Das Ausſuchen der Königin geht ebenfalls 
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der Verpackung für den Winter ſchneidet der Hinter⸗ 
lader beſſer ab als der Blätterſtock. Das wären ſo 
die Hauptarbeiten im Laufe des Jahres. Warum 
ſoll uun der Warmbau⸗Hinterlader vom Preisbewerb 
ausſcheiden? — Weil er ſo ſehr verbreitet iſt oder 
weil unzählige Imker, die ſich die Finger an den 
neuen Syſtemen verbrannt haben, wieder zu dem 
verpönten Hinterlader zurücktehren? — Ich will 
noch einmal erklären, welche Beute ſich bei mir am 
beſten bewährt hat: Der vieretagige Warmbau⸗Hinter⸗ 
lader mit 24 Ganzwaben ausgeſtattet. Halbwaben 
kommen für rationellen Betrieb nicht in Frage, Die 
Waben müſſen 12 mm ſtarke Oberteile haben, um 
ein Anbauen an die Decke bezw. Deckbretter zu ver⸗ 
meiden. Die Unterſchenkel dürfen nicht überſtehen, 
den Abſtand von der Kaſtenwand müſſen vielmehr 
5 mm hervorragende Glaſerſtifte regeln. Polſter⸗ 
nägel erfüllen den Zweck auch, ſind aber weit teurer. 
Die Abſtandſtifte der Waben müſſen ſtark genug fein 
und genügend große Köpfe haben, um ein Ueber⸗ 
einanderjchieben der Waben zu vermeiden. Die Nuten 
müſſen hoch genug und mit Blech ausgeſchlagen ſein, 
um ein geräuſchloſes Herausnehmen der Waben zu 
geſtatten. Bei dieſer Beute werde ich bleiben bis es 
wirklich gelungen iſt, etwas Beſſeres zu erfinden. Aber 
von den bisher erfundenen neuern Syſtemen ſagt 
mir noch keins zu trotz aller Klappen, Schieber, 
Schlitten, Schienen, Kugellager, S.nornfteinen, Sent 
füßen und was weiß ich, was noch alles daran iſt. 

Anmerkung der Schriftleitung: Auch wir 
haben ſeinerzeit den Kopf geſchüttelt über den Be⸗ 
ſchluß des Ausſchuſſes für Bienenzucht in der D. L. G. 
Wir haben bis heute auf eine Begründung zu dieſem 
Beſchluſſe der D. L. G. gewartet, aber vergebens. Wir 
ſind in dieſer Frage derſelben Meinung wie Herr 
Dr. Zaiß. der bezweifelt, daß die D. L. G. imſtande 
jet. durch ihren Beſchluß die Warmbau-Hinterlader 
aus dem Bienenzuchtbetriebe auszuſchalten. Unſerer 
Meinung nach wäre es angebrachter geweſen, wenn 
man von der betreffenden Stelle aus gegen ſolche 
Wohnungen vorgegangen wäre, die tatſächlich ein 
Hindernis für die Volks bienenzucht find. Wir 
hoffen immer noch, daß der Ausſchuß für Bienen⸗ 
zucht in der D. L. G. ſeine Stellungnahme in dieſer 
Angelegenheit vor der breiten Oeffentlichkeit begründet. 


Anfänger im Juni. 


Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. ö 


Als ich noch die Dorfſchule beſuchte, hatten wir 
im alten Leſebuch ein Leſeſtück: „Der Bote im Junius“. 
Wie ee brachte das die Beitrage des Monats in 
ſchlichte Worte. Sonnenſchein, Wärme und er⸗ 
quickender Regen, Blütenduft und Bienenſummen 
die Weber am Webſtuhl, und lebensfrohe Hoffnungs⸗ 
fülle der bunte Teppich, den ſie weben. Damals 
war freilich der Sommer noch Sommer und der 
Winter Winter, es war die Zeit, wo uns Bismarck 
ein deutſches Reich . und es gab 
noch nicht ſo viel Wettermacher, die wie die vielen 
= den Brei verdarben. 

öchten wir dies Jahr mal wieder einen echten, 
rechten Juni haben, mit Blütenduft und Bienen 
ſummen, dann imkert es ſich noch einmal ſo friſch 
und erfolgreich! Selbſt wenn der neue amerikaniſche 
Humbugklee (Verzeihung, ich wollte ſagen: Hubam⸗ 
klee, habe nur aus Verſehen in der Geſchichte der 
amerikaniſchen Weltbeglückung etwas zu weit zurück⸗ 
gegriffen) auch nur ſo beſcheidenes Entgegenkommen 


finden ſollte, wie ſeinerzeit die Phazelie bei der 
Landwirtſchaft. | 

Die Hauptaufgaben für den Imker im Juni heißen: 
Honigerite, Schwarmzeit und Weiſelzucht. Von der 
unter Frühtrachtverhältniſſen gewieſenen. Brutein⸗ 
ſchränkung habe ich bereits in der Maianweiſung ge- 
ſprochen, weil man ja nie ſchon Wochen voraus 
wiſſen kann, was etwa ſchon zu berückſichtigen fem 


wird. Schließt die Tracht mit der Lindenblüte, dann 


hat es keinen Zweck die Bienen im Juni, wo ſie dazu 
beſonders aufgelegt ſind, wild drauflosbrüten zu 
laffen. Man ſchränkt alſo die Bruttatigkeit auf den 
betriebsnotwendigen Mindeſtbetrag ein. In Beuten, 
die man beliebig verkleinern kann, durch Sperrgitter 
nu Brutraum; in Beuten mit unveränderlichem Brut⸗ 
raum, wie die amerikaniſchen Nudeltiſten mit beweg⸗ 
lichen Waben, kann man ſtatt der überflüſſigen Waben 
ebenſo große Brettſtücke einhängen. 

Ein bienengerechter Juni bringt dem Imker in 


Frühtrachtgegenden meiſt den Hauptteil ſeiner Honig⸗ 


ernte aus Weißklee, Inkarnatklee, Wieſen, Akazien uſw. 
Da iſt das Schleudern eine Luſt, denn man kann 
nehmen was da iſt, ohne ängſtlich abwägen zu müſſen, 
wie im Juli, ob der Honig nicht etwa als Winter⸗ 
futter zu belaſſen iſt. Zum Schleudern ſoll der Honig 
„reif“ ars Das ift er, wenn die Honigzellen ver- 
deckelt ſind. Freilich brauchen die Zellen nicht im⸗ 
mer verdeckelt zu ſein, um für die Schleuder reif zu 
ein, Der Honig hat vielmehr feine Schleuderreife 
erlangt, wenn er genügend waſſerarm geworden iſt, 
und dies erkennt man daran, daß man auch die noch 
offenen Waben ganz ſchräg halten kann, ohne daß 
Honig herausläuft. Nur ſolcher Honig ijt noch nicht 
ſchleuderreif, der beim Schräghalten der Waben her⸗ 
ausläuft, weil er eben noch zu waſſerhaltig iſt. 
Andernfalls darf man auch unbedeckelte Waben, wie 
man oft genug muß, getroſt ausſchleudern. Ob der 
geſchleuderte Honig ſpäter ſauer wird und verdirbt, 
hängt faſt nur von ſeiner Aufbewahrung ab. Dieſe 
darf unter keinen Umſtänden in Kellern oder andern 
feuchten und dumpfigen Räumen erfolgen, ſondern 
hat in kühlen, trockenen Räumen, geſchützt vor naſchen⸗ 
den Menſchen, Ameiſen und Bienen zu erfolgen. 
Frühjahrshonige aus Raps uſw. werden ſehr bald 
feſt, Sommerhonige halten ſich meiſt bis in den 
Herbſt flüſſig. 

Haſt du aber, lieber Imker, Honig aus den 
Völkern ſchleudern können, dann ſchleudre ihn nicht 
gleich zum Qauje hinaus, und verdirb dadurch dir 
und deinen Mitimkern den Marktpreis. Im vorigen 
Sommer waren vierzig Mark für das Pfund em 
angemeſſener Preis, zu Oſtern faſt der hundertfache 
Betrag. Alſo gehe nicht gleich mit deinem Honig⸗ 
verkauf über den Kreis deiner guten Freunde Hin: 
aus, und lege das Geld gleich in wertbeftindigen 
. an, zu denen ja Markzettel, und wohl 
ſelbſt Kohlenanleihen nicht mehr gehören. Haſt du 
mehr als deinen reichlich zu Sener eiiber eignen Be- 
darf geerntet, Dann lerne von deinen Bienen die 
Kunſt des Wartens bis zur Zeit der Not. 

aß man in der Schleuder die entdeckelten Waben 
recht dicht an das Drahtgeflecht des Schleuderkorbes 
anlegt, und auch nicht gleich wie toll drauflosdreht, 
ſo daß die Waben gleich in Stücke gehen, brauche ich 
wohl nicht erſt zu wiederholen. 

Da der Mai noch viel vom April her nachzuholen 
hatte, wird der Juni wohl erſt die Volker warm⸗ 
zeit für die ſich ſelbſt überlaſſenen Völker bringen. 
Grundregel für die Behandlung der Schwärme muß 
ſein: jeder beliebige Schwarm kommt erſt in ein 
luftiges, bienendicht verſchloſſenes Schwarmfang⸗ 
käſtchen ohne Waben, worin er ſich zur Traube zu⸗ 
ſammenſchließen und „reif“ werden Bi Das heißt, 
ehe man ihn abends in ſeinen mit Waben, Kunſt⸗ 
waben oder Vorbau ausgerüſteten Stock einlaufen 
läßt, muß er erſt weiſelrichtig geworden ſein, ſonſt 
zieht er leicht wieder aus. Da das Bienenvolk eine 
auf den Weiſelgeruch eingeſtellte Volkseinheit iſt, 
kann es eben nur eine Königin in ſeiner Mitte ver⸗ 
tragen, nicht aber eine Mehrheit von Königinnen. 
Finden ſich deren mehrere im Schwarm, ſo müſſen 
erſt alle überzähligen beſeitigt ſein, ehe aus der 
Schar von Zeitgenoſſen ein Volk wird, das dann 
auch einheitlich lebt. In den paar Stunden der 
Dunkelhaft im Schwarmkiſtchen erfolgt die Abſtoßung 
der überzähligen Königinnen des Schwarms, und 
dann iſt ein Ausziehen von Schwärmen aus ſauberen 
Wohnungen nicht mehr zu befürchten. | | 

Auch Vorſchwärme haben in den Schwarmkaſten 
zu wandern, ehe ſie endgültig eingeſetzt werden. Es 
komutt viel häufiger vor, als man glaubt, daß Bor- 
ſchwärme außer der alten noch eine junge Königin 
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paaa was man freilich nur einwandfrei feftftelen 
ann, wenn man die Königinnen nt In allen 

ſolchen Fällen behielten mir die Schwärme die alte 

Mutter und taten die junge ab. Natürlich fallen 

dann die Nachſchwärme bei ſolchen Völkern nicht am 

AN ey 11. Tage nach dem Vorſchwarm, fondern ſchon 
üher. 

Eine der wichtigſten Juniarbeiten bildet die Für⸗ 
ſorge für gute Königinnen, auf denen jede Zukunfts⸗ 
hoffnung deruht. Unter den 1922 erzogenen Kö⸗ 
niginnen, ſowohl Schwarm⸗ wie Zuchtköniginnen, 
gab es ziemlich viel leiſtungsſchwache, die auszu⸗ 
tauſchen ſind. Wer Schwärme bekommt, hat unter 
den überzähligen Jungweiſeln bequeme und billige 
Auswahl. Er braucht ſolche ja nur mit einer bis 
zwei Suppenkellen voll Bienen in warmhaltigen, gut 
mit Futter verſorgten Käſtchen da und dort im Garten 
aufzuſtellen, dann ſind die Prinzeſſinen gewöhnlich 
binnen wenigen Tagen, bei gutem Wetter, belegt 
und müſſen dann binnen acht Tagen den umzu⸗ 
weiſelnden Völkern beigeſetzt werden, ſonſt reißen ſie 
meiſt, mit oder ohne Volk, aus und der Imker hat 
das Nachſehen. In kleinen Käſtchen erfolgt die Be⸗ 
legung meiſt raſcher als in ſtarken Völkern, weil 
dort jede Biene oe mit der jungen Dame bekannt 
wird, ſtatt daß ſie Tauſenden unbekannt bleibt, und 
deshalb leicht als Fremdling behandelt wird. 

Wer jedoch nicht auf die immerhin unſichere 
Schwärmerei warten will, muß zur planmäßigen 
Weiſelzucht greifen. Dafür muß er ſich ein geeignetes 
Buch kaufen, eine kurze Anweiſung hier genügt nicht. 
Unübertroffen iſt noch heut das Buch „Die Königin“ 
W. Wanklers, des Vaters der künſtlichen Weiſelzucht, 
deſſen Neudruck höchſt zeitgemäß wäre. Wer ſich mit 
einer kürzeren Anweiſung begnügen will, greife zu 
Zanders „Leitſätzen einer zeitgemäßen Bienenzucht“, 
die jetzt erweitert bei Th. Fiſher in Freiburg i. Br. 
erſchienen ſind und ſich nun auch mit der Weiſelzucht 
befaſſen. Daß in ihnen auch das neueſte Imker⸗ 
märchen von den vermeintlichen Werbetänzen (Rund-, 
Schwänzel⸗, Honige und Pollentänzen) Auinahme 
gefunden hat, iſt ein „Schönheitsfehler“, der hoffent⸗ 
lich bei weniger einſeitiger Betrachtung der Pſycho⸗ 
logie der Bienen wieder in Wegfall kommt. ` 

Wer ſich mit künſtlicher Weiſelzucht befaſſen will, 
darf zwei Punkte nicht außer acht laſſen, falls er 
auf Erfolg rechnet. Einmal, daß ein friſch ent⸗ 
weiſeltes Volk zuerſt recht ſchlechte Weiſelzellen an⸗ 
PN, die aljo zu entfernen find, hingegen nach einigen 

agen ſolche aus jüngſter Brut vorſchriſtsmäßig er⸗ 
zieht, die darum vollwertige Königinnen erwarten 
laſſen. Ferner, daß ein Weiſelzuchtvolk ſtets reich 
an Brutmilch ſein muß, alſo unbedingt nie am 
Hungertuch nagen darf. Deshalb gehören dazu junge, 
wohlgenährte Bienen, die Honig und Pollen als 
en zur Verfügung haben, mindeſtens guten 
Zuckerteig. 

Wodurch die Umwandlung einer Arbeitermade 
zur Königin bewirkt wird, iſt noch nicht völlig er⸗ 
mittelt. ſt ſteht lediglich, daß dieſe Umwandlung 
damit verbunden iſt, daß die Weiſelmade keinen 
Pollen als Nahrung erhält. Wenn die Bienen eine 
Arbeiter⸗ oder auch Drohnenmade (aus der zwar 
keine Königin werden kann), die ſchon Pollenfutter 
erhalten hatte, in Weiſelpflege nehmen, dann erhält 
ſie ſofort wieder nur noch Futterſaft eingefüttert. 
Vor drei Jahren konnte ich das recht {din beob⸗ 
achten, als ein Volk, das den Vorſchwarm abgeſtoßen 
hatte, auf einem Stück Drohnenwabe gleich zwölf 
Drohnenmaden in Weiſelpflege genommen hatte. 
Vier von den friſch bedeckelten Spinnmaden entnahm 
ich ihren ſchönen Weiſelzellen. Deren Magen ließ 


im hinteren Drittel den verzehrten Pollen durch⸗ 
ſchimmern, während die vorderen zwei Drittel mit 
Brutmilch gefüllt waren. Das Wabenſtück mit den 
übrigen acht Drohnenweiſel zellen überſandte ich 
Profeſſor Zander. | 
Eine beſondere Art Futterfajt erhalten weder die 
Königinnen noch die Weiſelmaden. Derartige Be⸗ 
hauptungen ſind lediglich Märchen. Dr. Himmers 


Bericht in der Mainummer ſtellt nach den neuen 


Unterſuchungen von Dr. Adrienne Köhler feſt, daß 
ſchon der Futterſaſt in Arbeiter⸗ und Drohnenzellen 
gar keine wirklichen Uunterſchiede zeigt, wie die Futter⸗ 
ſaftlehre meint. Für den Futterſaft aus Weiſelzellen 
will zwar der Amerikaner Aeppler eine erheblich 
andere Zuſammenſetzung ermittelt haben. Er habe 
zwei Jahre lang den Futterſaft aus 10000 Werfel- 
zellen (11!) geſammelt und dann unterſucht. Da 
ſich der von den Pflegerinnen gereichte Futterſaft 
fdon ſehr erheblich verändert haben muß, bis auch 
nur die Made reif zur Verdeckelung iſt, kann er nach 
zwei Jahren natürlich nicht mehr den geringſten An⸗ 
ſpruch auf den Namen Futterſaft machen. Mit dem 
gleichen Recht könnte man einen alten Käſe unter⸗ 
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— 


ſuchen, um die Zuſammenſetzung der friſchen Kube 
milch zu ermitteln. 

Die Bienen ſind nur imſtande, eine einzige Art 
Brutmilch zu erzeugen, gleichviel ob für Drohnen, 
Arbeiterinnen oder Königinnen, es kommt für die 
Weiſelzucht nur darauf an, daß dieſe Brutmilch in 
reicher Fülle vorhanden iſt, ein ganzer See oder 
Teich davon, die Annahme eines Futterſaftſtroms 
verweiſen die wirklich wiſſenſchaftlichen Unterſuch⸗ 
ungen unerbittlich ins Märchenreich. 

Wer aus abgeſchwärmten Völkern . 
ausſchneidet, um ſie zur Umweiſelung andrer Völker 
zu verwenden, oder in der Meinung, wenn er dem 
Volk nur eine Weiſelzelle beläßt, könne es nicht mehr 
ſchwärmen, gebe wohl acht, daß er da nicht etwa 
Weiſelzellen, die ſchon geſchlüpft ſind, deren Deckel 
aber von den Bienen wieder angebaut wurde, für 
gute hält. Dieſer Irrtum iſt gar nicht ſelten. Um 
jeitzuftellen, ob Weiſelzellen noch beſetzt find, braucht 
man ſie nur gegen den Zellenboden hin ein wenig 
zu öffnen, oder ſie gegen das Licht zu halten, fühlt 
auch meiſt leicht das Krabbeln der Inſaſſin. 


Vertreterverſ ammlung des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins 
der Provinz Sachſen, des Freiſtaates Anhalt und Thüringer Staaten 
in den „Deutſchen Bierſtuben“ zu Halle am 3. April 1923. 


Der zweite Vorſitzende Platz eröffnete die ftart 
beſuchte Verſammlung, in der auch viele nicht mit 
einer Vertretung beauftragte Imker anweſend waren, 

egen ½ 12 Uhr mit kurzen Worten der Begrüßung. 

Sein Gruß galt dann beſonders dem Präſidenten der 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, Herrn 
Rektor Breiholz, Neumünſter, und Herrn Dr. Arm⸗ 
bruſter, Berlin, die als Gäſte anweſend waren. In 
dieſer ſchweren Zeit gilt es, ſo ſagte er, nicht viele 
Worte zu machen, Taten müſſen gezeigt werden. — Die 
Zweigvereine waren durch 245 Stimmen vertreten. 

1. Der Schriftführer Schmidt gab einen kurzen 


Jahresbericht. Der Hauptverein iſt auf 160 Zweig⸗ 


vereine angewachſen. Einige Zweigvereine ſind zu 
groß. Die Vorſitzenden ſind nicht in der Lage, die 

ſo wichtige Kleinarbeit im Verein zu treiben, ſie 
kennen ihre Imker und die Bienenſtände längſt nicht. 
Die Gründung von Kreisvereinen empfiehlt ſich nicht. 
In einigen Gegenden der Provinz (Eichsfeld, Altmart) 
müſſen die Imker ſich noch beler organiſieren und 
Zweigvereine gründen. Der Ertrag der Bienenzucht 
wird in den meiſten Vereinen als gering, in einigen 
als mittelmäßig bezeichnet. Das Auſtreten der Faul- 
brut wird von vier Vereinen gemeldet, überall ſind 
zum Glück nur einige Völker verſeucht. Die Ver⸗ 
ſorgung der Imker der Provinz mit dem ſo dringend 
nötigen Zucker verlangte eine Rieſenarbeit. 6 Rund⸗ 
ſchreiben ſchickte der Schriftführer im letzten halben 
Jahre an die Vorſitzenden der Zweigvereine in der 
Zuckerſache und ermahnte die Imker, den Zucker zu 
beziehen. Leider beachteten viele Imker den Hinweis 
in dem Rundſchreiben, daß der Zucker viel teurer 
werden würde, nicht, und klagen und müſſen nun 
kauſen. 

2. Der Vorſchlag des Verſammlungsleiters, den 
bisherigen langjährigen erſten Vorſitzenden, Paſtor 
Schulze, Flemmingen, zum Ehrenvorſitzenden zu er⸗ 
nennen, wurde einſtimmig angenommen. 

3. Der Haushaltplan, der der Behörde vorgelegt 
werden muß, ſoll beſprochen werden. Die Verſamm⸗ 
lung verzichtet darauf, da bei der fortſchreitenden 


Geldentwertung die Zahlen ſich doch ändern. Ein 


Vertreter ſchlägt vor, den Vorſtandsmitgliedern eine 


Geldentſchädigung für ihre große Mühewaltung zu 
bewilligen. Der Vorſitzende bittet, dieſe Sache vor⸗ 
läufig zurückzuſtellen. 

4. Ae die Auge Der Vorſitzende gibt einen Uebers 
blick über die Zuckerbelieferung im laufenden Jahre. 
Er bittet, bei der Kritik Rückſicht zu nehmen auf die 
ſchwierigen Verhältniſſe im Lande und legt das Akten⸗ 
material vor, auf Grund deſſen der Vorſtand den 
Zucker beziehen konnte und den Kauf bewirkte. Der 
Vorſtand war völlig abhängig von der Vorarbeit der 
Kommiſſion in Berlin, der der Zucker von der Zen⸗ 
trale in beſtimmten Mengen auf Grund von Bezugs- 
ſcheinen zugewieſen wurde. 

Ein Vertreter bemängelt es, daß noch immer den 
Imkern der Zucker brutto für netto geliefert wurde 
Die 2 Pfund ſind uns doch verloren. Er wird dahin 
belehrt, daß alle Verſuche des Vorſtandes, dieſem 
Uebelſtande durch Eingaben an die Behörde abzu⸗ 
helfen, jcheiterten. Es ift Handelsbrauch. Der Vers 
treter vom Verein Frankenhauſen berichtet von feinen 
vielſeitigen Bemühungen, Zucker zu erlangen, in län⸗ 
geren Ausführungen und bittet um Aufklärung Schmidt 
gibt Erläuterung: Wenn im erſten Rundſchreiben 
3 Pfund pro Volk als Quantum zur Verteilung ges 
nannt, nach dem zweiten Rundſchreiben aber nur 
2 Pfund als zuläſſig bezeichnet wurden, fo ijt das 
ſo zugegangen: Vorſtand und Zuckerkommiſſion tagten 
in Halle zum Zwecke der Zuckerverteilung. Die Be⸗ 
De hatte Zucker zugewieſen und 2½ Pfund als 

erteilungsquote augegeben. Auf Grund der ge⸗ 
meldeten Völkerzahl in der Provinz konnte Schmidt 
beweiſen, daß der Zucker nicht für 2 Pfund, jon- 
dern für 3 Pfund pro Volk ausreiche. Es wurde das 
Ouantum von 3 Pfund feſtgeſetzt. Nach einigen Tagen 
ergab es ſich, daß von dem Geſamtquantum das 
ganze Vereinsgebiet — die Anhalter Imker und die 
angeſchloſſenen Thüringer — beliefert werden müſſe, 
und fo mußten die 3 Pfund wieder auf 2¼ Pfund 
reduciert werden. 

Eine gründliche Aufklärung über die ganze Art 
des Zuckerbezuges erhielten die Vertreter durch den 
anwejenden Herrn Präſidenten der Vereinigung der 
Deutſchen Imkervexbände Breiholz. Er zeigte, wie 


die oberjten Inſtanzen nur ſchwer zu bewegen waren, 
den Imkern ſchon zu Jahresanfang den Zucker zu 
liefern, der ihnen erſt ſpäter zuſtand. Stets mußten 
die Männer an der Spitze ganz ſchnell zugreifen, um 
für die Imker etwas Zucker herauszuſchlagen. Daraus 
erklärt ſich auch die große Eile, mit der der Zucker 
ſtets bezogen werden mußte. Die raſend aufſteigenden 
Preiſe zwangen zu ſchnellem Angebot und eiliger 
Abnahme. Die Männer der Zuckerkommiſſion haben 
eine Rieſenarbeit für die Imker geleiſtet. Es iſt ge⸗ 
lungen, den Zucker zu erlangen, ehe die Teuerung 
noch mehr kommt. Die Verbände müſſen ihn ab⸗ 
nehmen, die Bezugsſcheine verfallen font Die Bor- 
ſtände mußten jo rückſichtslos fordern, ſchnell abzu⸗ 
nehmen, ſonſt war die Arbeit umſonſt. Der Zucker 
fet bis 1. Auguſt ſichergeſtellt, aber die Bezieher 
müßten die jeweils höheren Preiſe zahlen. 

Nach dieſen eingehendeu Ausführungen wurbe 
Schluß der Ausſprache über den Zuckerbezug be⸗ 
antragt und angenommen. Der Herr Präſident der 
V. d. D. J-B. nahm nun nochmals das Wort. Es 
mache ihm Freude, einmal Gaſt bei den Imkern der 
Provinz Sachſen ſein zu können. Er freue ſich aber 
auch unter den Männern des Vorſtandes des Haupt⸗ 
vereins der Provinz Sachſen weilen zu können, die 
immer mit in erſter Linie ſtänden, wenn es gälte, 
Ga die Gadde der deutſchen Imkerei einzutreten. 

as ſei aber wichtig für die ganze Vereinsarbeit. 
Die Vorſtände find die Träger der Vereinsarbeit. 
„Der Geiſt, der im ganzen Chore lebt, der pflanzt 
ich auf den letzten Reiter fort.“ Alle Arbeit in der 

ienenzucht geht dahin, reiche Honigerträge zu er⸗ 
zielen. Die Teilnehmer an den Vereinsverſammlungen 
müßten ſtets heimkehren mit dem Gedanken, heute 
habe ich im Verein wieder gelernt, wie ich meinen 
Ertrag aus der Zucht ſteigern, erfolgreicher geſtalten 
kann. Er ſei ſo nüchtern, daß er, immer natürlich 
der Gegend entſprechend, den Honigertrag als Wert⸗ 
meſſer der Vereinsarbeit anſehe. Ohne 9 
ſchwebt die Arbeit der Imker in der Luft. Fleißige 
Arbeit ſei daher die Parole für die Leiter der Ver⸗ 
eine. Nötig ſei für ſie das In⸗die⸗Augen⸗Sehen und 
Kennenlernen der Mitglieder. Die berufenen Leiter 
müſſen ſich immer fagen. wir find Diener an bevor- 
zugter Stelle. Pflichtgefühl fehlt bei vielen in der 
Vereinsarbeit; Vorarbeit verpflichtet. Fordern wir 
Arbeit von unſeren Vereinsgenoſſen, aber ſtellen wir 
uns ſelbſt in den Dienſt der Arbeit als Vorbild. 

ir ſtehen im Aufbau, und unſere Bienenzucht dient 
dem Aufbau. Sie vermittelt materielle und geiſtige 
Werte. Sie iſt von hoher volkswirtſchaftlicher Be⸗ 
deutung, und dieſe Erkenntnis ſoll uns ein Anſporn 
ſein, daß wir einen Dienſt am Vaterlande auch als 
Bienenzüchter zu erfüllen haben, und richtig genom⸗ 
men, kann der Wert der Bienenzucht gar nicht hoch 
genug eingeſchätzt werden. Infolge des wirtſchaft⸗ 
lichen und ſittlichen Wertes der Imkerei verſchönt ſie 
uns das Leben, und um der Freude willen wollen 
wir ſie eifrig treiben. Nach uns wird ein Geſch echt 
erwachſen, das ſich dankbar unſerer Arbeit erinnert 
uud ſich freut. Die Arbeit im Hauptverein der Pro- 
vinz Sachſen möge weiter vorbildlich ſein für andere 
Gegenden. (Händeklatſchen und Bravo!) 

5. Wie in Erlangen für Bayern, ſo ſoll in Berlin 
eine Lan desanſtalt für Preußen errichtet werden, die 
ſich ganz in den Dienſt der Bienenzucht ſtellt. Nach 
einer kurzen Begründung des Antrages durch Dr. 
Armbruſter werden ſtatt 3 Mark wegen der Geld⸗ 
entwertung nun 10 Mark pro Mitglied des Haupt⸗ 
vereins, aus der Hauptvereinskaſſe zahlbar, bewilligt. 

6. Genoſſenſchaften. Im Auftrage des Vorſtandes 
berichtet Vorſtandsmitglied Melchert über die beab⸗ 
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Genoſſenſchaften folen Zucker⸗, Gerätes, 


ſichtigte Gründung von Genoſſenſchaften. Die gewählte 
Kommiſſion hat mit dem Vorſtande beraten. Nach 
Art der hannoverſchen Imker ſollen in der Provinz 
einige größere Genoſſenſchaften gegründet und zu 
einer Zentralgenoſſenſchaft im Dienſte des Haupt⸗ 
vereins zuſammengeſchloſſen werden. In Magdeburg. 
Halle, Halberſtadt, Erfurt, Köthen find Genoſſen⸗ 
ſchaſten gegründet oder im Entſtehen begriffen. Die 
unſtwaben⸗ 
kauf, Honig- und Wachsverkauf vermitteln. Die Pro⸗ 
vinzial⸗ und Landeszentraſen follen zuletzt in einer 
großen gemeinſamen dentſchen Zentrale zuſammen⸗ 
gefabt werden. Es folgt eine lange Ansſprache. 
er geſamte Aufbau der geplanten Genoſſenſchaften 
wird von verſchiedenen Rednern beleuchtet. Günther 
(Aſchersleben) zeigt, wie die Kommiſſion ſich ihres Auf⸗ 
trages entledigt hat, und hat auf Grund des Statuts 
der Genoſſenſchaft der Landwirtſchaftskammer das 
Statut für die Imkergenoſſenſchaft und die Geſchäfts⸗ 
ordnung für die Leiter derſelben entworfen. 
Immer dreht es ſich um die Frage: Wollen wir 
die Genoſſenſchaft nach Art Schleſiens oder Hanno⸗ 
vers — eine einzige Zentrale oder mehrere kleine Ge- 
noſſenſchaften, die dann zuſammengeſchloſſen werden? 
Breiholz zeigt, wie in Schleswig⸗Holſtein ganz ſchnell 
die Zentrale geſchaffen ſei. Geſchäftsführer und Vor⸗ 
ſtand hätten gegründet. Die Gründung ſei ſchnellſtens 
zu bewirken, da der freie Zuckerhandel kommt. Kort⸗ 
leben (Diebzig) weiſt auf die Arbeit der Mitteldeut⸗ 
ſchen Genoffenſchaft in Köthen hin. Es wird be⸗ 
ſchloſſen: a) Die Genoſſenſchaſten arbeiten im Dienſte 
des Hauptvereins; b) Die Bezirksvereine oder die 
landſchaftlich uud wirtſchaftlich zuſammengehörigen 
Zweigvereine ſchließen ſich zu Genoſſenſchaften zu⸗ 
ſammen; c) Es wird eine Kommiſſion gebildet aus 
dem Vorſtande des Hauptvereins und den Leitern 


der gegründeten Genoſſenſchaften, um den Zuſammen⸗ 


ſchluß zu der Genoſſenſchaft des Hauptvereins im 
ganzen Gebiete zu bewirten. Am 26. Mai, vormittags 
11 Uhr, ſoll dieſe Sitzung in Halle, „Rotes Roß“, 
ſtattfinden. | | 4 

7 Standſchauen: Dieſer Punkt, über den Schrift⸗ 
führer Schmidt referieren ſollte, wird wegen vor⸗ 
gerückter Beit für ſpäter zurückgeſtellt. 

8. Haftpflicht Platz als Vertreter der Haffpflicht⸗ 
verſicherung der Deutſchen Imkerverbände zeigt, wie 
eine Erhöhung der Verſicherungsprämien wegen der 
ungeheueren Haftpflichtforderungen notwendig fet. 
Die meiſten Schadenfälle kommen bei den Kleinimkern 
vor, weil da oft mangelhaft angelegte Stände vor⸗ 
handen ſind. Der Höchſtbetrag für einen Schaden⸗ 
fall ſoll mit 3 Mill. Mark Entſchädigung beantragt 
werden. 

9. Beitragserhöhung: Der Kaſſierer Melchert 
begründet eine notwendige Beitragserhöhung der 
Zweigvereine an den Hauptverein. Der Beitrag für 
die erſten 15 Mitglieder ſoll 4000 Mark betragen. 
Für jedes weitere Mitglied werden 200 Mark ab⸗ 
geliefert. Das Eintrittsgeld des Zweigvereins be⸗ 
trägt 1000 Mark. Trennt ſich ein Verein, ſo hat der 
neu gebildete Verein kein Eintrittsgeld zu zahlen. 
Da verſchiedene Vereine mit ihren Beiträgen ſtets 
im Rückſtande bleiben, ſo wird beſchloſſen: „Säumige 
Vereine werden auf ihre Koſten um die Beitrags⸗ 
zahlung gemahnt.“ Erfolgt die Zahlung im Laufe 
des Jahres nicht, dann wird der ſäumige Verein 
ausgeſchloſſen.“ 

10 Regelung der Reiſeentſchädigung: Die Vertreter 
erhalten die Reiſeentſchädigung 4. Klaſſe oder 3. Klaſſe 
der Bahnen, die keine 4. Klaſſe führen (Kleinbahnen). 

11. Vereinsorgane: Bis Ende des Jahres ſollen 
die bisherigen Vereinsorgane geliefert werden. Der 


Vorſtand wird am Ende des Jahres weiteren Bes 
ſchluß faſſen. 

12. Anträge: a) Antrag Aſchersleben, betr. anders⸗ 
gearteie Wahl der Vorſtandsmitgli⸗der (8 9 der 
Statuten), wird mit großer Mehrheit abgelehnt. Die 
jetzige Art der Verteilung der Vorſtandsmitglieder 
über die Provinz ſoll beibehalten werden; d) Die 
Anträge Magdeburg, betr. Reklame für Honigverbrauch, 
und Wernigerode, Schutz des reinen Bienenhonigs, 
finden Erledigung durch die betr. Kommiſſionen der 
V. d. D. J.-B.: c) Magdeburg beantragt: Jeder 
Zweigverein ſchließt fidh an einen beſtimmten Bezirks⸗ 
verein an, um die Genoſſenſchaft leichter bilden zu 
können (findet feine Erledigun ; durch den Beſchluß b 
in Nr. 6 des Sitzungsberichtes); d) Verein Langen- 
ſalza beantrat: „Jedes Mitglied liefert ½ Pfund 
Honig zur Un erſtützung der wackeren Kämpfer im 

uhrgebiet.“ Lehrer Braun begründet den Antrag 
und findet allgemeine Zuſtimmung. Der Vorſtand 
wird nach der erſten Honigernte die Gabe erbitten 
und Sammelſtellen einrichten: e) Der Antrag, eine 
Verſicherung gegen Diebſtahl, Frevel uſw. einzurichten, 
wird zurückgezogen; t) Verein Halle beantragt 
1. Einrichtung eines Rechtsſchutzes. Der Rechtsſchutz 
iſt ſchon geſchaffen in einer Kommiſſſon des V. d. 
D. J.⸗V. Herr Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, 
Zeitzer Straße 22, gibt gegen kleine Entſchädigung 
gern Auskunft. 2. Es iſt den Imkern Gelegenheit 
zu bieten, ſich ſelbſt billige Wohnungen anzufertigen. 
Der Vorſitzende des Vereins Torgau. Herr Lehrer 
Schicketanz, Zinna, kann darüber Auskunft geben. 


3. Um die Abnahme des Honigs zu regeln, ſind 


Richtpreiſe für ganz Deutſchland feſtzuſetzen, und 
außerdem tit eine genoſſenſchaſtliche Ablieferung an 
Großfirmen anzubahnen. Auch dieſem Antrage wird 
eine Kommiſſion der V. d. D. J.⸗V. gerecht, und ſchon 
im Vorjahre ſind Richtpreiſe veröffentlicht worden, 
doch wurden ſie ſtets durch die enorme Preisſteigerung 
aller Waren überholt. Aus der Verſammlung heraus 
wurden z. B. für die jetzige Oſterzeit die verſchieden⸗ 
Hen Preiſe genannt: Halle 3800 Mark, Erfurt 2500 
bis 300) Mark, Jena 4000 Mark, Leipzig 4000 Mark, 
Gera 6000 Mark pro Pfund. 

Im Anſchluß daran wurde angeregt, die Verkaufs- 
preiſe für Schwärme und alte Völker feſt zuſetzen. 
Es wurde als Schwarmpreis vorgeſchlagen 3000 
bis (OVO Mark pro Pfund oder 1 Pfund Bienen = 
Preis von einem Pfund Honig als Mindeſtpreis. 
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Völker ohne Beute jollen 40—50000 Mark koſten. 
Ein anderer Vorſchlag lautete: Ein gutes Voll = zwei 
Zentner Weizen. Es ſollen in den Bienenzeitungen 
die Honigpreife der Hauptſtädte. wenn möglich, von 
Monat zu Monat veröffentlicht werden. 

13. Wahl des Vorſitzenden. Der bisherige zweite 
Vorſitzende, Herr Lehrer Platz, Weißenfels, wird ein⸗ 
ſtimmig zum erſten Vorſitzenden gewählt. Der Poſten 
des zweiten Vorſitzenden bleiot aus Sparſamkeitsrück⸗ 
ſichten vorläufig unbeſetzt. 

14. Wahl des Kaſſenführers. Der bisherige 
Kaſſierer, Herr Lehrer Melchert, Magdeburg, wird 
einſtimmig wiedergewählt. 

15. Die Vereine Weißenfels und Eisleben ſollen 
die SN Kaffe im nächſten Jahre übernehmen. 
Da Verein Weideunfels verzichtet, jo tritt Verein Mühl⸗ 
hauſen an ſeine Stelle. 

16. Verein Halle wird im nächſten Jahre mit der 
Feier ſeines (OU jährigen Beſtehens die Ausſtellung 
des Hauptvereins der Provinz verbinden. Die Ver⸗ 
treterverſammlung wird damit zuſammenfallen. 

17. Ein Antrag Beyer, den Termin für die Ver⸗ 
treterverſammlung mehr ans Ende der Oſterwoche zu 
legen, wird abgelehnt. Der dritte Oſtertag wird bei⸗ 
behalten. ee 

18. Tagegelder des Vorſtandes. Die Vorſtands⸗ 
mitglieder haben ſich bisher mit einem ganz kleinen 
Tagegelde begnügt: 600 Mark, 800 Mark, jetzt 
1000 Mark. Es wird dem Voritand überlaſſen, die 
Tagegelder zeitentſprechend zu erhöhen. 

19. Der Vorſitzende des Vereins Halle, Herr Lehrer 
Joſt (Niemberg) dankt der Verſammlung für die Wahl 
Halles als Feitort für 1924 und bittet, für die Be- 
ſchickung der Ausſtellung aus allen Teilen der Pros 
bing kräftig einzutreten, damit wieder eine muſter⸗ 
gültige Ausſtellung geſchaffen werde. 

Mit Dank für getreues Ausharren bei den aus⸗ 
gedehnten Verhandlungen und einem „Auf Wieder⸗ 
ſehen!“ ſchloß der Vorſitzende gegen 4 Uhr die Sitzung. 

Platz, Vorſitzender. Schmidt, Schriftführer. 


* * 
* 


Die Vorſitzenden unſerer Zweigvereine werden 
erſucht, Herrn Schmidt, Rothenburg ſofort zu berichten, 
wieviel Zucker, zu welchem Preiſe und von welcher 
Firma ſie für ihren Verein von der jetzigen Freigabe 
bezogen. Platz, Vorſitzender, 


— . ————— —— — —— ————— ————— —— 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unjerer Zeitung Auskunft über fachliche 
Fragen erhalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets du M. für Spejen 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 

der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


H. in L. — Umlogieren von Korbvölkern. 
— Anfrage: Ich habe mir zwei Korbbienenvölker 
beſtellt, die mir in den nächſten Tagen zugehen werden. 
1. Was muß ich beachten und tun bei der Ankunft 
und Aufſtellung der Völker? 2. Kann ich zur Füt⸗ 
terung den gewöhnlichen Haushaltzucker verwenden 
und in welchem Verhältnis zum Waſſer? 3. Kann 
ich die Völker im Laufe des Sommers in Beuten 
umlogieren und wie muß ich das bemertitelligen, 
oder kann ich nur die Schwärme der Korbvölker in 
Beuten (Mobilbeuten) bringen? — Antwort: 1. Nach 
Ankunft ſind die Körbe auf dem Kopfe, alſo die 
Tücher nach oben, in einem ſchattigen Raume einige 
Zeit ruhig aufzuſtellen, damit die Bienen etwa auf 
der Reiſe abgebrochenes Wabenwerk feſtbauen können. 
Dann kommen die Körbe auf ihren endgültigen Platz 
in richtiger Stellung. Das Flugloch wird geöffnet, 


die Tücher werden erſt gegen Abend weggezogen. 
2. Ja, 1 kg Zucker auf 11 Waſſer. 3. Am einfachſten 
ift das Ueberführen in eine Beute mit Oberbehandlung. 
Der Brutraum der Beute wird mit Mittelwänden 
ausgeſtattet, der Korb kommt mit geſchloſſenem Flug⸗ 
loch auf die Stelle des Honigraums, ſo daß die 
Bienen durch den Brutraum marſchieren müſſen. 
Sobald die Königin in den Brutraum hinabgeſtiegen 
iſt und dort beſtiftet, wird ein Abſperrgitter zwiſchen 
Brutraum und Korb gelegt. Der Korb iſt fiir heuer 
Honigraum. Bei einer Beute mit Hinterbehand⸗ 
lung muß das Wabenwerk in die Rähmchen 
eingeſchnitten werden. Das Verfahren iſt da ſehr 
verſchieden. Der eine trommelt das Volk erſt ab und 
ſchneidet, nachdem er die Speiler herauszog, 
die Waben aus dem Korbe und in die 
Rähmchen ein, hängt die Rähmchen in den Kaſten 


— 
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und gibt dann das Volk zu. Der andere bricht eine 
Wabe aus, kehrt die Bienen in den Saiten, ſchneidet 
die Waben um, hängt ſie in den Kaſten, macht's 
mit der zweiten ebenſo, bis er fertig iſt. Jeden⸗ 
falls ming man beim Umſchneiden die eingepaßten 
Wabenteile, wenn ſie locker ſitzen, mit Baſt umbin⸗ 
den. Den Baſt machen die Bienen ſchließlich 
ſelbſt heraus, wenn ſie die Waben feſtgebaut haben. 
Ob die Zellen wieder in dieſelbe Lage komvien. ift 
gleichgültig, auch wenn Brut drinnen iſt. Einſchnei⸗ 
den von Drohnenraas ijt zu vermeide. 

Kr. in W. — Aus fangen von Königinnen. 
— Anfrage: 1. Ich beſitze zehn Stück beſetzte Vier- 
etager Normalmaß, bin aber nicht in der Lage, mir neue 
Beuten bei der hentigen Preisgeſtaltung zu kaufen 
oder ſelbſt anzufertigen. Ich bitte daher um Aus- 
kunft, auf welche Weiſe ich aus den Vorſchwärmen 
die Königin entferne. Gibt es dazu beſondere Vor⸗ 
richtungen? Die Nachſchwärme habe ich im Vorjahr 
dem Mutterſtock wieder zugeichütter, nachdem ich jämt- 
liche Weiſelzellen ausgeſchnitten hatte 2. In einem 
Stock habe ich in den Honigraum einen Schwarm ge- 
ſchüttet und zum Winter aufgefüttert. Kann ich beide 
zum Frühjahr ohne Bedenken durch Oeffnen des 
Abſperrgiiters vereinigen, oder falls ein Stock weiet- 
los wird, dieſem dieſes Volk zuhängen? — Antwort: 
1. Ein einfaches Verfahren: Man hängt eine Schuppen⸗ 
tür aus und wirft gegen Abend den Schwarm auf 
das eine Ende der Tür, auf das andere Ende ſetzt 
man den leeren 1 Jetzt marſchieren die 
Bienen dieſem in Parade zu. Die über die anderen 
aroßipurig hinwegſtolzierende Mama fängt man nun 
bequem weg. Sie können ſich auch ein Schwarmſieb 
herſtellen: Ein Kaſten, in den gerade ein Abſperrgitter 
mit Korken als Füße hineinpaßt. In den Kaſten 
wirft man den Schwarm, legt das Abſperrgitter drüber 
und ſetzt den Kaſtendeckel auf. Die Bienen gehen 
durchs Gitter und ſammeln ſich am Deckel. Königin 
und Drohnen müſſen drunter bleiben. 


F. in M. —Ernenerung der Königin. — 
Steuerpflicht. — Anfrage: Ich kaufte mir im 
vergangenen Jahre (Frühjahr), als ich noch in Oſt⸗ 
preußen wohnte, zwei Völker („Alberti“⸗Breitwaben⸗ 
blatterftod). Es find nun ſehr ſtarke Völker, ich be- 
abſichtige ſie in dieſem Jahre umzuweiſeln, da ich 
nicht weiß wie alt die Königinnen ſind, es auch nicht 
erfahren kann. Es iſt ja ſchade, es ſind ſelten gute 
Königinnen, die Brutwaben ſind wie ein Brett von 
oben bis unten beſtiftet. Ich befürchte aber, wenn 
ich es nicht tue, daß ſie womöglich im nächſten Jahre 
nicht mehr jo leiſtungsfähig nnd. Was würden Sie 
mir raten, ſoll ich ſie umweiſeln oder noch ein Jahr 
laſſen? Baumblüte ift hier die Haupttracht Später 
kommt noch Heide. Da ich Dame bin und die Kö⸗ 
nigin bei den ſtarken Völkern ſo ſchlecht finde, ge⸗ 
dachte ich es ſo zu machen: Wenn Weiſelzellen an⸗ 
geſetzt ſind, eine Zelle den Bienen laſſen, die anderen 
ausſchneiden und zum Bauen hereingeben, ſo daß 
der Biene es ſelbſt überlaſſen iſt, wenn die junge 
Königin aan ihre alte zu töten. Was raten 
Sie mir? — 2. Bei wieviel Völkern bin ich euer, 
pflichtig? — Anwort: 1. Wenn die Königinnen 
gut ſind, können ſie nicht zugleich ſchlecht ſein. Weil 
die Königinnen Brut wie Bretter haben, müſſen fie 
etippt werden. Weil Sie Dame ſind, müſſen Sie 
Zellen ausſchneiden. Schleierhafte Gründe! Sie 
meinen wohl: Weil Sie Dame ſind möchten Sie das 
Schwärmen vermeiden? Ja, ſo ein Briefkaſtenonkel 
muß ein richtiges Rateluder ſein. So iſt es wohl 


auch mit dem Hereingeben von ausgeſchnittenen Zellen 


zum Bauen? Sie wollen offenbar Mittelwände zum 
Bauen in den Stock geben, um die Schwarmgedanken 
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zu unterdrücken. Nichts würden Sie erreichen, rein 
nichts. Die Bienen haben nun einmal ihre Schwarm⸗ 
gedanken und laſſen ſich nicht mehr abbringen, ſetzen 
immer wieder neue Zellen an. Wahrſcheinlich würden 
Sie aber gar nicht zum Ausſchneiden kommen, denn 
der Vorſchwarm verläßt gewöhnlich den Stock, ſo⸗ 
bald die erte Weiſelzelle verdeckelt ijt. Warten Sie 
alſo mal bis nächſtes Jahr. Sie haben dann auch 
noch mehr gelernt. — 2. Sobald man Ertrag und 
Einkommen aus der Bienenzucht hat, iſt man auch 
ſteuerpflichtig zur Umſatz⸗ und Einkommenſteuer. — 
3. Der Verlag iſt ganz entzückt über die mitgeſandten 
3 Mark, hat beſchloſſen, dem Onkel deswegen eine 
rieſige Zulage zu gewähren. 

H. in H. — Umeifen. — Anfrage. In der 
Nähe meines Bienenſtandes befindet ſich ein kleines 
Buſchholz, in welchem die Ameiſen hauſen. Zu 
meinem großen Schrecken muß ich feſtſtellen, daß ein 
großer Teil in meinen Kaſten hauſt. Es ſind dies 
die großen ſogenannten Roßameiſen. Habe ſchon 
Naphthalin, in jeden Kaſten eine Kugel, gelegt, auch 
habe ich auf die Bodenbretter, überhaupt in der 
ganzen Umkreiſung des Bienenhauſes Staubkalk ges 
ſtreut. Nichts hat genützt. Im SE die Rauber 
treten in größeren Maſſen auf. as iſt dagegen zu 
tun, dieſelben aus den Kaſten zu entfernen und aus 
der Nähe des Standes zu vertreiben. — Antwort: 
Im Dollnitztale wohnen zwei Schmiedemeiſter, die 
übrigens den Onkel höher einſchätzen als 3 Mark, 
ſondern auch für ſein leibliches Wohl äußerſt bedacht 
ſind. Der eine hat die Ameiſen auf dem Stand, der 
andere nicht. Dieſer nun hat uns verraten, woher 
das kommt. Er läßt grundſätzlich ſeine „Alte“ nicht 
am Faſtnachtstage wafden.. Ich riet zum Kalkſtaub, 
hilft alſo auch nicht immer. Nunmehr habe ich ein 
anderes, recht billiges Mittel ausprobiert und wirkſam 
gefunden. Sie kennen doch die neckiſchen Gefäße, 
die auf jedem Ludwig Richterſchen Bilde über den 
Gartenzaun zum Austrocknen geſtülpt ſind? Gießen 
Sie deren nächtlichen Flüſſigkeitsinhalt auf die Gänge 
und Neſter! Im Nu rücken die Tiere ab, die Wir 
kung iſt tatſächlich verblüffend. Petroleum hilft ebenſo, 
iſt aber bekanntlich nicht ſo billig. . 

W. in W. — Salzfütterung. — Anfrage: 
Von älteren Imkern wird mir empfohlen, um fleißige 
Bienen zu erhalten, dem zur Fütterung dienenden 
Zuckerwaſſer Kochſalz beizumiſchen. Da ich nun in 
mehreren Niederſchriften darauf geſtoßen bin, daß 
Salz ſchädlich für die Bienen wirkt, ſo bezweifle ich 
ſehr, daß es ſich hier um etwas Erprobtes handelt. 
Ich bitte nun um gef. Aufklärung, wer hier im Recht 
ſteht. Durch Einhängen von leeren Waben in das 
Brutneſt halte ich meine Bienen ſchon an der 
Arbeit. — Antwort: Ich halte dafür, daß die 
Nährſalze ſehr nützlich ſind — für die Brieftaſche 
„ Ob Kochſalz beſſer iſt? Bitte, wer 
weiß? 

H. in N. — Räuberei. — Anfrage: Da 


es von Nachbarn Bienen find, fo wollte ich fragen, 


ob der Nach var für den entftandenen Schaden haft- 
bar iſt oder gemacht werden kann. Es ſind 6 Völker 
faſt vernichtet worden. — Antwort: Der Beſitzer 
beraubter Völker iſt meiſt ſelbſt an ſeinem Unglück 
ſchuld: Zu ſchwache oder weiſelloſe Völker, Man⸗ 
ſcherei mit Futter, Herumliegen laſſen von Waben ſind 
in trachtarmer Zeit gefährlich. 

H. in K. — Umgeweiſelt. — Anfrage: 
pore drei Völker, die arbeiten nicht und haben eine 

önigin, keine Brut weder Buckelbrut, was hat dies 
zu bedeuten. — Antwort: Die Völker haben um⸗ 
EE und die Königinnen find noch nicht in der 

ierlage. RE „ 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaate Sachſen. 

1. Der Geſamtvorſtand hat in ſeiner Sitzüng am 
21. April Herrn Pfarrer Brendler in Frankenthal, 
Amtsh. Bautzen, zum neuen Geſchäftsführer gewählt. 
Derſelbe tritt fein Amt am 1. Juni an. Gleichzeitig 
iſt eine Teilung des Arbeitsgebietes des Geſchäſts⸗ 
ſührers vorgenommen worden. Demgemäß wird in 
Zukunft der Geſchäftsführer das Organiſations⸗-, 
Rechnungs- und Verſicherungsweſen ſowie den Buder- 
bezug bearbeiten. Dagegen wollen ſich die Zweig⸗ 
vereine in allen Angelegenheiten, welche die Zucht, 
Lehrturſe, Bücherei, Lichtbilder und Vorträge be⸗ 
treffen, an den 2. Vorſitzenden, Herrn Dr. Töpfer in 
Dresden⸗A., Tharandter Straße, wenden. 


2. Alle Vereine, welche die Jahresberichte noch 
nicht eingeſandt haben, wollen dieſelben nunmehr 
umgehend an den neuen Geſchäftsführer einſenden. 


3. Wie aus der Bekanntmachung des Haftpflicht 
verſicherungsvereins in voriger Nummer hervorgeht, 
find die Mitglieder bei Schadeniällen voll gedeckt. 
Selbſiverſtändlich mußte der Beitrag entſprechend 
erhöht werden. Doch haben nur die Vereine, welche 
auf den letzten Zucker verzichtet haben, 100.4 pro 
Mitalied zur Haftpflicht zu zahlen. Bei der Höhe 
der heute zu zahlenden Eutſchädinungsſummen wollen 
die Vereinsvorſtände die Liſten auf das gewiſſen⸗ 
hafteſte führen und Neueintritte, für welche je 2004 
zu zahlen ſind, bald der Geſchäftsſtelle melden. Bei 
Schadenfällen entſcheidet das Mitgliederverzeichnis 
über die Zugehörigkeit zum Hauptverein. 

4. Auf jedes Kreis rereinSgebiet entfallen un⸗ 
gefähr zwei Lehrkurſe und auf zwei bis drei Vereine 
ein Vortrag. Es wird empfohlen, dieſelben möglichſt 
im Sommerhalbjahr halten zu laſſen, und darf wohl 
erwartet werden, daß die Vereine die Zehrkoſten des 
Vortragenden übernehmen. Soweit die Verteilung 
der Vorträge in den Kreisverſammlungen nicht er⸗ 
folgt iſt, wollen ſich die Vereine bald mit ihrem 
Kreisvorſteher in Verbindung ſetzen. 

5. Am 1. Juni werden drei Belegſtellen des 
Hauptvereins eröffnet. a) Mulde i. V. Beſetzt mit 
einem Dröhnrich Schweizer Nachzucht, Stamm Sigrun. 
Sendungen ſind zu richten an Herrn Lehrer Thier⸗ 
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ſchmidt in Muldenberg b. Schöneck i. V. b) Klingen⸗ 
berg. Beſetzt mit einem Dröhnrich des Stammes 
Bauer Sendungen find zu richten an Herrn R. Bagig 
in Klingenberg, Bez. Dresden. c) Mahlis. Beſetzt 
mit einem Dröhnrich vom Stamme 47. Sendungen 
ſind an Herrn Lehrer Nebel in Mahlis bei Oſchatz 
zu richten. Für jede Königin find 100 .4 für Be- 
mühungen zu entrichten. 

6. Für Einzelmitglieder muß der Jahresbeitrag 
auf 2500 4 erhöht werden. 

7. Wegen der Verzögerung der letzten Zucker⸗ 
lieferung wollen die Vereine die Veröffentlichung der 
V. D. J. an anderer Stelle nachleſen. Die voraus» 
gezahlten Gelder dürften annähernd 800000 4 Zinſen 
getragen haben. Ich bitte, um die pünktliche und 
gewiſſenhafie Rückſendung der Säcke beſorgt zu fein, 
zumal die Leihgebühr und das Sackpfand inzwiſchen 
um 50% erhöht worden find. 


8. Am 1. April find dem Hauptvereine weitere 
22 Zweigvereine beigetreten, jo daß er jetzt 230 Zweig“ 
vereine umfaßt und ihm nur noch ein einziger Verein 
fernſteht. 

9. Nach 10 jähriger Tätigkeit lege ich nunmehr 
mein Amt nieder, weil meine Nerven es erheiſchen. 
Wie ich bemüht geweſen bin, der Sache mit meinem 
Herzen zu dienen, ſo bleibt es auch mein Herzens⸗ 
wunſch, daß unſer lieber Hauptverein zu allen Zeiten 
blühe und gedeihe. 

Borlas, den 14. Mai 1923. P. Thiel. 


Honig- und Wachspreiſe in Leipzig Für 
1 Pfund Wabenhonig zahlte man am 15. Mai in 
den hieſigen Detailgeſchäften 6500 4. für 1 Pfund 
Schleuderhonig mit Glas 5500 4. Für 1 kg Wachs 
werden im Einzelhandel 12000 4 und mehr gefordert 


Tabeizin. In der Fachpreſſe tauchen Zweifel 
auf über den Wert des Tabeizins. Wir find ſeiner⸗ 
E für dasſelbe eingetreten, weil uns zahlreiche 
Originale von anerkannten Sachverſtändigen vorge⸗ 
legen haben. Wir bitten alle diejenigen Leſer unſerer 
Zeitung, welche das Tabeizin zur Fermentierung 
ihres ſelbſtgebauten Tabaks benutzten, uns über den 
Erfolg kurz zu berichten, damit wir dieje Angelegen⸗ 
heit weiter verfolgen können. 


des belehrenden Teiles: Rich ard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. : 
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Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Urteile über die Rhanbeute. 


In der Entwicklung und im Honigertrage haben die Rhanvöiker die N...... -völker 
Z. beste Bienenwohnung! 
Zachow, städt. Förster, Forsthaus Klus, Kästrin. 2. 


weit überholt. Glänzend in der Praxis! Die 2. 


Um allmähl. abzurüst., 
verk. ich auf Gebot: 
1.10 Königin-Zucht- 

kasten, Schweizer 
gebr., 
ienen- 


Vom Beutenrappel angesteckt, schaffte ich sie alle an, aber alle, bis auf die Rhan- j 


beute, wieder ab. Hch. Sinn, Neuenstadt, Württbg. 
Die Völker in den Rhanbeuten der Württbg. Landw.-Kammer haben bei wenig Zehrun 
ausgezeichnet überwintert. Tadellose Frühjahrsentwicklung! Am 4. 4. neue Brutwaben 

Rentschler, Oberlehrer. 


Die Rhanbeute ist eine Idealbeute für den Weiselvolkbetrieb. Schwarmverhütung 4 


spielend! Königinzucht einfach und erfolgreich! Ein Drittel weniger Zehrung! Höhere Erträge, 
weil sie die Wärmefrage löst. Fr. Fischer in Nr. 2 „Die Völkische“ und Nr. 4 „Die Bienen- 
pflege“, Ludwigsburg i. W. Ich bin Feuer und Flamme! Schultheiß Kod, Grab i. W. 
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Landesökonomierat Büttner in München ＋. 


Ein lieber Imkerfreund iſt von uns gegangen, eine ſüddeutſche Eiche hat 
der Sturm gefällt. Am 12. Mai d. J. „ nach kurzem, ſchwerem 
Leiden der Landesökonomierat Büttner in München im 69. Lebensjahre. 
Als 1. Vorſitzender des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und als 
2. Präfident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände hat er viele Jahre 
lang der Bienenzucht an führender Stelle wertvoll gedient. Die Gründung 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände iſt durch ſein Eintreten über⸗ 
haupt erſt möglich geworden. In richtiger Einſchätzung der vorhandenen 
Mittel verfolgte dieſer aufrechte, kerndeutſche Mann in perſönlicher Liebens⸗ 
würdigkeit, aber mit zäheſter Beharrlichkeit unentwegt ſeine klar geſteckten Ziele. 
Am 5. April d. 3. feierten wir in München das 40 jährige Beſtehen des 
Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und den 50 jährigen Imkerehrentag 
des Herrn Landesökonomierat Büttner. Es war mir eine herzliche Freude, 
Zeuge zu fein nicht nur der dankbaren Anerkennung, ſondern auch der. per- 
ſönlichen, freundſchaftlichen Verehrung, die ihm an dieſem Tage von allen 
Seiten zum Ausdruck gebracht wurde, und ihm zugleich den Dank und den 
Glückwunſch der deutſchen Imkerſchaft auszuſprechen. Der allſeitige Wunſch, 
daß ihm ein langer, ſchöner Lebensabend beſchieden ſein möge, damit er ſich 
in Ruhe an den Früchten ſeiner Arbeit erfreue, iſt leider nicht erfüllt worden. 
Schön aber war ſein Leben: Naſtlos und freudig ſchaffend bis an ſein Ende, 
dankbar verehrt von der Mitwelt, wird er und auch ſein Werk der Nach⸗ 
welt unvergeſſen bleiben. Ehre ſeinem Andenken! „ 


Für den Vorſtand u. Vereinigung der Oeuſchen Imkerverbände: 


Breiholz. 


Neumünſter, den 1. Juni 1923. 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„In den meiſten Gegenden unſeres Landes fällt in den Juni die Honigernte 
— oder ſie ſchlägt fehl. Wenn in lauen Nächten das Johanniswürmchen glüht, dann 
wiſſen wir Bienenzüchter ... ob unſere heurige Ernte gut oder ſchlecht ausgefallen ift, ob 
wir wieder einmal mit oder ohne ſüßen Lohn gearbeitet haben.“ Mit dieſen hübſchen Worten 
deutete der „Elſaß⸗Lothringiſche Bienenzüchter“ rückſichtsvoll an, was z. B. ein einfacher Mann 
in Thüringen in die Worte kleidete: „So ſchwache Vülker um diefe Jahreszeit weiß ich 
noch nicht.“ „Regneriſch und bitter falt vom 8. bis zum 19. Mai“, ſchrieb die „Luxem⸗ 
burgiſche Bienenzeitung“, „gab dieſes Wetter der Entwicklung der Bienenvölker einen ge⸗ 
waltigen Stoß nach rückwärts. Auch die folgenden Tage ließen viel zu wünſchen übrig“. 
Jetzt, einen Monat ſpäter, weiter, fragen wir uns im Ernſte: ſoll es etwa dahin kommen, 
daß — ein Jahr zu ſpät! — die Regierung zur Erhaltung der Bienenzucht in großen 
Mengen Zucker wird vorſchießen müſſen? Etwa gegen die Verpflichtung der Imkerverbände, 
ein Drittel der gelieferten Zuckermenge an Honig zugunſten der gefährdeten Großſtadt⸗ 
kinder aufzubringen? Wäre dies nicht jedenfalls eines jener echten „Geſchäfte“, bei denen 
alle Teile zu gewinnen haben, die Regierung aber nicht nur für ihre Großſtadtkinder — man 
erinnere ſich der Mitteilungen von Dr. med. Emrich! —, ſondern auch für ihr unvermeidliches 
„ſtehendes Heer von Bienen“, ohne welches die Volksernährung weiterhin ſinken, und 
abermals ſinken muß? 

Denn „man hört nicht nur, man muß es erleben, wie langjährige Bienenzüchter, 
ſelbſt führende, ihre Beſtände zum mindeſten verringern, wenn nicht ganz verkaufen. 
Wer in den deutſchen Bienenzeitungen blättert, findet überall Anſätze, Ratſchläge und Vor⸗ 
ſchläge, die eine Bergabfahrt verhindern möchten“. Klem ſelber (in „Die Biene und ihre 
Zucht“) tadelt insbeſondere, daß man noch immer zu wenig beachtet, was das Weſentliche iſt. 
Das Weſentliche iſt das Volk, iſt „die Maſſenarbeit ſammeleifriger Arbeiter“. „Deutſch⸗ 
land darf“, ſchreibt der jüngere Gravenhorſt im „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“, „die 
Führerrolle ... nicht aus den Händen laffen, wir müſſen der Welt auch weiterhin zeigen, 
daß ſie ohne Deutſchlands Fleiß, Regſamkeit und fruchtbringende Tätigkeit nicht auskommen 
kann. Deshalb, deutſche Imker, helft mit, das mögliche Ziel der Züchtung einer guten 
Bienenraſſ e zu erreichen. Sei es durch Züchtung eines guten Muttertieres oder durch An⸗ 
kauf eines ſolchen zur Verbeſſerung der Völker des eigenen Standes ... Eine geſunde Biene 
von einer nach allen Richtungen hin erprobten Königin leiſtet in allen Trachtverhältniſſen 
Hervorragendes“. Es zu unſerer Biene zu bringen, hat das A und O unſerer Unter⸗ 
nehmungen zu ſein; der Weg dahin iſt nicht ohne Mühe. 

Dieſes wichtigſte aller Ziele darf ſelbſt über der nächſten Not nicht verge ſſen werden, 
wenn ſchon verſtändlich Ka daß, wie Klem weiter jagt, „am Zucker hängt, zum Zucker drängt 
doch alles. .. Nach der Zuckermenge und nach der Art des Beſchaffens wurde ein Bor- 
ſtand des Bezirks und des Landes bewertet. Wenn Zucker auf der Tagesordnung der Be⸗ 
zirksverſammlung ſtand, war ſie gut beſucht. Wenn dieſer Kampf entbrannte, und wenn man 
ſich am Vorſtand reiben konnte, dann wurde man warm! Sonſt? Höchſtens: Der Vortrag 
war ganz nett! Aber jetzt kommt die Probe. Haben wir ſie nicht verdient, die harte 
Probe? Das Bienenheft, lieber Imker, wenn und wo vom Zuckerbezug etwas darin ſtand, 
haſt du geleſen, alles andere war ſehr oft und für viele in den Wind geſchrieben. Sehr oft, 
und bei den beherzigenswerteſten Dingen. Jetzt heißt's aufgewacht, deutſcher Imker! Der 
Rieſe Zuckerring hat dem kleinen Imker ſeinen Zuckerſack von Jahr zu Jahr höher gehängt, 
und dieſer kommt nun allmählich ſo hoch zu hängen, daß der Kleine unmöglich mehr nach 
ihm greifen kann. Was jetzt? Jetzt willſt du abbauen, lieber Imker? Du möchteſt doch 
lieber wieder aufbauen . . . Willſt du es nicht verſuchen mit der Zucht der Biene und der 
Ausleſe? 

„An die honigende Beute glaubt man gerade nimmer ſo feſt, wie vordem, aber 
man preift immer noch gewiſſe kniffliche Konſtruktionen als ſparſamſt im Zuckerverbrauch, 
geringſte Winterzehrung, als ſicherſte Schwarmverhütung, einfachſt für Königinerneuerung. 
Die honigende Beute würde die Bergabfahrt wenig bremſen; denn die Beuten können nicht 
mehr beſchafft und nicht mehr bezahlt werden.“ Und da ſie nicht mehr bezahlt werden können, 
erinnert man ſich der Tugenden des Strohkorbes, man ſtellt wieder Stülper auf, die 
Stülper von einſt. Und man wird an ihnen nicht haben, was man von ihnen haben will, 
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ſie kommen für eine neuzeitliche Bienenzucht im allgemeinen nicht in Betracht. Durchaus 
anders ſteht es mit dem bereits bewährten Kanitzkorb und einigen neueren auf ähn- 
lichem Grundſatz aufgebauten Strohſtockformen. Aber ſelbſt gegen dieſe werfen nun 
wieder die Unentwegten des anderen Lagers heftig mit Phraſen und Gründen. Der Strohkorb — 
um die Zuſätze kümmern ſie ſich nicht — geht ihnen wider die Ueberzeugung. Und da 
ſie ſelbſt die knifflichen Kaſten wahrſcheinlich noch bezahlen können, predigen ſie mit unbarm⸗ 
herziger Ideologie den kleinen Leuten, die allenfalls noch Strohkörbe ſelber verfertigen können, 
und die fo zahlreich in der Imkerſchaft find: lieber die Bienenzucht ſterben laffen als zum 
Strohkorb zurückkehren; Strohkorb nach Bienenkaſten fei Rückſchritt. Man hat eine „Uber 
zeugung“, um einen Anſchein von Recht zu erwerben dazu, daß man Zwietracht hält. 


Eine andere, nicht aktive, ſondern mehr paſſive Form der Zwietracht hat die „Preußiſche 
Bienenzeitung“ aufs Korn genommen. „Kein Mitglied darf einer Verſammlung ohne genügenden 
Grund fernbleiben. Möchten alle Imker ſtets die Mahnung beherzigen: an den Verein 
ſchließ dich an ... hier find die Wurzeln deiner Kraft!“ „Man hat auch Pflichten . 
Pflichten gegen die Allgemeinheit, Pflichten gegen den Verein, dem man angehört. Es wird 
ja ſo viel gerade jetzt von einer inneren notwendigen Geſundung des deutſchen Volkes geredet, 
von einem unerläßlichen Zuſammengehörigkeitsgefühl aller Volksklaſſen ... Es wird noch viel 
Waſſer aus Pregel und Friſching ins Haff laufen müſſen, bis der beſonders in Oſtpreußen 
typiſche blöde Kaſtengeiſt und Bildungsdünkel — ich weiß nicht, von wieviel Hektar oder von 
wieviel Semeſtern an ſie ſich bereits hier und dort bemerkbar machen — für ein wirkliches 
inneres Zuſammenarbeiten aller Stände wird überwunden fen”. 


Daß alles, was wir wollen, zu erreichen ift, daß unſere , Volksbienenzuchtbewegung“ 
nicht von einem Hirngeſpinnſt genarrt iſt, zeigt das Beiſpiel der Schweizer Imker. Was dieſe 
unter allen Umſtänden auszeichnet, iſt die durch keinerlei fremde Einflüſſe zu ſtörende — viel⸗ 
leicht ift man in der Hut etwas allzuängſtlich — Eigengeſetzlichkeit dieſer ſchweizeriſchen Bienen⸗ 
zucht und das daraus erwachſende einmütige Zuſammenwirken aller. Faſt jedes Heft der 
E Bienenzeitung“ fpiegelt dies wieder, ja die Bienenzeitung als ſolche — in 
Südafrika z. B. iſt die Bienenzeitung noch alles, ſie iſt faſt das ganze Verbandsleben — iſt 
hier offenbar nicht mehr das eigentlich Wichtige; das vor allem Wichtige iſt hier die 
Vereinstätigkeit, über die im Fachblatt oft nur mit nackten Zahlen berichtet wird. Man 
beſehe ſich in dieſem Sinne etwa das Aprilheft! 

Nach dem letzten Heft des Wiener „Bienenvater“ zu ſchließen, ſind die öſterreichiſchen 
Imker bemüht, das ſchweizeriſche Beiſpiel nicht etwa ſklaviſch nachzuahmen, ſondern in noch 
großzügigerer Weiſe zu wiederholen. Das Auffallende der öſterreichiſchen Beſtrebung iſt die 
erſtaunliche Weite des Geſichtskreiſes. Es iſt etwas vom Geiſt des Auslanddeutſchtums 
in die Oeſterreicher gefahren. — 

Ich berichtete im letzten Heft, wie meine Tabakſaat verloren ging. Von fachmänniſcher 
Seite werde ich belehrt, meine Pflanzerde ſei nicht fein genug geſiebt geweſen, u. U. komme 
auch ein Durchglühen derjelben, bis auf wenigſtens 60° in Frage, was für einige Blumen- 
-tipfe ja nicht ſchwer durchzuführen wäre. Die jetzt in einigen Blättern bekanntgegebene 
Schnellkeimung mögen ſich die, die es angeht, für nächſtes Jahr vermerken! 

Wegen des Hubamklees, den ich der deutſchen Imkerſchaft mit der gebotenen Vorſicht 
empfahl — das „amerikaniſche“ Tempo widerſtrebt unſeren Landwirten, anderer als landwirtſchaft⸗ 
licher Anbau aver ijt nicht viel mehr Spielerei —, kommen immerzu allerhand Anfragen. Ich 
ſehe ſeine Sache durchaus nicht ungünſtiger an als zuerſt. Ueberdies ſoll ein Hinweis, den ich in 

„Kleintierzucht und Gartenbau“ finde, ſogleich im Hinblick auf den Hubamklee aufgegriffen 
werden. Danach iſt Kleemehl und fein zerkleinerter getrockneter Klee wegen des hohen 
Kalk⸗ und Eiweißgehaltes und ſeiner appetiterregenden Eigenſchaften ein unvergleichliches 
Futtermittel, u. a. das beſte zur Erzeugung von Wintereiern. Für dieſe Verwendung würde 
ſich der Hubamklee wahrſcheinlich auch in ſolchen Gegenden eignen, wo man ſonſt an der 
Pflanze einiges auszuſetzen findet. Der Kleinanbau von Klee könnte hier vielleicht Recht⸗ 
fertigung und Aufgabe finden. | e ` 
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Dom Hören der Inſekten (Bienen). 


Von Ludwig Armbruſter, Berlin⸗Dahlem. 


Dank dem ganz außergewöhnlichen und überaus dankenswerten Entgegenkommen des 
Experimentalphyſikers Prof. R. Pohl und des Phyſikaliſchen Inſtjtutes Göttingen ſowie des 
Zoologen Prof. A. Kühn und des Zoologiſchen Inſtitutes Göttingen wurde es mir ermöglicht, 
5 Zeit geplante Verſuche zu beginnen über das Hören der Inſekten, insbeſondere 

er Bienen 

Als ich mich mit Herrn Prof. Pohl beraten wollte über die Verwendung von ſingenden 
Gasflammen uſw. zu Dreſſurzwecken, machte er mich alsbald aufmerkſam auf die mittels ſog. 
Glühkathodenröhren erzeugten, faſt beliebig variierbaren, im übrigen aber ſehr konſtanten Töne. 
Es erwies ſich auch als beſonders vorteilhaft, daß man hier mit dem gleichen Skrom zwei 
und mehr Tonquellen gleichzeitig erregen und mit den äußerſt handlichen Tonquellen ſehr 
bequem experimentieren konnte. 

Bei meinen Verſuchen über das Formenſehen und Farbenſehen bei Bienen und Weſpen 
hatte ich Erfahrungen gewonnen über Vorteile und einige verfeinerte Anwendungen der ſog. 
Käſtchenmethode, eines tierpſychologiſchen Wahlverfahrens, durch das K. von Friſch mit ſo 
großem Erfolge die experimentelle Sinnesphyfiologie der Inſekten ſtudiert hat. Durch eine 
Fütterungsdreſſur verſuchte ich nun, eine Verknüpfung der Sinneseindrücke „Futterquelle“ und 
(Dreſſur⸗) „Ton“ herzuſtellen. Die Tatſache, daß ſich ſolch eine Verknüpfung bildet, iſt nach⸗ 
gewieſen, wenn die dreſſierten Bienen beim Erklingen des betreffenden Tones ſich verhalten 
wie beim Vorhandenſein der betreffenden Futterquelle, andererſeits aber beim Fehlen des 
betreffenden Tones ſich verhalten wie beim Fehlen der betreffenden Futterquelle. Damit iſt 
aber ſelbſtverſtändlich auch bewieſen — weil etwas Tatſächliches eben auch immer etwas Mög⸗ 
liches ift —, daß die Verknüpfung auch möglich war, möglich deswegen, weil der Sinnes⸗ 
eindruck (Dreffurs) , „Ton“ überhaupt perzipiert wird. Umgekehrt iſt natürlich nicht alles, 
was an ſich möglich iſt, auch Tatſache. Es wäre z. B. an ſich möglich, daß der Sinneseindruck 
(Dreſſur⸗) „Ton“ zwar perzipiert wird, eine Verknüpfung mit dem Sinneseindruck „Futter⸗ 
quelle“ jedoch nicht eintritt (mit Kühn etwa deswegen, weil die Blumen normalerweife wohl 
in Farben prangen und duften, jedoch nicht tönen), dann ließen fih die Bienen, obwohl fie 
hören, nicht nach unſerem Verfahren dreſſieren und „ausfragen“: das Mißliche des negativen 
Verſuchsausfalls. 

Bei der Dreſſur diente als Futterquelle duftloſes Zuckerwaſſer, dargeboten im Innern. 
von zwei Dreſſurkäſtchen (nt ⸗Käſtchen“). Die zugleich damit gebotenen Dreſſurtöne („Töne“) 
waren i. a. jene, welche im Bienenleben eine wichtige Rolle ſpielen. Sie ertönten in den 
Telephonkammern, die je verſchiebbar hinter den zwei Dreſſurkäſtchen, jedoch in keinerlei feſter 
Verbindung mit dieſen, Aufſtellung fanden. Zwei Gegenkäſtchen („—⸗Käſtchen“), äußerlich genau 
ſo wie die andern, enthielten kein Futter, dafür den Gegenton („—⸗Ton“), z. B. g., dy. Bei 
einer größeren Verſuchsreihe war der Gegenton: „ſtumm“. Sogenannte Verwechſlungsverſuche 
wurden noch nicht ausgeführt. Jedoch wurden auch Verſuche angeſtellt, um Aſſoziationen 
zwiſchen „Futterquelle“ und „Nichttönen“ herzuſtellen. Der „T⸗Ton“ war in dieſem salle: - 
ſtumm, der ,—=-Zon": da. Dies, um dem Vorwand zu begegnen, dieſe Tiere könnten eine 
mehr oder weniger angeborene Vorliebe haben ke Töne, etwa wegen ihres Gemeinſchafts⸗ 
lebens im ſummenden Bienenſtock uſw. | 

Bei den eigentlichen Verſuchen wurden vier ganz neue duftloſe Käſtchen, unter ſich und 
mit den Dreſſurkäſtchen übereinſtimmend, verwendet. Keines wurde zur „Futterquelle“; jedoch 
wurde in zweien der Sinneseindruck (Dreſſur⸗) „Ton“ geboten, Telephonkammern beſaßen 
alle, des gleichen Ausſehens wegen. 

»Die Verſuche zeigen alsbald, namentlich für den, der von Farbenverſuchen herkommt 
und einige Erfahrung im Dreſſieren nach dem Käſtchenverfahren beſitzt, daß hier das Auf⸗ 
treten von Aſſoziationen bei weitem nicht ſo deutlich ſich ankündigt, als etwa bei 
der Dreſſur auf einen beſtimmten Geruch oder beſtimmte Farbe oder beſtimmten Ort. 

Die meiſten Verſuche ſetzten fih aus 12 Zählperioden bei viermaligem planmäßigen 
Ortswechſel der Käſtchen zuſammen. Im ganzen wurden 5 Reihen von Verſuchen angeſtellt, 
Reihe II und Reihe III (I) follten entſcheiden, ob die Bienen Töne beffer perzipieren, wenn 
ſie ihnen im Fußmarſch oder im Fluge ſich nähern. Reihe V diente nebenbei auch dazu, um 
Anhaltspunkte darüber zu finden, ob Töne zwar perzipiert, aber nicht aſſoziiert werden. Der 
Ton ds (1164) diente dabei als „Scheuch“⸗Ton. Es ſcheint danach, daß das Nichttönen genau 
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io aſſoziiert wird wie das Tönen. Ferner, daß das Tönen ſowohl mit luſtbetonten als mit 
unluſtbetonten Eindrücken affogiiert wird, was natürlich von Bedeutung ift für die tierpſycho⸗ 
logiſche Leiſtungsfähigkeit der vorliegenden Dreſſurverſuche. Reihe IV ſollte zeigen, wie weit 
die Bienen die verſchiedenen Töne unterſcheiden, gerade ſie iſt noch am wenigſten ausgebaut 
(war ſtark durch Unwetter geſtört). Im ganzen wurden in 17 Verſuchen und 159 Zähl⸗ 
perioden 2076 Reaktionen verarbeitet. Die Verſuchskäſtchen wurden alſo nicht gleichmäßig 
beſucht, ſondern auf 862 (100) —-Bejude kamen 1214 (140, 8%) +-Bejude. Dies Ueber- 
wiegen ift. verhältnismäßig gering, erſcheint aber immerhin deutlich und nicht zufällig. Denn 
die zwei Verſuche, welche negativ ausfielen, fielen nur ſchwach negativ aus und waren zu 
deutlich durch äußere Umſtände geſtört. Bei mehr als einer Verſuchsreihe läßt ſich auch bei 
fortſchreitender Dreſſur eine durchſchnitilich fortſchreitende Verbeſſerung des Erfolgs herausleſen. 
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bereits schon in der Juninummer den neuen 
Um. unseren Lesern Abonnementspreis für das 3. Vierteljahr mit- 
teilen zu können, wurde von den unterzeichneten Verlegern die Bezugsgebühr schon im Mai 
festgesetzt — zu einer Zeit also, in welcher noch kein Mensch ahnen konnte, daß wir einer 
so trostlosen Zeit entgegengehen würden. 

Unsere gute Absicht, unseren Lesern und besonders die Vereine möglichst zeitig von 
den neuen Preisen zu unterrichten, ist schwer gestraft worden; denn nach flüchtigster Berech- 
nung wird sich ‚jeder selbst sagen müssen, daß heute bei einem Dollarstand von ca. 130000 
die Preise, die im Mai auf Grund des damaligen Standes von 30 000 errechnet waren, heute 
unmöglich mehr zureichen können. 

Daraus resultierende gewaltige neue Druckpreis-Erhöhungen, ebensolche für Papier, und 
nicht zu vergessen die enormen Porti-Erhöhungen ab 1. Juli, zwingen uns, um uns wenigstens 
einigermaßen der riesigen Geldentwertung anzupassen und existenzfähig zu bleiben, unsere 
Bezugspreise für das 3. Vierteljahr auf 1500 Mark freibleibend zu erhöhen. 

Den Vereinen gewähren wir natürlich auch auf diesen neuen Preis 10 Prozent Rabatt, 
so daß also der Vereinspreis für das 3. Vierteljahr 1350 Mark freibleibend beträgt, ‚gleich 
1 Glas Bier oder je Pfund Honig oder 2 Zigarren usw. 


*Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis 
Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. 


EENS 

Dieſe Methode erſcheint alfo, zumal da noch andere Mittel zur Ausſchaltung der Orts⸗ 
aſſoziation angewandt werden ſollen, nicht unbrauchbar, um hinter die vielumſtrittenen Geheim⸗ 
niſſe des Hörens bei höheren Inſekten an der Hand von Verſuchszahlen zu gelangen. Und 
es ift deswegen aufs dankbarſte zu begrüßen, daß die eingangs erwähnten verdienten Forſcher 
der Sache auch weiterhin ihre Unterſtützung zukommen laſſen wollen und daß Herr Dr. Kröning, 
Aſſiſtent am Göttinger Zoologiſchen Inſtitut, der ſelbſtändig den Gedanken geäußert hat, man 
könnte elektriſche „Summer“ zur Bienendreſſur verwenden, ſich bei den Verſuchen zu beteiligen 
bereit ift, um ihre breitere Fortſetzung (die nötig iſt) zu ermöglichen. 

Bisher nahm man, zumal in Züchterkreiſen, an, daß der Hörſinn bei den Bienen, be⸗ 
ſonders bei der Verſtändigung der Stockinſaſſen und namentlich der Geſchlechtstiere eine ganz 
überragende Rolle ſpielt. Für die Geſchlechtstiere fehlen zwar noch Verſuche (weil ſie viel 
ſchwerer anzuſtellen ſind), aber für die Arbeitsbienen ergibt ſich aus Obigem, daß ſie, der 
Reaktion nach zu ſchließen, die Töne überraſchend ſchlecht aſſoziieren, alſo — dies alſo dürfte 
in obigem mehrere Stützen finden — ein überraſchend ſtumpfes „Gehör“ beſitzen). Die 
Bienen ſehen die Farben ähnlich gut wie der Menſch (von Friſch, Kühn und Poh), fie 
riechen ähnlich gut wie der Menſch (von ang): fie hörten aber nach Obigem viel 
ſchlechter an der Menſch. 


Sum Bonigpreis 1923. 


Im Auftrage von un GESIN und Obmann des Houigausichuffes 
der VDI gebe ich folgendes bekannt: 

Der Mindeſtpreis für Honi beträgt im Kleinhandel das Vierfache, im Grop- 
handel das Dreifache des Zucker⸗Kleinhandelspreiſes frei Abnahmeſtelle. Die kleinſte 
Grofzhandelsmenge ijt ein Zentner. Zur Erläuterung füge ich hinzu: Die alte 
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Honigkundſchaft ijt nicht mehr; es gilt, neue Abſatzwege für Honig zu finden. Das 
jol Aufgabe der Verbände und Genoſſenuſchaften fein. Erfahrungsgemäß wirkt der 
Preis, mit dem der Handel beim Frühhonig einſetzt, beſtimmend für den Honig⸗ 
preis des ganzen Jahres. Dem Imker muß die Möglichkeit geboten werden, ſeinen 
Bier ſogleich nach der Ernte zu angemeſſenem Preiſe gegen Barzahlung abzuſetzen. 
ier ſollen Verbände und Genoſſenſchaften einſetzen. Dabei dürfen fie natürlich 
nicht ein Wagnis eingehen. Der Mindeſtpreis ſoll kein Regelpreis werden. Ge⸗ 
gebenenfalls wird dem Imker ein Nachſchuß bezahlt. Die Verbände find gebeten 
worden, ſich auf dieſe neue Arbeit ſogleich einzuſtellen. Breiholz. 


Binterlader im Warmbau. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

Mit großem Intereſſe habe ich und mit mir wohl mancher Leſer die Ausführungen des 
Herrn Koch über den Beſchluß der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft geleſen. Auch mir ſind 
Großimker bekannt, die nur in Hinterladern mit Warmbau imkern. Im vorigen Jahre hat 
noch einer dieſer Herren die ſehr empfehlenswerte Siegerlandbeute in Warmbau in 90 Stück 
auf einmal bezogen. Wie wäre fo etwas überhaupt möglich, wenn Hiuterlader mit Warmbau, 
wie der Ausſchuß der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſellſchaft jetzt als Erklärung für feinen un- 
glückſeligen Beſchluß angibt, wirklich ſo ſchwerfällig in der Behandlung, unüberſichtlich, zeit⸗ 
raubend und deshalb unwirtſchaftlich ſind. Gerade das Urteil von Berufsimkern beweiſt mehr 
als Worte, daß der Ausſchuß mit ſeiner Anſicht Unrecht hat. Es laſſen ſich zweifellos für 
jede Beutenart beſonders günſtige Momente in der Behandlung herausſuchen. Aber auf 


keinen Fall find die Unterſchiede insgeſamt fo groß, daß deshalb einer der weitverbreitetſten 


Arten im Intereſſe der Bienenzucht der Krieg erklärt werden mußte, und vor allem ohne 
zwingenden Grund. Ich kann wenigſtens keinen Augenblick glauben, daß ſich die Deutſche 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft irgendwie um eine rein interne Frage der Imker kümmern ſollte. Die 
Landwirtſchaft kann nur an den Bienen, nicht an den Bienenwohnungen Intereſſe haben. 
Dem Landwirt kann es ganz gleichgültig ſein, und iſt es auch ſicher, aus welchen Beuten die 


Bienen ſtammen, die die Blüten ſeiner Pflanzen befruchten, für ihn kommt es nur darauf an, 


daß überhaupt genügend Bienen vorhanden ſind. Es iſt der indirekte Nutzen, den die Biene 
bringt, nicht der direkte, da die große Maſſe der Landwirte nur gewinnen kann. In dieſem 


Sinne iſt ja auch in ſo reger und dankenswerter Weiſe Dr. Armbruſter tätig, und die Auf⸗ 


gabe des Ausſchuſſes war es, auf dieſem Wege weiterzuarbeiten. Statt deſſen behandelt er 
aber dieſe Frage, die nur von großen Geſichtspunkten aus mit Erfolg angefaßt werden darf, 
von einem ſehr einſeitigen. Der Ausſchuß hat feine Aufgabe vollkommen verkannt. Er hat 


"Réi zum Sprachrohr nur eines Teiles der Imker Deutſchlands gemacht, während er fih als 


Vertreter aller fühlen und danach handeln mußte. Vielleicht iſt für den Beſchluß auch der 
Gedanke mitbeſtimmend geweſen — ich nehme es wenigſtens zugunſten des Ausſchuſſes an —, 
daß bei Ausbreitung der Bienenzucht unter den Landwirten auch die Neigung wüchſe, im 
Intereſſe der Bienenzucht eine Trachtverbeſſerung zu fördern. Kein größerer Trugſchluß als 
der! Der Landwirt iſt nach meinen Erfahrungen ſtets in erſter Linie Landwirt und erſt dann 
Imker. Er wird deshalb auch nur die Pflanzen anbauen, die ihm als Landwirt Nutzen 
bringen. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, und man kann es dem Landwirt auch nicht zumuten, 
daß er Pflanzen nur der Bienen wegen anſät. Im übrigen glaube ich aber, daß die Bienen⸗ 
zucht in dieſen Kreiſen, und in manchen andern viel mehr, durch eine ſogenannte Volksbienen⸗ 
zucht, d. h. eine Bienenzucht, die mit einfachſten Mitteln Ertrag bringt, wie ſie Dr. Zaiß pro⸗ 
pagandiert, gefördert wird. Auf eine Trachtverbeſſerung wird dieſes Streben, ſelbſt wenn es 
vollen Erfolg hat, aber nur dann einen günſtigen Einfluß haben, wenn der Anbau der Pflanzen 
in erſter Linie im Intereſſe des Landwirtes liegt. Hier muß der Hebel angeſetzt werden! 
Will man der Bienenzucht helfen, ſo müſſen in landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen Futter⸗ 
miſchungen angebaut und erprobt werden, die den jetzt üblichen überlegen und zugleich Bienen- 
nährpflanzen ſind. Erſt wenn das gelingt, haben wir gewonnes Spiel. 

Schwerfällig, unüberſichtlich, zeitraubend! Drei ſchwere Anklagen gegen den Hinterlader, 
und doch bin ich ihr Freund, ſoweit fie nicht zu kleines Maß haben. Ich habe Seitens, 
Hinter⸗ und Oberlader auf dem Stand gehabt. Auf die Dauer haben mir die Hinterlader 
(4 Etager in Freudenſteinmaß und die Kuntzſchbeuten, die in der oberen Etage auch den ver⸗ 
pönten Warmbau haben) am beiten zugeſagt. Ich habe nach. jahrelangen Verſuchen jetzt 


es Be a 


meine Blätterſtöcke und Oberlader verkauft, weil jie mir in der Behandlung nicht fo angenehm 
waren wie die genannten Beuten. Auf den Ertrag hat die Verſchiedenheit nach dieſer Seite 
gar keinen Einfluß oder wenigſtens nicht einen ausſchlaggebenden. Es iſt ganz gleich, ob die 
Völker von oben, von hinten oder von der Seite behandelt werden, falls ſonſt alle Voraus⸗ 
ſetzungen gleich find. Theoretiſch haben Ober⸗ und Seitenlader ſicher vor den Hinterladern 
Vorzüge. Dieſe waren es auch, die mich z. B. Verſuche mit Seitenſchiebern machen ließen. 
Sind die Beuten aber erſt mal von einem ſtarken Volk bewohnt — gerappelt voll wie der 
Volksmund ſagt —, dann geht die ſchöne Theorie an der grünen Praxis ſchnell in die Brüche 
und manche Handhabung, die unbeſetzt ſpielend auszuführen war, läßt ſich dann nur ſchwer 
oder gar nicht durchführen. Ich kann jedenfalls auf Grund meiner eigenen Erfahrungen nie⸗ 
» manden deshalb zu Blätterſtöcken oder Oberladern raten, weil fie den Hinterladern gegenüber 
ein ſpielend leichtes Imkern ermöglichen. In dieſem Zuſammenhang wird die Leſer auch 
ſicher das Ergebnis einer Umfrage intereſſieren, die ich bei namhaften Fabriken für Bienen⸗ 
wohnungen über die Beliebtheit der einzelnen Beutenarten erhielt. Mit Ausnahme einer 
Firma geben alle an, daß Hinterlader durchweg viel ſtärker gekauft werden als Seiten⸗ und 
Oberlader. Weiter habe ich bei dieſer Umfrage erfahren, daß der Kuntzſchzwilling einen Sieges⸗ 
lauf angetreten hat wie keine andere Beute. Nach Schätzung iſt er zurzeit in mehr als 
20000 Stück = 40000 Völker verbreitet, und was die Hauptſache iſt, er hat an ſeiner Beliebt⸗ 
heit noch nichts eingebüßt. Eine der Firmen ſchrieb mir, daß ſie in Kuntzſchzwilling ſelten 
Lager habe, obwohl mit der Herſtellung das ganze Jahr über 5— 6 Spezialſchreiner beſchäftigt 
und ſtets Serien von 500 Stück auf einmal hergeſtellt würden. Das Ergebnis dieſer Um⸗ 
frage beweiſt alſo auch wieder, daß der Ausſchuß mit ſeiner Anſicht Unrecht hat und wie 
wenig fein Beſchluß den tatſächlichen Verhältniſſen Rechnung trägt. Jedenfalls handelt es 
ſich nicht um ein objektives ſondern ſehr ſubjektives Werturteil. Mich perſönlich hat das Er⸗ 
gebnis dieſer Umfrage auch deshalb noch ſehr überraſcht, weil die Anhänger der Seiten⸗ als 
auch der Oberlader wirklich nicht zurückhaltend im Hervorheben der beſonderen Vorzüge dieſer 
Syſteme find. Die viel gerühmten Vorteile müſſen doch wohl in der Praxis nicht fo ſtark 
in die Erſcheinung getreten ſein, wie es nach den vielen ſchönen Reden der Fall ſein müßte, 
jedenfalls müſſen fie nicht jo groß fein, daß der in der Behandlung ſchwerfällige, unüber⸗ 
ſichtliche, zeitraubende und deshalb unwirtſchaftliche Hinterlader das Feld behauptet hat. 
Man könnte ja noch im einzelnen auf das Für und Wider der verſchiedenen Beutenarten 
eingehen. Ich glaube das Vorſtehende genügt aber, um zu zeigen, daß der Beſchluß nicht 
berechtigt war. Im übrigen ſpielt es m. E. in der Praxis der Bienenzucht in Deutſchland, 
die hauptſächlich als Liebhaberei im Nebenerwerb und in kleinem Umfange betrieben wird, 
gar keine Rolle, ob die Behandlung etwas mehr oder weniger Zeit erfordert. Die Bienen⸗ 
zucht wird immer infolge der ſtechluſtigen kleinen Geſellſchaft auf jene beſchränkt bleiben, die 
beſondere Neigung dazu führt und bei Ausübung einer Liebhaberei geizt man nicht mit der 
Zeit. Alſo auch aus dieſem Grunde lag zu dem Wesch kein Anlaß vor. 


Kurzer Bericht über unſere Zuckerzuteilung. 
Von Rektor Breiholz, Neumünſter. 

Nach beſtimmt und wiederholt abgegebener amtlicher Erklärung hat die zwangsmäßige 
Zuteilung von Zucker zur Bienenfütterung jetzt ihr Ende erreicht. Zum Herbſt hört die 
Zwangsbewirtſchaftung des Zuckers allgemein auf, und wir Imker können dann im freien 
Handel uns den Zucker ſelbſt beſorgen in einer Weiſe, die eines freien Mannes würdig ift. — 
Obwohl die Arbeiten um die Zuteilung von Bienenzucker einen ganz ungeahnten Aufwand 
von Kraft und Zeit erfordert haben, hat unſere Imkerpreſſe davon bisher kaum etwas er⸗ 
fahren. Die eigenartigen Verhältniſſe (ſtändiges Fallen der Mark und ſtändiges überſtürztes 
Steigen der Preiſe) erheiſchten ein außerordentlich ſchnelles Arbeiten. Der Verkehr des Zucker⸗ 
ausſchuſſes unſerer „Vereinigung“ mit den Verbänden ließ ſich nur durch unmittelbare An⸗ 
ſchreiben erledigen. Die (monatlich erſcheinenden) Bienenzeitungen kamen dabei überhaupt 
gar nicht in Frage. Nachträglich aber dürfte ein kurzer Bericht über den Gang der Zucker⸗ 
zuteilung den meiſten Leſern der deutſchen Bienenzeitungen willkommen ſein. 

Das Jahr 1922 war für die deutſche Bienenzucht ein Unglücksjahr: die Zuckerverſor⸗ 
gung war ſo ſchlecht wie noch nie, und die Honigernte war die ſchlechteſte der letzten Jahr⸗ 

zehnte. Der in Magdeburg gewählte Zuckerausſchuß mußte darum frühzeitig in Tätigkeit 
treten. Am 2. September 1922 wurde in perſönlicher POTS an den entſcheidenden 
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Stellen in Berlin unſere Notlage geſchildert und der Antrag auf ſofortige Freigabe von 
Zucker zur Bienenfütterung begründet. Gar wenig getröstet zogen wir heim. Aber unſer 
Begehren war kundgetan, der Anfang gemacht. 

Unterm 5. September beantragte ich in einer ausführlich begründeten Eingabe beim 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, aus den noch vorhandenen Inlandszucker⸗ 
beſtänden für jedes Bienenvolk ſofort 6 Pfund (für 1922) und ſogleich nach Beginn der neuen 
Ernte 15 Pfund (für 1923) zur Verfügung zu ſtellen. In einer zweiten Eingabe vom gleichen 
Tage beantragte ich für die V. D. J. einen Sitz im Beirat der Zuckerwirtſchaftsſtelle. End⸗ 
lich folgte noch der leichtverſtändliche Antrag, uns den Zucker unmittelbar von den Raffinerien 
zu geben ohne Vermittlung des Großhandels. Und die Antworten? Am 22. September: 
Ablehnung, weil Zucker nicht mehr zur Verfügung ſtehe. — Aber wir brauchten doch den 
Zucker, und von den tatſächlich vorhandenen Vorräten mußte doch der Bienenzucht etwas 
gegeben werden können. Nun galt es, ſchweres, wirkſames Geſchütz aufzufahren. Die Einzel⸗ 
heiten ſollen hier nicht mitgeteilt werden. Ergebnis: Es kam zur Verhandlung, zur wieder⸗ 
holten Verhandlung. Man wünſchte den Völkerbeſtand zu kennen. Nach dem letzten Geſchäfts⸗ 
bericht betrug derſelbe etwa 2,4 Millionen. Unterm 20. Oktober wurde endlich mitgeteilt, 
daß 36 000 Doppelzentner Zucker zur Bienenfütterung, zum Preiſe von 60 Mark das Pfund, 
bereitgeſtellt ſeien. In der mündlichen Verhandlung war ein Preis von 50 Mark genannt 
worden. Ueber Nacht wurde daraus 60 Mark, weil nachgerade, ſo hieß es, kein Zucker mehr 
unter dem erſten Freigabepreis abgegeben werden könne. Daß wir neben den 10 Mark auch 
noch die Zuweiſung beſtimmter Gebrauchszuckerfabriken „ſchlucken“ mußten, iſt noch nicht ver⸗ 
geſſen. Im Beirat hat man uns keinen Sitz gegeben, doch ſollten, ſo verſicherte man beſtimmt, 
die „Intereſſen der Bienenzucht durchaus Berückſichtigung finden“ —. Während der Zucker⸗ 
ausſchuß die Auskehrung der 36000 dz als eine Notmaßnahme für 1922 auffaßte, hat 
der Reichsernährungsminiſter von vornherein erklärt, daß dieſe Menge uns auf 1923 an⸗ 
gerechnet werden ſolle. Das mußte ſich dann ſpäter finden; wir haben unſere Auffaſſung 
ſtets wieder vertreten. 

Sogleich nach der Hereinnahme des Häppchens von 2% Pfund aufs Volk ſetzte mit 
Hochdruck die Arbeit für 1923 ein: 15 Pfund ſollten für jedes Bienenvolk noch im Dezember 
freigegeben werden. Das war unſer Antrag. Da gab es aber einen Widerſtand. Der Reichs⸗ 
miniſter vertrat den Standpunkt: „Der Zucker wird freigegeben, wenn Sie ihn brauchen, 
und zwar, darauf dürfen Sie ſich verlaſſen, zur rechten Zeit. So iſt es immer gehalten worden, 
und ſo halte ich es auch mit den übrigen Verbrauchergruppen. Brauchen Sie denn jetzt den 
Zucker für Ihren Betrieb?“ Antwort: „Nein; aber ich bin überzeugt, die Zuckerpreiſe werden 
eine ſo fabelhafte Höhe erklimmen, daß die Imker keinen Zucker mehr kaufen können, und das 
bedeutet einen Schaden, der unabſehbar iſt. Ich will den deutſchen Imkern den Zucker ins 
. bringen, bevor ſein Preis unerſchwinglich geworden iſt. Der Gedanke hat mich ſchon 

ei meinem Bemühen um den Novemberzucker geleitet.“ Damit war von beiden Seiten die 
Erklärung unverblümt abgegeben. Was alles nun an Reiſen, endloſen Verhandlungen und 
umfangreichen ſchriftlichen Eingaben aufgeboten worden iſt, ſoll hier nicht erzählt werden. 
Schier feierlich⸗ernſt aber, fat wie eine hochnotpeinliche Richterfrage, klang es eines Tages 
im Reichsminiſterium mir endlich entgegen: „Werden Ihre Imker denn wirklich den Zucker 
abnehmen, auch wenn der Sack 40000 Mark koſtet?“ — 40000 Mark! (Anfang Dezember 
ein unerhörter Preis.) — — „Ja, fie nehmen ihn. Ich werde ihnen ſchreiben, daß er noch 
viel teurer werden wird.“ — „Gut, die Verantwortung tragen Sie.“ — Es war erreicht. 
Ein paar Tage ſpäter hatte ich es ſchwarz auf weiß: 108000 Doppelzentner Zucker waren 
zur Bienenfütterung freigegeben. Ueber dieſe Menge hinaus war nichts zu erlangen. Alſo 
mußten wir uns zufrieden geben. Leider war die Bezugsfriſt auch diesmal wieder ſehr kurz 
bemeſſen: der Zucker mußte abgenommen ſein, bevor der neue Freigabepreis einſetzte. Wer 
ſich lange beſann, hatte ſogleich den Schaden. Das war nun mal der Lauf der Dinge. 
Schon früher ſchrieb ich gelegentlich: „In einer Zeit, wo eine Zuckerfreigabe die andere jagt, 
ich möchte ſagen hetzt, und jede einzelne ihren Ruhm darin ſucht, mit ihrem Preiſe turmhoch 
über die Vorgängerin hinweg zu klimmen, da kommen wir mit bedächtigem Sinnen und 
Ueberlegen nicht weiter. Da muß friſch gewagt und zugepackt werden. Sonſt find im Nu 
Zucker und Zuckerpreis unwiderbringlich dahin, und auf den beſchaulich blinzelnden Bienen⸗ 
vater ſtürzt ſich ſofort der nächſte Freigabepreis.“ Von oben bis unten hin mußte mit einer ganz 
ungewöhnlichen Haſt gebreitet werden. Ueberall wurde der Druck aufs peinlichſte empfunden 
und manche Härten haben ſich leider nicht vermeiden laſſen. Aber es ging eben nicht anders. 
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Hat denn der Erfolg wirklich dem Einſatz entſprochen? Hier wäre der Punkt, an dem 
ich einige Zahlenreihen einflechten könnte, doch will ich die Arbeit dem Leſer nicht abnehmen. 
Nur ein paar Andeutungen gebe ich. Solange wir Zwangsbewirtſchaftung haben, iſt der 
Zucker kaum je rechtzeitig, faft immer zu {pat eingetroffen. Dank der Arbeit des Zuckeraus⸗ 
ſchuſſes erhielten wir diesmal im November und Dezember ſchon den Zucker für die Früh⸗ 
jahrsfütterung und noch darüber hinaus zugewieſen. (Novemberpreis — 60 Mark, Dezember- 
preis = 200 Mark, März⸗Aprilpreis = 810 Mark.) Der März⸗Aprilzucker ift für den November- 
Dezemberpreis ins Imkerhaus gekommen. (9— 10 Pfund aufs Volk.) Für die Tatſache ſuche 
man ſich zunächſt einmal den zahlenmäßigen Ausdruck, und dann gehe man hin und laſſe 
ſich erzählen, was die Nörgler alles zu ſagen wiſſen. 


Noch ein Wort über den Zuckerpreis. Es gibt für ganz Deutſchland nur einen Zucker⸗ 
Grundpreis. Das iſt der Preis der Magdeburger Raffinerien. In Handelsberichten wird 
Zucker immer mit dem Grundpreis aufgeführt: Baſis Melis Magdeburg, ſagt der Kaufmann 
(Bafis = Grundlage; der Handel liebt welſche F Zum Grundpreis kommt der Orts⸗ 
zuſchlag. Der ergibt ſich aus den errechneten Bahnkoſten von Magdeburg nach dem Sitz der 
jeweiligen Raffinerie und iſt für die verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands verſchieden. Am 
billigſten iſt Zucker in Magdeburg. Der Ortszuſchlag wächſt mit der Entfernung, kann aber 
gegebenenfalls durch Frachterſparnis wieder ſtark ausgeglichen werden. Aus Grundpreis und 
Ortszuſchlag ſowie aus den Koſten für Beförderung (Fracht, Abfuhr) und Vermittlungsarbeit 
und aus den Aufſchlägen für Verband oder Genoſſenſchaft ergibt ſich ſchließlich der Verkaufs⸗ 
preis. Der muß naturgemäß von Verband zu Verband, ja von Verein zu Verein verſchieden 
ſein. Im Hinblick auf die ungeheuren Erſparniſſe, die uns durch den vorzeitigen Zuckerbezug 
zugefloſſen ſind, bedeuten ſolche Spannungen nichts mehr. 

In einer fehr großen Zahl von Zuſchriften aus allen Gegenden Deutſchlande iſt mir 
immer und immer wieder, und zum Teil begleitet von eigenartigen Vermutungen und mit 
ſelſamer Betonung, berichtet worden, daß hier und da und dort der Zucker viel billiger zu 
kaufen ſei als die V. D. J. ihn anbiete. Wie erklärt ſich dieſe Tatſache? Die Zuckerfreigaben 
folgten einander ſo ſchnell und überſtürzten ſich mit ihren Preiſen derartig, daß manche Ver⸗ 
brauchergruppen ſich nicht ſo ſchnell anzupaſſen vermochten, und die ihnen zuſtehende Zucker⸗ 
menge überhaupt nicht oder nur teilweiſe abnahmen. Soweit dann der reſtliche Zucker bereits 
in den Händen des Handels war, konnte er nach Eintritt des nächſten und gar des über⸗ 
nächſten Freigabepreiſes mit ſehr gutem Verdienſt verhältnismäßig ſehr billig angeboten werden. 
Der Vorgang hat ſich ſtets wiederholt, und wer die Gelegenheit zu treffen wußte, hat oft 
recht vorteilhaft einkaufen können. Zumeiſt handelte es ſich dabei nicht um große Mengen, 
aber dem einzelnen konnte doch geholfen werden. 

Die beiden erſten Zuckerfreigaben (36000 + 108000 Doppelzentner) bedeuten nach Rech⸗ 
nung des Herrn Reichsernährungsminiſters jedem Bienenvolk 12 Pfund, nach Rechnung des 
Zuckerausſchuſſes reichlich 972 Pfund. Der Reichsminiſter legt die Volkszahl von 1921, d. i. 
2,4 Millionen zugrunde. Für unſere Rechnung aber kann nur die Zahl der tatſächlich jetzt 
vorhandenen Völker maßgebend ſein, wie ſie bei der erſten Verteilung durch unſere Verbände 
ſorgfältig ermittelt worden iſt: 2960225, d. i. rund 3 Millionen. Selbſtverſtändlich haben 
wir uns bemüht, den Herrn Reichsminiſter zu beſtimmen, ſeiner Freigabe von Bienenzucker 
nachträglich unſere Zahl zugrunde zu legen. Bisher ohne Erfolg, weil angeblich nicht mehr 
als 180000 Doppelzentner Zucker für Bienenfütterung verfügbar gemacht werden können. 

180000 Doppelzentner! — So, uns ſtanden alſo noch 36000 Doppelzentner in Aus⸗ 
ſicht. Mit Nachdruck iſt verſucht worden, dieſen Reſt noch zum Preiſe von 400 Mark das 
Pfund herauszubringen. Aber da gab es ein ſolch unerbittliches Nein, das weitere Verſuche 
fruchtlos bleiben mußten. Als es nach ſtarkem Widerſtreben aber doch gelungen war, auch 
dieſe Menge frühzeitig, nämlich zum 10. März, freizumachen, da waren nur wenig Verbände 
bereit, den Zucker abzunehmen. Der Grundpreis von 810 Mark machte doch ſtutzig. Es 
begannen langwierige und wenig erfreuliche Verhandlungen. Endlich wurde eine Einigung 
erzielt, die wohl als die beſte Löſung gelten konnte: die 36000 Doppelzentner bleiben bis 
zum Auguſt hin zu unſerer Verfügung, und jedem Verbande iſt es überlaſſen, zu welcher 
Zeit und in welchen Teilmengen er den Zucker abnehmen will. Bezahlt werden muß natür⸗ 
lich der jeweils geltende Preis. — — 36000 + 108000 + 36000 = 180000 Doppelzentner. 
Macht nach Rechnung des Herrn Reichsminiſters 15 Pfund aufs Volk, nach unſerer nur 
12 Pfund. Da unſere Rechnung auf dem Gegenwartsbeſtand an Bienenvölkern aufgebaut 
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iſt, dürfte es wohl auch gelingen, ihr Anerkennung zu verſchaffen. Ob der Verſuch unter⸗ 
nommen werden ſoll, darüber werden demnächſt die Verbände entſcheiden. 

Manchen Unwillen hat die Beſtimmung geweckt, nach der wir von Vereins wegen auch Nicht⸗ 
mitglieder zu beliefern hatten. Sachlich erſcheint mir eine ſolche Beſtimmung nicht gerecht⸗ 
fertigt. Da der Zucker nicht ohne dieſe Pille zu haben war, haben wir ſie mit geſchluckt. 
Den Herrn Reichsminiſter aber habe ich gebeten, grun dſätzlich nur denen Zucker freizugeben, 
die ſeine Freigabe beantragen, habe mich in dieſem Punkte aber nicht durchſetzen können. Alle 
Verbrauchergruppen, erwiderte man mir, müßten die gleiche Verpflichtung übernehmen. Schnurrig 
wirkt es, wenn dann Nichtmitglieder ſich beim Reichsminiſterium beſchweren — und wie oft iſt 
das geſchehen! — daß ihnen der Zucker teurer berechnet wird als den Mitgliedern, die doch 
die ganzen Koſten der Vereinsarbeit zu tragen haben. 

Heute hat der Zucker amtlich noch den Grundpreis von 810 Mark. Es werden zu 
dieſem Preiſe aber keine Bezugsſcheine mehr herausgegeben, weil übermorgen (9. Mai) ein 
neuer Freigabepreis kommt. Sobald dieſer neue Preis gilt, iſt der Zucker für 810 Mark 
billig, und nun wird es dann heißen: Hätten wir doch gekauft! Aber ſchließlich ſoll man 
auch bezahlen können. Und da iſt der wunde Punkt. Wie mancher unter uns hätte auch 
den letzten Zucker ſchon gerne gekauft, doch wartet er in der Hoffnung, durch den Erlös aus 
der erſten Honigernte wirtſchaftlich erleichtert und geſtärkt zu werden. 

Und wenn die Zwangsbewirtſchaftung nun endgültig Schluß macht, wird's dann mit 
der Zuckerverſorgung für unſere Bienenvölker beſſer oder ſchlechter werden? — Das kommt ganz 
weſentlich auf uns ſelbſt an. Hoffen wir das Beſte. Sicher aber iſt nur das eine, daß nämlich 
Verbände und Vereine von einer Arbeit befreit werden, die unſerer Sache keinen Segen bringt. 


„Emo“, der neue Dampfwachsſchmelzer. 
(Mit Abbildungen.) 

Die Firma Emaillierwerke Oos, Wilh. Schneider in Oos (Baden), tett feit kurzem 
einen neuen Wachsauslaßapparat mit Preſſe her. Derſelbe iſt ganz aus emailliertem Stahl⸗ 
blech hergeſtellt, dient nicht allein zum Auslaſſen und Preſſen des Wachſes, was ja für jeden 
Imker die Hauptſache ift; auch der Hausfrau iſt der Apparat ein will: 
kommenes Küchengerät, mit welchem allerlei Fruchtſäfte, Marmeladen uſw. 
bereitet werden können, ſelbſt zum Auspreſſen von Fett leiſtet der Apparat 
vorzügliche Dienſte. 

Deess beſcheidenen Raumes wegen, der hier zur Verfügung geſtellt 
werden konnte, ſoll nur eine ganz kurze Beſchreibung folgen. Eine ge⸗ 
naue Anleitung wird jedem Apparat beigegeben. 

Der Apparat beſteht, wie aus nebenſtehendem Bild erſichtlich iſt, 
aus einer Kaſſerole a mit einem Einlagering (Topfträger), einem Wachs⸗ 
topf b, einem Auflagering e, einem Siebtopf mit Spannbügel, Preſſe⸗ 
ſpindel und Handrad d, und einer Dampfkappe e. 

Die untere Kaſſerole wird bis zur Höhe des Einlageringes mit 
Waſſer gefüllt, welches zur Dampferzeugung dient, auf den Ring kommt 
der Wachstopf zu ſtehen, darauf, über den Auflagering, der Siebtopf 
mit Preſſevorrichtung. Das Auslaßwachs wird in den Siebtopf einge⸗ 
füllt und über das Ganze die Dampfkappe geſtülpt. Der Apparat iſt 
nun geſchloſſen, wird auf das Feuer geſetzt und durch den im Innern 
des Apparates ſich entwickelnden Dampf das Wachs geſchmolzen. Das 
geſchmolzene Wachs fließt durch den Siebtopf in den Wachstopf und 
bleibt darin ſtets flüſſig, bis Auslaſſen und Preſſen fertig iſt. Zuletzt 
wird es dann durch ein aufgelegtes Sieb in ein beſonderes Gefäß aus⸗ 
geleert und nun läßt man es erkalten. ) 
| Das Wachs wird alfo. mit dem Apparat nur einmal ausgelaſſen. WH 

Ein Beſchmutzen des Herdes, des Fußbodens uſw. iſt vollſtändig aus⸗ 
geſchloſſen. Das Auslaſſen geht alſo auf die denkbar reinlichſte Weiſe 
vor ſich, und das Wachs wird ſo intenſiv dusgepreßt, daß auch nicht die 
geringſte Spur von Wachs mehr in den Rückſtänden zu finden iſt. n 

Jede anderweitige Verwendung des Apparates iſt in der jedem Apparat d 
Anleitung beſchrieben, welche jeder Imker koſtenlos direkt vom Fabrikanten erhalten kann. 


87 


Aus der Praris — für die Praris. 
| Von Karl Platz, Weißenfels. 


Es gibt noch immer viele Bienenzüchter, die nie⸗ 
mals an eine Erneuerung des Wabenbaues ihrer 
Völker denken. Ja ſie behaupten ſogar, die Bienen 
wollen nicht bauen. Von Rankmaden durchlöcherte 
und zerfreſſene ſchwarze, ſchwere Waben ſind auf 
den Ständen ſolcher Imker eine wirklich häßliche Er⸗ 
ſcheinung. Die Folge von dieſer Rückſtändigkeit der 
Imker iſt, daß ihre 1 immer mehr zurückgehen 
und die Völker endlich abjterben. 

Mit Neid blicken ſolche Imker auf die Erfolge 
von Anfängern, fie wundern ſich über deren Honig- 
ernten. Dieſe Erfolge bei Anfängern ſind ganz 
natürlich. Sie geben ihren Völkern reichlich Gelegen⸗ 
heit, neuen Bau aufzuführen, die Völker können den 


Bautried richtig auswirken und find deshalb geſund. 
Ebenſo ſehen wir, daß Völker in Körben und Walzen 


mit unbeweglichem Bau, den ſie alle Jahre min⸗ 
deſtens zu zwei Drittel erneuern müſſen, eine äußerſt 
geſunde Voiksentwicklung zeigen und gute Erträge 
bringen. 

Die Erfolge der Anfänger, die nur mit neuem 
Bau arbeiten und von ihren Bienen viel bauen laſſen 
müſſen und, die gute Entwicklung der Völker in richtig 
behandelten Wohnungen mit unbeweglichem Bau 


ſind uns Beweiſe genug, daß wir unſern Bienen. 


Gelegenheit geben müſſen, alljährlich reichlich neuen 
Bau aufzuführen. 

Jeder Imker mache es zur Regel, daß er den 
Bau des Brutneſtes in feinen Völkern alle drei Jahre 
erneuert, indem er alle Jahre ein Drittel der 
Waben neu bauen läßt. Die dadurch freigewordenen 
Waben werden dann je nach Beſchaffenheit noch zwei 
bis drei Jahre im Honigraum verwendet. Die Be⸗ 
hauptung, daß Honig aus alten Waben geſchleudert, 
minderwertig im Geſchmack ſei, iſt nicht begründet 

Mit der Bauerneuerung wird begonnen, ſobald 
der Bautrieb einſetzt. Sehr oft iſt das ſchon im April 


der Fall, meiſt aber erſt im Mai. Die Erneuerung 
des Baues geht mit der Erweiterung des Brutneſtes 
Hand in Hand. Verwendet werden Rähmchen mit 


ganzen Mittelwänden. Jedesmal hängt man eine 
Wabeund zwar nicht mitten hinein ins Brutneſt, ſondern 
hinter die letzte Brutwabe, alſo zwiſchen Pollen- und 
Brutwabe. Iſt das erſte Rähmchen ausgebaut und 
womöglich beſtiftet, ſo fährt man in derſelben Weiſe 
mit der Erweiterung fort. Die alten Waben werden 
zurückgenommen und mit Honig gefüllt oder mit ver⸗ 
deckelter Brut beſetzt in den Honiqraum gebracht. 

Hat es ein Imker jahrelang verſäumt, den Bau 
ſeiner Völker zu erneuern, ſo faſſe er die Erneuerung 
ſeines Wabenbeſtandes gleich energiſch an. Er ver⸗ 
ſetze etwa den dritten Teil ſeiner Völker in den 
Schwarmzuſtand. Das geſchieht ſo: Etwa Mitte Mai 
entnimmt man dem Volke ſämtlichen Bau. Die Wabe 
mit der Königin gibt man in den Stock zurück, ſtattet 
den ganzen Brutraum mit Rähmchen mit vollen 
künſtlichen Mittelwänden aus und kehrt alle Bienen 
in den Kaſten zurück. Die nun freigewordenen Brut⸗ 
waben hängt man an der richtigen Stelle andern 
Völkern zu. 

Solche in den Schwarmzuſtand verſetzte Bienen 
fallen mit einem wahren Feuereifer über die künſt⸗ 
lichen Mittelwände her und bauen fie aus. Voraus- 
ſetzung natürlich iſt gute Tracht, und wenn dieſe 
ſehlt reichliche Fütterung. 

Mit demſelben Stolz, mit dem unſere Hausfrauen 
ihren Freundinnen ihre blendend weiße Wäſche zeigen, 
kann der Imker ſeine Beſtände an gut ausgedauten 


weißen oder hellen Waben ſeinen Imkerfreunden 
zeigen. 2 

Die Königin ift die Seele des ganzen Bienenvolkes; 
denn von ihr hängt das Gedeihen und die Eutwick⸗ 
lung desſelben ab. Die Königinnen können vier bis 
fünf Jahre alt werden, doch es hat ſich herausgeſtellt, 
daß ihre Leiſtungsfähigkeit vom dritten Jahre an 
ſehr zurückgeht. Auf der Höhe ſtehen die Königinnen 
im zweiten und dritten Jahre. Im höheren Alter 
werden ſie leicht drohnenbrütig oder gehen während 
des Winters ein. Der Bienenzüchter muß deshalb 
der Erneuerung ſeiner Königinnen die größte Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken. Eine wichtige Forderung im 
Bieuenzuchtbetriebe heißt deshalb mit Recht: Treibt 
Königinnenzucht! i 

Damit Gg nun aber nicht gejagt fein, daß jeder 
Anfänger mit fünf bis feds Völkern Königinnenzüchter 
werden foll, nein, das ijt gl se der Großimkec 
und beſondere Veranlagung. Und doch muß auch 
der Klèinimker in jedem dritten Sommer die Ernene⸗ 
rung ſeiner Königinnen vornehmen, ſonſt kann er 
nicht mit gutem Erfolge imkern. 

Zwei Wege führen ſicher und einfach zum Ziele. 
Hat ein Imker auf ſeinem Stande neben ſeinen Beuten 
auch eine Walze oder einen Strohkorb, ſo beſetzt er die 
mit einem Schwarm aus einem Volke, das ſich durch 
ſeine Honigerträge, durch Sanftmut und Schwarm⸗ 
trägheit auszeichnet. Während des Sommers und 
Herbſtes nimmt man keinen Honig aus dieſem Stocke, 
im zeitigen Frühjahr aber erntet man den Honig 
und beſchneidet das Volk recht gründlich. Dann reicht 
man CM reichlich Futter, beitehend in aufgelöſtem 
alten Honig und Zuckerwaſſer. Dadurch tritt das 
Volk ſo ſtark in den Bau, daß es in recht kurzer 
Beit die Walze oder oen Korb ausbaut. Recht bald 
bekommt es dann auch Schwarmgedanken. Dem 
kräftigen Vorſchwarm wird die Königin ausgeleſen. 
Sie wird, da ſie jung iſt, weiter verwendet Die 
Schwarmbienen werden dem Mutterſtocke zurück⸗ 
gegeben. Der crite Nachſchwarm wird zur Ver- 
größerung des Standes verwendet. Bei günſtiger 
Witterung kommen auch noch andere Nachſchwärme, 
welche meiſt mehrere Königinnen haben. Dieſe ſucht man 
aus und bringt je eine mit einem Teile der Schwarm⸗ 
bienen in kleine Befruchtungskäſten mit vier bis fünf 
Halbrähmchen. Dieſe Völtchen bauen gut, wenn 
ſie reichlich mit Futter unterſtützt werden. Aus der 
Eierlage erkennt man die Güte der Königinnen. 
Dieſe guten Königinnen verwendet man zur Beweiſe⸗ 
e der Muttervölker. 

ieſe Art der Königinnenerneuerung ijt die natür- 
lichſte, da die Königinnen in Schwarmzellen auf jungem 
natürlichem Bau erbrütet werden. 

Fehlt dem Imker eine ſolche Wohnung mit un⸗ 
beweglichem Bau, ſo wählt er unter ſeinen Völkern 
dasjenige aus, welches ſich durch gute Eigenſchaften 
auszeichnet. Dieſem Volke entnehmen wir je nach 
der Witterung im April oder Mai die Königinwabe 
und bilden daraus einen Ableger zur gelegentlichen 
Verwendung. Die Bienen des Mutterſtockes erkennen 
ſehr bald ihren weiſelloſen Zuſtand und errichten 
nun, beſonders bei Fütterung mit altem Honig, reich⸗ 
lich Weiſelzellen über den Brutwaben. Damit dieje 
Weiſelzellen ſich bequem herausnehmen laſſen, 
ſchneiden wir aus einer Brutwabe, die Eier und 
Larven auf allen Entwicklungsſtufen zeigt, am unteren 
Rande einen Streifen Wabe heraus, und zwar ſo, 
daß der Schnitt durch die Grenze zwiſchen Eiern 
und Maden führt. An dieſer Schnittfläche führen 
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die Bienen zahlreiche Weiſelzellen auf. Da diefe 
meiſt einzeln ſtehen, laſſen fie ſich Leicht herausſchneiden. 

Zeigt es ſich nach fünf bis ſechs Tagen, daß ge⸗ 
nügend Weiſelzellen angeſetzt ſind, dann entfernt man 
die Königinnen der Stöcke, die eine junge Mutter haben 
ſollen, und am zehnten Tage ſetzt man dieſe Weiſel⸗ 
zellen den entweijelten Völkern mit Eiern im Brut- 


neſt ein. Vorher aber überzeugt man ſich erſt noch 
einmal, daß dieſe Völker noch keine Weiſelzellen an⸗ 


geſetzt haben. Beſpritzt man mittels eines Zerſtäubers 


das Volk, den Bau und die Weiſelzelle mit Honig- 
waſſer, daun wird die Zelle ſicher angenommen. 

Nach etwa 14 Tagen ſtellen wir aus der Eier- 
lage der jungen Königin ihre Güte feſt. 


Aus allen weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. | | 


Königin und Hchwarmluſt. Um das Schwärmen 
zu verhindern wurde bei einem mäßig ſtarken Heide⸗ 
volk in einem Mobilbau, der Weiſelzellen mit Maden 
angeſetzt hatte, das Volk in einen neuen Kaſten auf 
leere Rahmen abgefegt und die vorjährige Königin 
durch eine junge befruchtete erſetzt, welche nach zwei 
Tagen freigelaſſen wurde. Andern Tags 95 das 
Volk aus trog alledem. Die ſchwarmluſtigen Bienen 
hatten alſo das Schwärmen nicht aufgegeben und 
ſogar die junge Königin gezwungen mit auszuziehen. 
Dem Schwärmen könne man leichter vorbeugen als 
das einmal entſtandene Schwarmſieber unterdrücken. 
(Der Fall, daß ein Schwarm wieder auszieht, wie 
dieſer Fegling, findet man häufiger, und nicht im⸗ 
mer kann man herausbringen, aus welchem Grund 
der Auszug wieder erfolgte, völlig leerer Mahmen⸗ 
bau, fremder Geruch und vieles andere.) Elſ.⸗Loth. 
Bienenzüchter. ; i 


Gonigſeifſe. 250 g gute weiße, fein geraſpelte 


Marſeiller Seife (gute andere Kernſeife, z. B. Sun⸗ 

lichtſeife tuts auch, D. Rundſch.), ebenſoviel Honig, 

60 g Benzoe Harzpulver, 30 g Boraxpuloer werden 

gut gemischt und in einem Mörſer im Waſſerbade 

geſchmolzen, danach durch Gaze gepreßt und in Formen 
egoſſen. Dieſe Seife paßt beſonders für ſehr zarte 
aut. (La ruche populaire.) 


Eine Anſicht über 5 n NEN: Herr J. B- 
Weck in Colmar ſchreibt im Elſ.⸗Lothr. Bienenzüchter, 
daß Prämiierungen am Platze feien bei Arbeits- 
produkten der Kunſt, der Wiſſenſchaft, des Hand 
werks, der Induſtrie, der Viehzucht, der Landwirt- 
ſchaft und bei Sammlungen zu Lehrzwecken. Bei 
Bienenzuchtausſtellungen können demnach in Preig- 
bewerb treten Bienen wohnungen, Bienenzuchtgeräte, 
Erfindungen, Verbeſſerungen, lebende Bienenvölker, 
Wachs. Zeitſchriften uſw, aber nur nicht Honig, denn 
er ijt kein Menſchenwerk, kein Produkt des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, der Honig fei ein Produkt der Tracht ⸗ 
pflanze, welche den Nektar liefert, alſo ein fertiges 
Naturprodukt, das die Bienen liefern und deſſen Her⸗ 
ſtellung dem Einfluß des Menſchen entzogen iſt 
Das trifft alles im großen und ganzen wohl zu. 
Aber ſoll von zwei gang aleichen Honigen, welche 
in Geruch, Geidwad und Ausſehen völlig mitein- 
ander überein ſtimmen, von denen der eine ſauber ge» 
erntet, ſauber und gefällig verpackt iſt, während der 
andere durch Wachs, Bienenteil uſw. verunreinigt 
und gleichgültig verpackt iſt, der erſte nicht einen 
Preis bekommen? Eine Ware muß nicht nur ein- 
wandfrei in Qualität ufw. fein, ſondern auch dem 
Auge gefällig aufgemacht ſein, um willige Käufer zu 
finden und auch um prämiiert zu werden. 


Eine nene MienenRrank§eit{? Im „Bulletin 
d’Apic. Romande“ wird darüber geſchrieben. 5+ bis 
Stägige Larven in zwei Stöcken zeigten ein gelbliches 
Ausſehen. Die Larven wurden entfernt, die Zellen 


mit Ameiſenſäure desinfiziert. Acht Tage ſpäter waren 
{don ſechs Völker angeftedt. Die angeſteckten Larven, 
alle von 5—6 Tagen, hatten braune Farbe, lagen 
in den Zellen in der Längsrichtung, und waren augs 
getrocknet ähnlich wie bei der Larvenſeuche, jedoch 
mit einigen Unterſchieden. Die befallenen Stöcke 
wurden nochmals gründlich mit Ameiſenſäure des- 
infiziert. Nach acht Tagen bedeutende Beſſerung und 
nach weiteren 14 Tagen völlige Heilung. 


Die Unterſuchung eines Wabenſtückes im batterio- 

logiſchen Inſtitut Liebenfeld bei Bern ergab folgen⸗ 
des Reſultat: In dem Wabenſtück wurde fein An- 
eichen einer anſteckenden Brutkrankheit gefunden. 
Entweder handelt es fic) um einen Fehler der Königin 
oder um eine Brut, welche von den Bienen aus irgend⸗ 
einem Grunde verlaſſen wurde. 


Sechs Völker in einer Reihe nebeneinander waren 
von der Krankheit befallen, während 10 Völker, 8 m 
tiefer aufgeftellt, verſchont blieben. sie 

Auf einem Stande in der Gegend von Vevey 
waren von 48 Völkern 20 Völker von der Qrant- 
heit befallen. Larvenſeuche und erkaltete Brut kommt 
nicht in Frage, was für Krankheit iſt es aber dann? 
Dieſe Mitteilung ſteht im e the im Aprilheft 
wird behauptet, daß es von den Bienen verlaſſene 
Brut ſei. Was iſt nun richtig? l 

Die FradtRarte in Holand. Nach ſchweren 
Mühen und energiſchem Nachhelfen iſt es in Holland 
doch gelungen von zahlreichen Imkern Beitrage für 
die Trachtkarte zu erhalten. Wir gratulieren zu 
dieſem Erfolge. Der Wert der Trachtkarte wiro fiğ 
hauptſächlich den Freunden der Wanderbienenzucht 
kundtun, wenn ſie dieſelbe bei ihren Wanderungen 
zu Rate ziehen. Auch für uns in Deutſchland wäre 
ſie ſehr vonnöten, zumal wir kein Land ſind, das 
Ueberfluß an guter Bienenweide hat wie Amerika. 
Man leſe und ſtaune. In den „Gleanings“ ſchreibt 
Dr. E. F. Philipps wörtlich: Die Neltarquellen in 
den Vereinigten Staaten find größer zurzeit als je 
mals zuvor, jo daß anſcheinend für die Zukunft keine 
Gefahr beſteht, daß eine Minderung in dem Roh⸗ 
material (Blütenflor) für die Broduttion von Honig 
eintreten könnte | 


Die Jaunnarnummer des Gleanings bat ein Feit- 
gewand angezogen. 50 Jahre find verfloſſen, daß 
zum erftenmal die allgemein bekannte und beliebte 
Bienenzeitung „Gleanings in Bee Culture“ erſchienen 
ift. Das Titelbild zeigt das Bild des nun 83jährigen 
. der Zeitung, des Großimkers A. J Root. 

ſchaut auf ein Leben reich an Arbeit aber auch 
reich an Erfolgen zurück, ſind doch die Gleanings wohl 
eine der beſtredigierteſten Bienenzeitungen der Ver- 
einigten Staaten und eine Fundgrube für den ſtreb⸗ 
ſamen Imker. Wir gratulieren dem Verleger dieſes 
Blattes herzlich und wünſchen ihm einen wohlver⸗ 
dienten ruhigen Lebensabend. 


|, Betriebsregeln für 
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Anfänger im Juli. 


Von Paftor O. Dächſel, Bruſtabe. S 


Die Sommerſonnenwende liegt hinter uns und 
unſeren Bienen. Der Abſtieg der Tageslänge macht 
fidh bis Ende Juli allmählich bemerlbar, auch für 
unſere Bienen, die morgens ſpäter ausfliegen können 
und abends zeitiger den Flug einſtellen müſſen, alfo 
weniger leiſten können, ſelbſt wenn nicht auch die 
Tracht im Juli oft ganz, da und dort faſt ganz zu 
Ende ginge. Die kaum vier Monate der eigentlichen 
Imkerzeit neigen ſich zum Ende. . 

Allerdings trifft dies nur für die eigentlichen 
Frühtrachtgegenden zu, denn mitunter ſetzt auch in 
ſolchen, bei feuchtwarmem Wetter, eine Tracht von 
Blatthonig verſchiedener Laub- und Nadelgehölze ein, 
die von den Bienen weidlich ausgenützt wird. Vor 
allem aber in den 5 mit Buchweizen 
und Heidekraut geht nun erſt die Spättracht an. 

Deshalb bildet der Juli eine Wegſcheide in der 
Imkerei. Wer am Schluß ſeiner Tracht ſteht, hat 
andere Dinge in den Vordergrund zu ſtellen, als 
der, der ſich für die Spättracht rüſtet. 

Für den Spättrachtimker, oder den, der in die 
Heidetracht zu wandern beabſichtigt, heißt es, die 
Völker ſo zu pflegen, daß ſie bis Ende Juli voll 
ſchlüpfreifer Brut ſtehen, nicht etwa voller Flugbienen, 
die eine neue Schwarmzeit einleiten, über der die 
Spättracht nur unnütz verpulvert würde, ſondern 
voller Nachſchub für die ſich in der Spättracht ſchnell 
aufbrauchenden bisherigen Flugbienen; der nötige 
Satz Winterbienen wird ja in der Spättracht ge» 
wöhnlich ohne beſondere Nachhilfe des Imkers er⸗ 
brütet. Dann kehren die Völker, falls ihnen nicht 
das Wetter einen Strich durch die Rechnung machte, 
voll junger Bienen heim, die den Winter überleben 
und im nächſten-Frühjahr das Brutgeſchäft mit Glanz 
beſorgen. dE San 8 

Man geht unbedingt am ſicherſten, wenn man, 

leichviel ob man am Trachtſchluß ſteht oder noch 
pättracht vor ſich hat, im erſten Julidrittel Honig⸗ 
ernte hält, und zwar ſolange die Bienen noch auf 
Tracht fliegen können. Dann hat man bei der Gut, 
nahme der Honigwaben nicht ſo viel Beläſtigung 
durch müßige Flugbienen, und auch nicht ſo viel 
Mithilfe durch Näſcher. Außerdem trägt da auch 
das Volk den letzten Teil ſeiner Sommerernte in 
den künftigen Winterſitz, als eiſernen Beſtand für 
das künftige Frühjahr. Denn die richtige Zurüſtung 
des Winterſitzes iſt gleich mit der Honigernte im Juli 


zu verbinden, was ſpäter oft Schwierigkeiten bereitet. | 


Man entnimmt alſo den Völkern alle ſchleuder⸗ 
fähigen Honigwaben aus dem Honig» und Brutraum, 
von denen man ſich eine bis zwei zu etwa zwei 
Drittel bedeckelte Ganzwaben, oder drei Halbwaben, 
die in Gegenden, in denen es im Frühjahr an Pollen⸗ 
tracht fehlt, möglichſt auch mit Honig übergoſſenen 
Pollen enthalten, vorerſt bienen⸗ und mottenſicher 
aufhebt, während man alle anderen ſchleudert und, 
dann noch honigfeucht, als beſtes Schutzmittel gegen 
Motten über Winter aufbewahrt. Als Winterſitz 
beläßt man dem Volk möglichſt nur ſieben große 
oder acht kleine Ganzwaben. Hat es bei der Ernte 
noch zu viel Brut, ſo trennt man ſolche Waben mit 
bedeckelter Brut einſtweilen von dem künftigen Winter⸗ 
ſitz ab, indem man ein leeres Rähmchen, das nur 
einen kleinen Bauanfang enthält, einſchiebt. So läuft 
die Brut auf den abgetrennten Waben noch aus, und 
ſollte das Volk das leere Rähmchen noch etwas aus⸗ 
bauen, ſo geſchieht das in der nun pollenarmen 

eit mit Bienenzellen, und man kann für das nächſte 
Jahr eine ſchöne Vorratswabe ſpäter entnehmen. Da 


die Völker noch viel zu ſtark find, um auf fieber 
bis acht Waben Platz zu finden, man ihnen ja auch 
den Honigraum durch Deckbrettchen oder Winterdecke 
unzugänglich gemacht hat, ſo muß man ſeitlich, unter 
oder hinter dem Winterſitz, genügend freien Raum 
für jie belaſſen, für alle Fälle mit leeren Baurähm⸗ 
chen ausgerüſtet, wo ſie ſich aufketten können. 

So wird der letzte einzutragende Honig in den 
Winterſitz getragen, und zugleich arbeiten ſich die alten 
Flugbienen, die man ſonſt als unnütze Freſſer in 
den Winter nehmen würde, noch rechtzeitig zu Tode, 
was man an der ſortſchreitenden Verkleinerung der 
aufgeketteten Traube merkt. Kommt dann der Auguſt 
mit ſeiner Reizfütterung, ſo kann man leicht die nun 
überflüſſig gewordenen Brutraumwaben entnehmen, 
ehe man d der vollen Einwinterung zuwendet. 

Hat man eine Spättracht in Ausſicht, dann be⸗ 
läßt man natürlich dem Volk mehr Brutraumwaben 
und gibt ihm ſchon von Mitte Juli an wiederholt 
eine kleine Reizſütterung, damit man es mit dem 
nötigen Brutſtand in die Heide bringen kann, wo 
es den Honigraum wieder frei bekommt. 

Da man bei der Julihonigernte an ſich alle Waben 
zu Geſichte bekommt, unterwirft man das Volk gleich 
der nötigen eingehenden Prüfung, ftatt es noch ein⸗ 
mal auseinanderzureißen. Schlechte Waben kommen 
vor allem dazu, für die Ausmerzung beiſeite ge⸗ 
rückt zu werden bis ſie brutleer ſind, an ihre Stelle 
kommen tadellos ausgebaute, am beſten ſchon bebrü⸗ 
tete. Ferner widmet man ſein Augenmerk der Königin. 
Iſt fie verlauſt, fo kommt jie mit etwa 15—20 Bienen 
in den Greifer Krone, wo ihr einige Züge Bigarren- 
rauch zur Befreiung von den kleinen Blutſaugern 
verhelfen, dann läßt man ſie unbeſorgt wieder in 
ihr Volk einlaufen. Iſt die Königin zu alt oder ſonſt 
nicht mehr viel wert, was man am beſten daran 
merkt, daß der Brutſtand unordentlich ausſieht, ſo 
nimmt man ſie weg und gibt dem Volk im Zuſatz⸗ 
käfig eine gute neue Königin, die man befreien kann, 
ſo bald ſich das Volk mit ihr befreundet hat, was 
man leicht darau ſieht, daß der Käfig gut mit Bienen 
belagert iſt, die ſich ſanftmütig zeigen, nicht etwa 
ſich auf den Käfig preſſen und wie Schlangen ziſchen, 
ſonſt muß man die Gefangene noch länger in Haft 
behalten, bis der Zorn verraucht iſt. 

Nicht das Alter, ſondern die offenſichtlichen Lei⸗ 
tungen einer Königin entſcheiden darüber, ob man 
ihr noch die. Leiſtungsfähigkeit für ein weiteres Jahr 
zutrauen kann, zumal wenn man ſeine Königinnen 
ie: Eng und daher den größten Irrtümern aus⸗ 
geſetzt iſt. e 

Wer aber keine Königinnen vorrätig hat, auch bei 
Ce Freunden in der Nähe keine erhalten kann, hat 

nfang Juli keine Zeit mehr zu verlieren, um ſich 
ſelbſt noch ſeinen Bedarf zu erziehen. Es geht jetzt 
noch ſehr gut, und für die Belegung der Jungen 
ſind bis Auguſt ſowohl Drohnen genug vorhanden, 
wie man ja auch jetzt Ueberfluß an jungen Brutbienen 
zu haben pflegt, die doch keine Tracht mehr finden, 
alſo an der Weiſelzucht eine ſehr nützliche Arbeit 
vorgeſetzt bekommen können. Vielleicht fallen, der 
Mai iſt ja vielfach die erwarteten Schwärme ſchuldig 
geblieben, noch ſchwache Nachſchwärme, aus denen 
keine winterſtändigen Völker mehr werden können. 
Sie ſind alſo recht nützliche Weiſellieferanten. 

Für die 5 wies ich in der vorigen 
Monatsanweiſung auf W. Wanklers Buch „Die 
Königin“ hin. Der Leſer wird ſich mit mir freuen, 


` 


bereits unter den Bücheranzeigen der Juninummer 
geleſen zu haben, daß die vierte Auflage des ga 
erade rechtzeitig bei. Th Fisher in Freiburg i. Br. 
beraustommt und hoffentlich die ſeinem Wert ent⸗ 
ſprechende raſche allſeitige Aufnahme bei der deut⸗ 
ſchen Imkerſchaft findet, um die es ſo lange hat werben 
müſſen, da ſelbſt in führenden Imkerſchriften der 


GAA 
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Briefkaſten. 


Name Wankler gänzlich fehlt. Es iſt mir immer 
ein Genuß im Wankler zu leſen, deſſen Beſcheiden⸗ 
heit, bei unvergänglichen Leiſtungen und unüber⸗ 
botener Sachkenntnis, jo angenehm abſticht von 
mancherlei Großſprecherei und Selbſtgefälligkeit, mit 
der manches Erzeugnis der Imkerſchriftſtellerei das 
Gegenteil bei ſeinem Erzeuger übertüncht. 


LTE 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten di 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. ATOT ten 


e Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ftets 3 M 


1 M. für SEET 
ſtets: Schriftleitung 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗NR., Täubchenweg 


W. in Th. — Kerzen. — Anfrage: Ich 
möchte der Kirche Altarkerzen ſchenken, habe reines 
Bienenwachs und eine entsprechende eiſerne Gießform. 
Was brauche ich noch und in welchem Verhältnis 
muß ich die einzelnen Stoffe miſchen? Kann ich die 
Kerzen färben? — Antwort: Gebeizte Dochte von 
5 Baumwollgarn brauchen Sie noch. Die 
ochte müſſen der Dicke der Kerze entſprechend ſtart 
ſein. Sind ſie zu dünn, bleibt der Kerzenrand ſtehen, 
ſind ſie zu dick, gibt's grohe Lauferei, und die Kirche 
chwimmt mit fort. Ein Zuſatz von Stearin ſoll gut 
ein. Zum Färben der Kerzen nimm fettlösliche 
nilinfarben. Lieber Freund Platz, hilf mir, gib in 
Deiner „Praxis“ die nötige Anleitung zum Kerzen⸗ 
machen und zum Dochtfabrizieren! Als Somatu en» 
bäder haft Du Dir ſchon erſte Preiſe erzielt, warum 
ſollſt Du uns nicht auch hier das richtige Licht auf- 
ſtecken? a | 
R. in Dr. — Kerzenformen und Doğte. 
— Anfrage: Ich würde mir gern aus meiner eigenen 
Wachsausbeute Kerzen und Chriſtbaumkerzen gießen. 
Iſt Ihnen ein Lieferant von Kerzenformen und Dochten 
bekannt? Ich wäre Ihnen für Angabe von Anſchriften 
ſehr verbunden. — Antwort: Gleich wieder ein 
Kerzenfabrikant! Wer kann hier helfen? Meine 
Kenntnis reicht nicht ſo weit. 


E. in Schw. — Ameiſen. — Anfrage: 
Wollten Sie mir bitte mitteilen, wie man Ameiſen 
aus den Bienenſtöcken vertreibt. Habe nämlich ſchon 
vieles verſucht, aber bisher alles vergeblich. Ich glaube, 
ich hatte es ſchon früher mal in Ihrer Zeitung ge» 
tejen, finde aber die Nummer nicht mehr. — Antwort: 
Ich ſoll wieder ſo en bißchen Spaß machen? Ich 
will annehmen, Sie ſchrieben Ihre Anfrage vor Emp⸗ 
fang der letzten Nummer. elbſtverſtändlich kann 
man Urin und Petroleum, zu denen man auch fünf- 
prozentige rohe Karbolſäure zugeſellen kann, nur 
außerhalb der Stöcke verwenden. indem man die 
Ameiſenſtraßen und Neſter damit begießt. Im Stocke 
ſelber kann man höchſtens Tomatenkraut hinter das 
Fenſter bzw. über das Wachstuch legen, vor dem 
die „Omſln“ aber doch wenig Reſpekt haben. Sit 
das Neſt in der Doppelwand, Hilft nur Aufreißen 
und Morden. 

K. in L. — Meliſſengeiſt. — Anfrage: 
Wie ſtelle ich mir Meliſſengeiſt her? Ich bin Imker⸗ 
anfänger und habe in verſchiedenen Lehrbüchern den 


Ratſchlag gefunden: Die Beuten vor Beſetzung innen 
mit „Meliſſengeiſt“ zu beſprengen, aber wie man 
dieſen „Geiſt“ beſchwört — will ſagen: herſtellt oder 
ob man ihn kaufen kann, iſt nicht angegeben. Da 
ich neue Beuten habe, würde ich, um den Geruch von 
neuen Brettern und Farbe zu beſeitigen, das Ver⸗ 
fahren gern anwenden. Ich habe die Beutentüren 
immer offen gelaſſen, aber der Geruch verliert ſich 
nicht. Könnte man an Stelle von Meliſſe auch Quendel 
(Feldkümmel) oder Thymian anwenden? — Ant- 
wort: Den Meliſſengeiſt verkauft jeder Drogiſt. Man 
kann die Beuten auch mit Meliſſenkraut einreiben, 
aus den der Geiſt gezogen wird. Wird gern in 
Bauerngärten gehalten, riecht nach Zitrone. Einreiben 
mit Zitronenſchale tut dasſelbe. Feldkümmel und 
Thymian verwendet man als Räucherkraut beim Ver⸗ 
einigen von Völkern oder Zuſetzen von Königinnen. 


S. in B. — Umſatzſteuern. — Anfrage: 
Was für Umſatzſteuern habe ich für 1 Bienenvolk 
zu zahlen. Habe 30 Völker. — Antwort: Warten 
Sie mal! Ein Volk, das weiß jedes Kind, bringt 
mindeſtens 1 Zentner Honig. Das Pfund koſtet 
10000 Mark, em Zentner alfo 1 Million. Davon 
2% Umſatzſteuer, die man zahlen ſoll, ſobald man 
den Honig verkauft, verſchenkt oder ſelber ißt, macht 
20000 Mark, bei 30 Völkern 600000 Mark Mahlzeit! 


O. in H. — Um logieren. — Anfrage: Ich 
habe ein Volk Bienen in einem Korb und möchte 
dieſes in eine Berlepſch⸗Beute bringen und weiß nicht, 
wie ich das machen kann. Die Behandlung in Körben 
kann ich nicht, und Abtrommeln in die Beute, geht das 
wohl nicht. Was mone ich mit den Brutwaben, die 
im Korb vorhanden find? — Antwort: Das Ab⸗ 
trommeln in den Kaſten ging ſchon, aber das können 
Sie erſt mal ſpäter. We Ee Sie fo: Korb vom 
Stande weg, Kaften hin, Korb auf den Kopf, Speiler 
herausziehen; eine bequeme Wabe an den Seiten los⸗ 
ſchneiden, mit Hakenmeſſer oder Feuerhaken lockern, 
herausziehen, Bienen in den Kaſten abfegen, Wabe 
auf einen Tiſch legen, Rähmchen drüberlegen, Wabe 
einſchneiden (gleichgültig ob die Brut anders liegt), 
Rähmchen und Wabe mit Baſt umbinden, einhängen. 
Nun die nächſte Scheibe geradeſo bis zum Schluß. 
Am Ende ſtößt man den Korb auf Pappe und fegt 
die letzten Bienen von der Pappe in den Kaſten. Mit 
etwas Geſchick kann man auch die abfallenden Ecken 
moſaikartig zu einer Wabe vereinigen. 


Vereinigung | 
der Deutſchen Imkerverbände 
P preſſeausſchuß). 
An unſere Verbände! 


„Die neue Honigernte muß jetzt fo preiswert 
untergebracht werden, daß die Bienenzucht nicht auf⸗ 
a lohnend zu fein. Darauf kommt CR alles an! 

in neuer zahlungsfähiger Kundenkreis mu . 


werden. Dem Honig muß die gebührende Würdigung 


Der Obmann des Preſſeausſchuſſes, Herr Pfarrer — nicht in erſter Linie Nahrungs⸗ und Aufſtrichmittel, 


Aiſch in Ketſchend orf (Spree), fendet mir folgendes 
Anſchreiben: b | | 


ſondern einzigartiges Geſundheitsmittel — verichaff 


t 
werden! Dies ijt nur möglich durch Aufklärung und 
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ſtändige Erinnerung in der Tagespreſſe. Erfahrungs 
gemäß helfen die Zeitungen uns gern: jeder inner» 
lich geſunde Menſch ift Bienen⸗ und Imkerfreund. 
Erfahrungsgemäß iſt es aber ſehr wertvoll, faſt not⸗ 
wendig, perſönliche Beziehungen zu den Schriftleitungen 
der einzelnen Tageszeitungen zu pflegen, um trotz 
allen Papiermangels Aufnahme unſerer Werbeauf⸗ 
ſätze zu erzielen. Deshalb werden die Verbände 
dringend gebeten, durch ihre Vereine für jede einzelne 
Zeitung ihres Gebiets einen Vertreter zu beſtimmen, 
der bah jorgt, dag feine Zeitung Stoff erhält und 
abdrudt. Groß ſtädte und Badeorte find befon- 


ders zu pflegen, in letzteren werbekräftig 


aufgemachte Honigverkaufsſtellen während 
der Sommermonate einzurichten. Die An⸗ 
ſchriften der Vertreter bitte ich bogenweiſe verviel⸗ 
fältigt (20 mal) je höchſtens 105 Zentimeter groß 
(Anſchriftgröße), an mich zu ſenden zu unmittelbarer 
ſchnellfter Belieferung mit Werbeſtoff. 

Außerdem aber iſt die unmittelbare Mitarbeit 
der geſamten Imkerſchaft zur Beſchaffung von 
Aufſätzen, Gedichten, Bildern, Mitteilungen jeder Art 
aus dem ganzen Gebiet der Imkerei nötig. Hieran 
hat es bisher ganz und gar gefehlt, und hierum 
wird nochmals herzlichſt gebeten. Unmöglich kann 
ein Mann neben ſeinem großen Berufsamt und der 
anderen imkeriſchen Vereinsarbeiten allein alle Auf - 
ſätze ſchreiben, unmöglich das erforderliche alles um⸗ 
faſſende Wiſſen und Können haben. 

Die Zeitungsvertreter werden gebeten, die Tages⸗ 
preſſe auf Falſches und a nee zu überwachen 
und davon dem Ausſchuß Mitteilung zu machen. 

Ohne 1 itarbeit der eſamtimkerſchaft 
bleibt die Arbeit des Preſſeausſchuſſes Bruch, bis ein 
eigenes Werbebureau errichtet werden kann. 

| Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 
Die Arbeit des ee kee ift von außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung. Von ihr hängt es ganz 
weſentlich ab, ob es gelingt, den Honig in ſeinem 
Anſehen, feiner Wertſchätzung und feiner Preisbil⸗ 
dung zu heben. Auf den Preſſeausſchuß wartet 
eine umfangreiche Tätigkeit. Es gilt, unter ein⸗ 
heitlicher, n Leitung ein wohlgefügtes Heer 
von geſchulten Preſſemännern auf der ganzen Linie 
planmäßig in eine arobaligige Arbeit einzuſtellen. 
Herr Pfarrer Aiſch in Ketſchendorf (Spree) ift 
bereit, die Leitung dieſer Arbeit zu übernehmen. 
Ich bitte die Verbände, ihn mit allem Nachdruck 
u unterſtützen und die vorſtehend ausgeſprochenen 
Wunſche ſofort in die Tat umzuſetzen. Wir dürfen 

keine Zeit verlieren. 
1. Juni 1923. Breihol z. Neumünſter. 
* * 


i * 
Mitarbeiter und Helfer im Ausſchuß 
für Rechtspflege. 
Der Obmann unſeres Ausſchuſſes für Rechtspflege, 
Herr Dr. jur. Johannes Krancher in Leipzig, 
Zeitzer Str. 22, ſchreibt mir: 


„Der von mir geleitete Ausſchuß kann nur ar⸗ 


beiten, wenn er in den Landesverbänden Mitarbeiter 
und Helfer hat Ich benötige, um für die Allgemein⸗ 
heit der deutſchen Imker etwas wirklich Wertvolles 
zu ſchaffen, umfangreichen Materials, das ſich teils 
in den Archiven der Landesverbände befindet, teils 
dauernd neu entſteht durch Anhängigwerden von 
bienenwirtſchaftlichen Fragen bei Gericht oder bei 
Verwaltungsbehörden. Ich greife deshalb den Ge⸗ 
danken des Herrn Pfarrer Dr. Gerſtung gern auf, 
Sie zu bitten, alle Landesverbände anzuweiſen, mir 
umgehend je einen Vertrauensmann namhaft zu 
machen, der vorhandenes Material ſofort und neues 


Material laufend für mich ſammelt und als Ver⸗ 
mittler zwiſchen meinem Ausſchuß und den einzelnen 
Verbänden funktioniert.“ Herr Dr. Krancher bittet 
dann, daß ihm in ſehr kurzer Zeit Männer namhaft 
emacht werden möchten, die bereit und geeignet 

d, in ſeinem Sinne mit ihm zu arbeiten. 

3 itte nun die Verbandsvorſtände, mir bis 
zum 1. Juni die Namen der gewünſchten Vertrauens- 
männer — aus jedem Verband einen — mitzuteilen, 
und va dabei, daß diesmal jeder Verband die 
geſetzte Friſt innehält. i 

Berufung in den Hauptausſchuß. 

Die Wahl des Rektors vorn „Neumünſter, 
zum Leiter der V. d. J. ergab ſein Ausſcheiden aus 
dem Hauptausſchuß. An ſeine Stelle iſt vorbehaltlich 
der Zuſtimmung der Verbände Herr Dr. Zaiß in 
Heiligkreuzſtein ach durch Vorſtand und Haupt- 
ausſchuß als Mitglied des Hauptausſchuſſes berufen 


worden. i 
. E l 
Nach dem Beſchluß von Vorſtand und Haupt- 
GE GAN deen 
iftung für das laufen abr „Da en der 
Volksbienenzucht“. 


1. Zu dem Preiſe der Lehzenſtiftung ſoll die V. d. J. 


aus ihren Mitteln einen entſprechenden Zuſchuß 
. letften, der dem Valutaſtande angemeſſen iſt. 
2. Die Arbeiten find ohne Namen des Verfaſſers, nur 
mit einem Kennwort verſehen, bis zum 1. Sep⸗ 
tember an den Unterzeichneten de Die 
Anſchrift des Verfaſſers iſt in verſchloſſenem Brief⸗ 
umſchlag beizufügen, der das Kennwort der zu⸗ 
gehörigen Arbeit als Aufſchrift hat. 
ie mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit — 
gegebenenfalls kann der Preis geteilt werden — 
wird Eigentum der V. d. J. und ſoll in den 
bienenwirtſchaftlichen Zeitungen (gegen Vergütung) 
veröffentlicht werden. | 
4. Das Preisgericht befteht labungégem ab aus dem 
Vorſtande der V. d. J. und dem Vorſitzenden des 
hannoverſchen Bienenwirtſchaftlich. Zentralvereins. 
Neumünſter, 9. Mai 1928. | 


Rektor Breiholz. 
* 


** 
Ausſchuß für Nechtspflege! 


Obmann: Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Johannes 


Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. 

1. Erteilung von Rechtsauskünften. | 

Jedes Mitglied der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände oder eines ihr angeſchloſſenen Haupt⸗ 
vereins hat Anſpruch auf Erteilung von Rechtsaus⸗ 
kunft in bienenrechtlichen Fragen. Beſteht bei dem 
Landesverband, dem das Mitglied angehört, eine 
eigene Rechtsauskunftsſtelle, ſo iſt in erſter Linie 
dieſe zu benutzen. 

Jede Anfrage muß eine vollſtändige und ungefärbte 
Darſtellung des Tatbeſtandes enthalten. 


Auskunft wird nur erteilt, wenn gleichzeitig der 


fünffache Betrag des jeweils geltenden Briefportos 
nach auswärts (3. Zt. 500 Mark) eingeſandt wird. 


Dieſer Betrag wird für bare Auslagen des Aus⸗ 


ſchuſſes verwandt. Der Ueberſchuß wird geſam melt 
und kommt notleidenden Imkern zugute, die im Falle 
eines Prozeſſes außerſtande ſind, die Koſten allein 
zu tragen. Die Ausfunjtserteilung erfolgt alfo ſeitens 
der Mitglieder des Ausſchuſſes völlig koſtenlos. 


Jede Anfrage muß von dem Vereinsvorſitzenden 


des anfragenden Imkers mitunterſchrieben ſein. 
Der Rat ſuchende Imker iſt verpflichtet, über den 

Ausgang der Sache dem Ausſchuß für Rechtspflege 

Bericht zu erſtatten. f 


D 
—— — 


Von jeder erteilten Auskunft erhält der Landes- 
derband durch den Ausſchuß eine Abſchrift zugeſandt. 

Landesverbände haben in Fragen ihres Verbandes 
Anſpruch anl koſtenloſe Auskunft. 

2. Zur Vervollſtändigung der vorhandenen Gnt- 
eidungsſammlung ſoll jeder Imker und jeder 
erband dem Ausſchuß alle in ſeinem Beſitz befind⸗ 

lichen Entſcheidungen von Gerichten in Zivil- und 
Strafſachen und von Verwaltungsbehörden mver- 
kan einſenden, ſowein diefe fih mit Imkerintereſſen 
efaſſen. 


Von laufenden Prozeſſen ijt dem Ausſchuß ſofort 
Mitteilung zu machen. 
Die Herren Schriftleiter der Bienenzeitungen 
werden gebeten, dem Ausſchuß jede Nummer ihrer 
Zeitſchriſt (auch aus älteren Jahrgängen) zuzuſenden, 
die bienenrechtliche Fragen enthält. j 

Die Hauptvereine wollen dem Ausſchuß unver 
züglich einjenden: 

a) ein Exemplar ihrer Satzungen, 

d) ein Verzeichnis der ihnen angegliederten Einzel⸗ 

vereine, 5 

c) die Anzeige, ob fie eine eigene Rechtsauskunfts⸗ 

ſtelle unterhalten, 

d) alle Entſcheidungen bienenrechtlicher Art, 

ſich in ihrer Verwahrung ese die 
e) eine Anzeige, welche Prozeſſe dieſer Art in 
ihrem Bezirke z. Zt. anhängig find. K 
Bekanntgegeben. ö 
Neumünſter 1923. 


‘ 
— ae 


die 


Breiholz. 


61. Wanderverſammlung 


deutſcher und öſterreichiſcher Bienenwirte 
und deren SGafte. 

Vom 28. bis 31. Juli d. J. tagt in Bregenz, am 
Geſtade des lieblichen, geſchichts⸗ und ſagenreichen 
„ Meeres, die 61. Wanderverſammlun 

er deutſchen und öſterreichiſchen Bienenwirte un 
deren Gäſte. Der Vorarlberger Imkerbund rüſtet 
im Verein mit den Imkern Tirols und der anderen 
Bundesländer Oeſterreichs, diefe Zuſammenkunft 
ebenſo gehaltvoll wie freundlich zu geſtalten. Die 
Beſucher werden Vorträge hervorragender Männer 
der Wiſſenſchaft und Erfahrung hören; eine Aus⸗ 
llung wird die neueſten Einrichtungen und Erfolge 
er Bienenzucht anſchaulich vorführen und in geſelligen 
Stunden ſoll gemütlicher Frohmut die Imker mit- 
einander vereinen, inniger als es das Band der 
Sprache allein vermag. Jeder Beſucher wird daher 
nicht nur wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Ge⸗ 
winn mit heimnehmen, ſondern auch ſeeliſchen Gewinn, 
der in den Herden Wurzel faßt und in freundlicher 
Erinnerung bis ans Lebensende anhält. Darum 

mkergefährten aller deutſchen Lande und aller Nach⸗ 
arländer, kommt heuer nach Bregenz zur 61. Wan⸗ 
„ Vorarlberger Imkerbund ladet 


herzlich dazu ein 
Vorarlberger Imkerbund. 
Tagesordnung. 
Sonnabend, den 28. E vorm. 8 Uhr: Zuſammen⸗ 


tritt des Preisgerichtes; nachm. 1 Uhr: Eröffnung 
der Bienenzuchtausſtellung im Turnſaal der neuen 
Volksſchule; abends 8 Uhr: Begrüßungsabend im 
Kronenſaal und landesübliche Vorführungen. | 
Sonntag, den 29. Juli, vorm. Punkt ½ 10 Uhr: Er- 
öffnung der 61. Wanderverſammlung und Vorträge; 
mittags 12 Uhr: Wahl des Vorſitzenden der öſter⸗ 
reichiſchen Wanderverſammlung; 1 bis 3 Uhr: 
Mittagspauſe; nachm. 3 bis 6 Uhr Vorträge; abends 


s bis 8 Uhr: Wanderung durch Bregenz mit Führung; 


92 


— 


abends 8 Uhr: Promenadenkonzert des gemein- 
nützigen Vereins in den Seeanlagen. 
Montag, den 30. Juli, vorm. 8 bis 11 Uhr: Vorträge; 
nachmittags 1 Uhr: Bodenſeerundfahrt. 
Dienstag, den 31. Juli, vorm. 8 bis ½ 10 Uhr: Ver⸗ 
ſammlung der öſterreichiſchen Imkerverbände, fo» 
dann Ausflüge zum Raſſenbelegſtande in Amer- 
lügen, auf den Pfänder, in den Bregenzer Wald uff. 
Beſucher der Wanderverſammlung werden ein» 
eladen, Wohnungen ſind bis 10. Juli d. J. bei 
errn Lehrer Arthur Maier in Bregenz anzumelden. 

Ausfteller werden eingeladen, ſich bei Herrn 
Wanderlehrer Karl Zerlauth in Feldkirch anzumelden. 

Die auf den Namen lautende SeffRarfe koſtet 
100,0 Kronen und berechtigt zur Einreiſe ohne Paß, 
zum Beſuche der Ausſtellung, des Begrüßungsabends 
und der Verſammlungen ſowie zum Bezuge der reich⸗ 
haltigen Feſtſchrift. Die Beſtellung der Feſtkarte muß 
aber unter genauer Angabe des Namens bis 10. Juli 
an Far Lehrer Arthur Maier in Bregenz erfolgen. 

ür die Bodenſeerundfahrt und das jonntägliche 
Mittageſſen werden unter gleichzeitiger Bekanntgabe 
der Koften zu Beginn der Verſammlung Teilnehmer⸗ 
liſten aufgelegt. Sc 
: * ; 
61. Wanderverſammlung. 

Ueber Einſchreiten des Oeſterreichiſchen Reihs- 
vereines für Bienenzucht hat das Bundeskanzleramt 
(auswärtige Angelegenheiten) in Wien mit Erlaß 
vom 8. Juni 1923, Zahl 22313 /7 ex 1923, die öfter- 
reichiſchen Geſandtſchaflen in Berlin, Prag und Bern 
und das öſterreichiſche Konſulat in Matland ſowie 
die dieſen untergeordneten Konſularämter erſucht und 
angewieſen, den entſprechend legitimierten Teilnehmern 
an der Wanderverſammlung in Bregenz alle mit den 
beſtehenden Vorſchriften zu vereinbarenden Erleichte⸗ 
rungen bei der Sichtvermerkserteilung zu gewähren, 
Bus ihnen eine 50% ige Ermäßigung auf die normalen 

iſaſätze zu gewähren. Dr. Günther Rodler, Wien. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein der 
Prov. Sachſen u. des Freiſtaates Anh. 


In den Tagen des 21. 22. und 23. Juli veranſtaltet 
der Hauptverein einen Imkerkurſus im Vereine Pretzſch 
a d. Elbe unter Leitung des Hauptlehrers Schmidt, 
Rothenburg a. d. S. Die Teilnahme am Kurſus iſt 
koſtenlos. Meldungen an den Vorſitzenden des Ver⸗ 
eins Pretzſch, Lehrer Näther in Zrota Die Mit- 

lieder der Nachbarvereine find zur Teilnahme herz⸗ 
Der Vorſtand Platz. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaate Sachſen. 

Mit herzlichem Danke für das mir entgegen⸗ 
gebrachte Vertrauen habe ich das Amt des Geſchäfts⸗ 
führers übernommen. Gern ſtelle ich Zeit und Kraft 
in den Dienſt der Allgemeinheit und unſerer edlen 
Imkerei Möchte es mir vergönnt ſein, allen An⸗ 
forderungen jederzeit gerecht zu werden. Damit dieſes 
aufrichtige Wollen auch ein gutes Vollbringen zeitigen 
kann, bitte ich zu Beginn meiner neuen Tätigkeit um 
verſtändnisvolle, treue und gewiſſenhafte Mitarbeit. 
Wohlauf zu frohem Schaffen! e 

Die Einſendung der Jahresberichte wolle umgehend 
erfolgen. In der laufenden Zuckerſache iſt noch mein 
Vorgänger, ER Lehrer Thiel in Borlas, zuſtändig. 
Die neue Geldanſchrift iſt: „ 
Hauptverein i. Sa., Poſtſcheckamt Dresden Nr. 
und Girokaſſe Biſchofswerda, Konto Nr. 1168. 

Frankenthal, den 14. Juui 1928. i 
Kurt Brendler, Pfarrer. 


ich eingeladen. 


Der Bienenwirtſchaftl. Bezirksverband 
im Erzgebirge 
hielt am 3. Oſterfeiertag in Chemnitz feine Jahres- 
bauptverjammilung ab, die von 68 Vertretern beſucht 
war. Der Kreisvorſteher, Herr Lehrer Grieſeler, 
Glauchau, gab einen Rückblick auf das Jahr 1922, 
das ungünſtig für die Bienenzucht war und geringen 
Honigertrag brachte. Der Verband konnte fein 40. 
jähriges Beſtehen feſtlich begehen.. Der Verein 
Waldenburg feierte fein 25jähriges Jubiläum und 
in Lichtenſtein fand eine Honigſchau jtatt, 4 Lehrkurſe 
wurden gehalten. Die Zahl der Verbandsvereine 
iſt auf 63 geſtiegen, die faſt 3000 Mitglieder mit 
1718000 Völkern umfaſſen. Eine genaue Angabe 
war leider nicht möglich, da noch eime Anzahl Jahres⸗ 
berichte fehlen. Mit der Bitte um Einſendung dieſer 
Berichte, da dieſelben die Unterlage für die Verſiche⸗ 
rungen bilden, und den beſten Wünſchen für 1923 
endete der Bericht. Hierauf wurde beſchloſſen, einen 
Antrag auf Erhöhung der Entſchädigungsſumme bei 
Unfällen zu ſtellen. Die Jahresbeiträge wurden auf 
10 pro Mitglied erhöht. Vorträge follen die Ber- 
eine Chemnitz, Crimmitſchau, Glauchau, Kirchberg, 
Leubsdorf, Limbach, Lößnitz, Meerane, Mittelbach, 
Niederwürſchnitz, Oelsnitz, Penig, Schneeberg, Schwar⸗ 
zenberg, Stutzengrün, Werdau, Wittgensdorf, Zſchopau 
und Zwickau erhalten, Standſchauen vorausſichtlich 
in Leubsdorf, Penig und Wittgensdorf veranſtaltet 
werden. — Nach Erſtattung des Kaſſenberichtes er⸗ 
griff Herr Geſchäftsſührer Thiel, der leider fein Amt 
niederlegen wird, das Wort, um über die Zucker⸗ 
verſorgung zu referieren. Die Ausführungen, die die 
außerordentlich ſchwierige Arbeit erkennen ließen, 
gaben Veranlaſſung, Herrn Thiel durch Erheben von 
den Plätzen für ſeine verdienſtvolle, aufopfernde Tätig⸗ 
keit zu danken und ihm das volle Vertrauen der Ver⸗ 
ſammlung zum Ausdruck zu bringen. — Den Haupt- 
punkt der e der Vortrag des 
Herrn Regierungsrates Dr. Neben Zwickau, über 
ienenkrankheiten. Von der Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht ausgehend, beſprach der Vortragende die Kalk⸗ 
und Steinbrut, die Larven⸗ und Nymphenſeuche und 
die Noſemakrankheit, ihre Bekämpfung und die Vor- 
ſichtsmaßregeln, um der Verbreitung dieſer Seuchen 
vorzubeugen. Die Ausführungen wurden wirkungs⸗ 
voll durch eine große Anzahl vorzüglicher vom Vor⸗ 
Tumon ſelbſt gefertigter Lichtbilder unterſtützt. 
e 


cher Beifall lohnte die vorzüglichen Darbietungen 


des Redners. Mit einer Ausſprache über die Preiſe 
für Honig, Völker und Königinnen fand die Ver⸗ 
ſammlung nach Ö ſtündiger Dauer ihren Abſchluß. 


Zweiter Pfingſtkurſus für Anfänger 
der Bieuenzucht 
am Landwirtſchaftl. Inſtitut der Uuiverſität 
ZZ Leipzig. 

Infolge der günſtigen Aufnahme des erſten Pfingſt⸗ 
kurſes für Bienenpflege im Vorjahre wurde beſchloſſen, 
auch in dieſem Jahre einen gleichen Kurſus in den 
Tagen vom 24. bis 26. Mai abzuhalten. 

Am Eröffnungstage, vormittags 9 Uhr, fanden ſich 
33 Teilnehmer im Bienenheim an der Johannisallee 
ein, Damen und Herren, jung und alt, von nah und 
fern, die die Liebe zur Imkerei dahin geführt hatte. 
Herr Prof. Dr. Krancher eröffnete den Kurſus in An⸗ 
weſenheit ſeiner Mitarbeiter mit herzlicher Begrüßung 
der Erſchienenen und händigte jedem Teilnehmer den 
Kurſusplan ein, nach welchem der Vormittag der 
theoretiſchen und der Nachmittag der praktiſchen Aus- 
bildung gewidmet ſein ſollte; und ſo wurde es auch 
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durchgeführt. Der Eröffnungsvortrag des Herrn Prof. 
Dr. Krancher bot in eingehender muſterhafter Weiſe — 
unterſtützt von ſauber gezeichneten Anſchauungstafeln 
und ſelbſtbereiteten Lehrmitteln — das, was über 
Bau und Anatomie der Biene zum Verſtändnis des 
Bienenweſens von größter Bedeutung iſt. Ihm ſchloß 
ſich ein Vortrag des Herrn Oberlehrer Sachſe über 
Grund bedingungen einer einträglichen Bienenzucht an, 
dem Herr Rechtsanwalt Dr. Joh. Krancher das 
Wichtigſte aus dem Gebiete des Bienenrechtes folgen 
ließ. Drei fruchtbare, an geiſtigen Genüſſen reiche 
Stunden waren ſo raſch dahingegangen. Bei der 
Trennung beſchäftigte die ne das Gehörte auch 
noch während der kurzen freien Mittagsſtunden. 


Pünktlich 3 Uhr waren wir wieder im Univerſitäts⸗ 
Lehrbienengarten, einem idylliſch gelegenen Platze 
mitten in der Großſtadt, verſammelt. Jetzt begrüßte 
uns Herr Dießner und führte uns in die Imkerpraxis 
ein. Die verſchiedenen Beutearten und die notwen⸗ 
digen Geräte wurden uns im Betriebe gezeigt. Eine 
Leipziger Normalbeute wurde geöffnet und die innere 
Einrichtung des Stockes vorgeführt, die Waben her⸗ 
ausgenommen, die Königin geſucht und ein Ableger 
emacht. Selbſtverſtändlich gab's dabei ſo manche 
Ce der wiſſensdurſtigen Neulinge, die aber mit 
Gewiſſenhaftigkeit ſachgemäß beantwortet wurde. 


Der zweite Tag brachte uns das Wiſſenswerteſte 
über Anlegung von Bienenftänden. Hierbei verſtand 
es der Vortragende Herr Oberlehrer Dornheim in 
humorvoller, leicht verſtändlicher Weiſe, die Bor- und 
Nachteile der verſchiedenen Beuten im Freien und in 
geſchloſſenen Bienenhäuſern auf Grund ſeiner lang⸗ 
jährigen Erfahrung ins rechte Licht zu rücken. Alz- 
dann belehrte uns weiter in feſſelnder Weiſe Herr 
Oberlehrer Sachſe über die verſchiedenen Bienen⸗ 
krankheiten, wobei er der Faulbrut, der gefährlichſten 
(weil anſteckend) Krankheit unſerer lieben Immen, 
den größten Raum ſeiner Ausführungen zumaß. Da⸗ 
nach kam Herr Dornheim nochmals zu Wort, indent 
er uns mit den Bienenraſſen bekannt machte. Unter 
allen gab er der deutſchen Biene den Vorzug, da 
ſelbige bei rechter Wahlzucht in unſerer Heimat die 
beſten Erfolge verſpricht. Der Nachmittag war wieder 
praktiſchen Arbeiten gewidmet, wobei Winke über 
Rähmchenbau, Einſetzen von Kunſtwaben und dergl. 
mehr gegeben wurden. Gleichzeitig fügte Herr Dießner 
Erläuterungen über ⸗ Schwarmbehandlung, Schwarm⸗ 
verhinderung, Suchen und Abſperren der Königin, 
Königinnenzucht und Vereinigen von Völkern hinzu. 


Am letzten Vormittag hörten wir wieder Herrn 
peor Dr. Krancher über Nutzen und Ertrag der 

ienenzucht und Herrn Dießner über Bienennähr⸗ 
pflanzen, Trachtgegenden und über das Wandern 
mit Bienen. Dieſen Vorträgen ſchloß ſich ein Se- 
ſuch des ſo überaus ler anten Bienenmuſeums 
und ein Gang durch das Landwirtſchaftliche Inſtitut 
und den botaniſchen Garten der Univerhrdt an, we 
uns der fo viel geprieſene Götterbaum gezerg wurde, 
deſſen Anpflanzung zur Bereicherung der Tracht den 
Imkern in allen Bienenzeitungen ſo angelegentlich 
empfohlen wird. 

Der Nachmittag war dem Schleudern und der 
Honigbehandlung dem Wachsauslaſſen, Kunſtwaben⸗ 


gießen und -prefjen, der Fütterung der Bienen, Ver- 


einigung von Völkern, Ein-, Ueber⸗ und Auswinte⸗ 

rung und dem Ankauf von Bienenvölkern gewidmet. 

Ein gemütliches Beiſammenſein beſchloß den 

Kurſus, wobei mehrfach den Dozenten der wärmſte 

Dank zum Ausdruck gebracht wurde. Möge allen 
der zweite Pfingſtkurſus reichen Segen Stern) 
| Arndt 
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An unsere Postbesteller! 


Da die Post von den Postbeziehern nur 800 Mark fiir das 3. Vierteljahr eingezogen hat, 
stehen uns noch die an der Bezugsgebiihr fiir das 3. Vierteljahr fehlenden 800 Mark freibleibend 


zu, die wir, um Nachnahmen zu verhindern, auf unser Postscheckkonto Leipzig 54039 umgehend 
: einzuzahlen bitten. 


| Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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ö Imker des Leipziger Kreiſes! 
Auf nach dem Colm! 
Sonntag, den 8. Juli d. J., findet die anläßlich 


der diesjährigen Kreisverſammlung angeregte freie 


pul ammenkunft der Bienenzüchter des Kreiſes 
eipzig auf dem Collmberge bei Oſchatz⸗Dahlen 
ſtatt. Beginn der Vorträge nachmittags 2 Uhr. 

1. Der Rechtsſchutz des Imkers. (Herr Rechtsanwalt 

Dr. Krancher, Leipzig.) 

2. Das bisherige ungünſtige Bienenjahr und die 
daraus ſich ergebende weitere Behandlung 
unſerer Bienenvölker. (Herr Straßenbauinſpektor 
Möbius, Leipzig.) 

Die gegenwärtigen Honig⸗, Wachs⸗ und Bienen⸗ 
preife. Gen Oberlehrer Bornheim, Leipzig). 
Unjere Stellungnahme zum Entwurfe des Bienen- 
ſeuchengeſetzes. (Der Kreisvertreter.) 

Im Anſchluſſe Beſichtigung mehrerer Bienenſtände 
im Dorje Collm. 

Am Vormittag Beſichtigung der neuerrich⸗ 


8. 
4. 


Ju der Biologifchen Reichsauſtalt 
für Forft- und Landwirtſchaft 
werden in dieſem Jahre in dem Laboratorium für 
Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten 
zwei Lehrgänge über die Bienenkrankheiten abge- 
halten werden. Für den Beſuch der Kurſe wird zur 
Deckung eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr von 
2000 Mark erhoben. Die Lehrgänge werden mit 
praktiſchen Uebungen im Laboratorium und Demon⸗ 
ſtrationen auf dem Verſuchsbienenſtand der Biolo- 
giſchen Reichsanſtalt verbunden ſein. Der 2. Kurſus 
findet vom 30. Juli bis 4. Auguſt ſtatt. Mikroſkope 

nur gegen Leihgebühr. 

Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an das Büro 
der EE Reichsanſtalt für Land» und Jorit- 
wirtſchaft in Berlin-Dahlem, Königin: Quifeitr. 17/19, 
zu richten. Der Direktor. 

Honigpreiſe in Leipzig. Für 1 Pfund Waben- 
honig zahlte man am 15. Juni in hieſigen Detail 
geſchäften 14000 4, für 


1 Pfund Schleuderhonig 
mit Glas 10800 & | 


Bienen | S 


| W q 0 h ç Normalmaß- 


Dreietager 
(15 Pfund), gar. rein, 


fast neu, verkauft 
verkauft gegen Gebot. 


GE Mahlis im Wermsdorfer 

orſte. dë 

` 1. Treffpkt. hierzu: Vorm. ½ 10 Uhr, Bahnhof Dahlen 
2. > „ Vorm. 10 Uhr, Schule Mahlis. 
Zu dieſen Veranſtaltungen des Kreiſes ladet alle 

Imker, beſonders aber die am Fuße des Collm ge⸗ 

legenen Zweigvereine herzlichſt ein. Ausgezeichnete 

Verpflegung durch den Bergwirt. 


(Rückporto erbeten) 
Haus Waldirieden 
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Kragen, Manschetten, Vorhemden. 


2 2 
Wandert : mit Aisch! Nachdem die Preise für Leinenwäsche eine Höhe erreicht haben, 


S welche die so notwendige Ergänzung bzw. Erneuerung für weiteste 
va leben Euch un. F ung Kreise unmöglich macht, ist es eine Forderung des Tages, auf ein 
Hor us de und Set i 5 vo ch Erzeugnis unserer Industrie hinzuweisen, welches den so nötigen 
en un en tung gibt Faci Ausgleich hinsichtlich Preis und Qualität bringt. Es handelt sich 
reichune für kleine Imker“ von Pfarrer um die seit Jahrzehnten von Millionen verwendete 


Johannes Aisch. Julipreis bei Voraus- DES” Mere Stoffwäsche. W 


zahlung 5000 & einschließlich Zusendung. | Diese ist mit feinem Wäschestoff überzogen und unerreicht in Sitz 
Zu beziehen durch Theodor Fisher, | und Aussehen. Sie kostet heute noch nicht ein Zwölftel der keinen- 
Verlag, Nët Géi. i. B. Postscheck- | wäsche. Ihre Vorzüge sind ganz bedeutende. Abgesehen davoh, daß 
konto Karlsruhe 23338. | [354 | Wasch- und Plättkosten füberhaupt in Wegfall kommen, ist Meys 

Stoffwäsche immer neu in Form und Aussehen, dabei anschmiegend 
wie Leinenwäsche und auch sehr bequem für die Reise. Um auch 
den weitgehendsten Wünschen unter Anlehnung an die heutigen 
Verhältnisse gerecht zu werden, hat die Firma Mey & Edlich, Leip- 
zig-Plagwitz, noch eine weitere Qualität auf den Markt‘ gebracht. 
Diese ermöglicht es jedermann, sich stets mit sauberer Wäsche zu 
versehen. handelt sich hier. um die Qualität B (ohne Stoffbezug) 
mit Leinenprägung. Der Preis dieser Wäsche beträgt etwa ein 
Drittelder 
Wasch- und Plättlöhnen. Es liegt im Interesse jeden einzelnen, sich 
an Hand des kostenlos zur Verfügung stehenden Aufklärun und 
Prospektmaterials von den Vorzügen und pekuniären Vorteilen von 


ne Mere Wäsche a 


zu. überzeugen. Zusendung erfolgt kostenfrei durch die d 
Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz. J l 


Kaufe laufend 
garantiert reinen 


Bienenhonig 


Bruno Wohlfarth Nacht. 


Leipzig, Querstr. I, am Johannispi. | 
Fernsprecher 24219. [353 


eys Stoffwäsche und bleibt insofern weit unter den heutigen | 
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Der Nachdruck unſerer Artikel ift nur mit Fenehmianng der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
„Bermiſchten“ tönnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, oine beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
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Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ 


An unsere Leser. 


Die weiteren erheblichen Preissteigerungen für Herstellung und Vertrieb (bitte mit den 
heutigen Preisen der „Tagespresse“ zu 1 D zwingen uns, bei vierteljähriger Bezugs- 
zeit monatliche Preisstellung einzuführen. Das Juliheft kostet 750 Mark, Augustheft 1500 Mark, 
Preis des Septemberheftes wird in diesem bekanntgegeben. Es empfiehlt sich sehr, um Porto 
zu sparen, dem Verlage eine größere Abschlagszahlung (mindestens 5000 Mark), Abrech- 
nung Ende des jahres, einzusenden, von welcher die Bezugsgelder gutgeschrieben werden. 
Wir bitten herzlich um Beachtung dieser Zeilen, damit die pünktliche Bedienung aufrecht- 
erhalten wird. Vereine genießen nach wie vor auf alle Preise 10 Prozent Rabatt. ' 


Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) ` ` 
Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis 
Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. Ä 


Mins und Ausſchau. | 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. ) 


Acht Tage nach Sonnenwende änderte fic) das Wetter. Sogar mit aufgeſpannten Regen- 
ſchirmen waren vorher Leute zum Heuwenden gegangen. Nach vielen Mühen kamen rote 
Laſten die Landſtraße heimgehumpelt. Jetzt mähte man den einen Tag, den anderen tanzte 
und duftete eine „blaue“ Koſtbarkeit in die Scheuer. Winzerſtimmung war in die Menſchen 
gedrungen. „Der Bauer muß warten können“, verſicherte mir ein zwar nicht rückſtändiger, 
aber von dem Fieber der Ungläubigen nicht anzuſteckender Landwirt. Das andere Wetter 
konnte zwar nicht mehr alles gut machen. Das Brotgetreide blühte, vergebens, noch einmal. 
Auch am inneren Geäſt mancher Obſtbäume ſchimmerten einzelne verkümmerte Nachzüglerblüten. 
Unter andern Sorten konnte man das Laub zuſammenfegen wie im Spätjähr. Außer dem 
Pilzbefall hatte, eine Folge des milden Winters, Raupenfraß arg am Laub der Obſtbäume 
gewütet. Das „Afrika“, das die Geiſtreichen Menſch, Tier und Pflanze in den kalten Regen⸗ 
wochen gewünſcht hatten, war endlich da. Der köſtliche Salat ſchoß über Nacht hochauf und 
mußte ſich dem Kochtopf bequemen. Früchte flachwurzelnder Gewächſe, wie Erd⸗ und Stachel⸗ 
beeren, begannen einzuſchnurren. Unter Pflaumenbäumen und Goldparmänen lag es voll 
grüner Früchte. Maßlos und ohne Ende, gleich der Herrſch⸗ und Ruhmſucht unſeres weft- 
lichen Nachbarn, brennt die Juliſonne hernieder. Nur was Fiſchblut hat, entzündet ſich 
nicht. Aber das Fiſchblut hat begriffen, daß es ein faules Feſt war, als man die herkömm⸗ 
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liche Nüchternheit verlaſſend ſich nach fremden Muſtern mit den lächerlichſten Phraſen blähte. 
Der Aetna lebt wieder. Irgendwann vielleicht wird die Themſe brennen? i 

Wie harmlos nimmt ſich neben ſolchen Möglichkeiten das arme Schickſal unſerer Bienen⸗ 
zucht aus! „Während es Schwarmköniginnen in Fülle gab“, ſchreibt mir ein Imker des 
Hunsrück — die Klagen der Fachzeitungen ſeien für ein anderes Mal aufgehoben — „war 
es bei künſtlicher Zucht nicht zu erreichen, daß mehr als 2—3 Zellen angenommen wurden. 
Doch das würde für den Hausgebrauch ja genügen. Die Haupttrachtzeit des Jahres 1923 
hat uns und unſere Völker auf harte Probe geſtellt, und zumal die letzteren auf Herz 
und Nieren geprüft. Den meiſten alten Müttern iſt es in der Regenzeit an den Kragen ge⸗ 
gangen. Faſt ſämtliche Vorſchwärme kamen als Singervorſchwärme. Und nun iſt viel junges 
Volk am Stand, das erſt noch zeigen ſoll, was es kann“, 

Der letzte Satz erleuchtet blitzartig das Gelände. Jemand, der ſchon ſeine Bienenraſſe 
hat, würde ihn nicht ſchreiben. Was aber ift deutſche Bienenzucht für ein elend Ding, 
jolang man nicht feine Bienenraſſe hat! Meine „Bauer“ = Völker — ſoweit ſie nicht 
Opfer vorjähriger futterloſer Experimente geworden waren — ließen mir wie immer die volle 
Züchter⸗ Genugtuung. Hungernd und winterlahm war all diefe Wochen hindurch die zähe, 
langlebige Maſſe in den Wabengaſſen gehangen. Nicht ſogleich, nachdem Sonne kam, wollten 
ſie erwachen. Als es aber ernſt war mit der Beſſerung des Wetters, da waren ſie plötzlich 
mit mächtigen Heeren marſchbereit, und, o Wunder, auch die Drohnen, welche andere Völker 
meiſt abgeſtoßen hatten, die aber meine vorſichtigen „Bauern“ bis lang ins Spätjähr zu be⸗ 
halten pflegen, kamen hervorgedröhnt und ſchickten ſich breitſpurig zu ihrem Teil der Aufgabe 
an. Mit den Vorräten aber erging es, ohne daß irgendwelche Eingriffe vorgenommen waren, 
wie es Tuſchhoff in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ einer beſtimmten Stockform zugutehält. 
Er nennt es „Zuſammenhang zwiſchen Bruteinſchränkung und Honigverbrauch“. Auch hier iſt 
es dies, nur daß der Imker dabei keine Hand rührte. Man müßte es hier alſo „Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Bienenraſſe und Honigverbrauch“ nennen. Denn ich gab meinen Völkern 
ohne jede Einſchränkung „Gelegenheit, . . in trachtloſer Zeit ... zu brüten“, aber fie taten es nicht. 
Sie handeln, zuweilen vielleicht etwas knickerig, nach dem goldenen Bibelwort: Behalte was 
du haſt, daß niemand deine Krone nehme. Während in meinen Stöcken nicht einmal durch 
Abſperrgitter der Honig vom Brutneſt abgetrennt iſt, erlebte ich ſelbſt in dieſem jämmerlichſten 
aller Vorſommer, was Tuſchhoff von ſeinen in Kuntzſch⸗Zwillingen ſitzenden Völkern er⸗ 
zählt: „die Vorräte waren, obwohl keine Tracht geweſen war, noch faſt unberührt“. 

Alſo: Hie Kuntzſch Imkerei (— Vorſtadtimkerei)! — hie Raſſenzucht“) ( Bolts- 
imkerei)? Wollen tun beide dasſelbe. Aber um hinzugelangen, brüllen die Einen „hiſcht!“, 
die Anderen „hott!“!? Wenn es mir nachgeht, wird es fo nicht oder jedenfalls nicht 
weiter gehalten. . i | 

Zwar Steht, nicht ohne Vorwurf, im „Praktiſchen Wegweiſer“ zu Tefen: „Es ſtrebt eben 
eine Richtung zur Herrſchaft, die derartige Hilfen (wie das Tränken im Stock) als natur⸗ 
widrig, als gekünſtelt verwirft“. Aber im ſelben Blatt ſchreiben nicht nur die Herren der 
deutſchen Königinzüchtervereinigung Wilhelm, Gravenhorſt u. a. Sätze, denen ich nur zuſtimmen 
kann, und Zeuner, der ja zweiter Vorſitzender der genannten, dem deutſchen Verbandsleben 
kaum glücklich angepaßten Vereinigung iſt, hat der Raſſenzucht oder eigentlich den Thüringer 
Raſſenzüchtern die m. E. beſte, das heißt wenigſt wegeverbauende „Wegleitung“ geſchrieben. 

Aber auch bezüglich der Stockformfrage läßt der „Praktiſche Wegweiſer“ Hoffnungen 
auf Verſtändigung. Voigtländer, deſſen Auseinanderſetzung mit mir, da ſie nicht einen un⸗ 
fruchtbaren Verlauf nimmt, ich begrüße, greift den Satz von mir auf: „Nicht wo der Kaſten 
iſt, ſein kann und ſein mag, will ich den (verbeſſerten) Strohkorb hinbringen; hinbringen will 
ich ihn, wo der Kaſten nicht mehr iſt oder ſein kann, oder wo er überhaupt noch nie war“. 
Und er fährt fort: „Das ſoll ein Wort ſein! In dieſen Grenzen ſtimme ich freudig dem 
Streben der Volksbienenzuchtleute zu“. Er lehnt den „unduldſamen Spruch“: Körbe mehren, 
Kaſten zehren, ab, und meint, der Weg aufwärts gehe nicht durch den Strohkorb, ſondern 
über die Raſſenzucht oder wenigſtens die Wahlzucht. „Ich freue mich, in der „Deutſchen 
Biene“ auf dieſem Wege Ihnen zu begegnen, Ihnen freudig folgen zu können.“ 

Seitdem ich nach dem Tode Müſebecks, vor bald drei Jahren, die Um⸗ und Ausſchau 
der „Leipziger Bienenzeitung“ übernommen, meine ich Ziel und Methode nicht gewechſelt 
zu haben. Ziel war jene deutſche Bienenzucht, die nach Müller im Haag (in der „Bienen⸗ 


Was ich Raſſenzucht nenne, iſt eigentlich Stammeszucht, gerade wie bei Sklenar. 
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pflege“) neben der amerikaniſchen Bienenzucht überhaupt die einzige andere „Schule“ dar⸗ 
ſtellt, die jedoch erſt mangelhaft herausgearbeitet iſt. Beſſer herauszuarbeiten ſuchte 
ich fie, zu helfen juhte ich nicht vom Katheder der Vernunftichlüffe und Konſtruktionen herab, 
ſondern indem ich auf den Boden der Tatſachen tretend „zuſammenzudenken“ be⸗ 
müht war. Ich ging darum in jedes Lager und ſtellte mich grundſätzlich jeder Gruppe zur 
Verfügung. Loſung war, in der erſten Zeit vielen befremdlich, jetzt ſelbſt in den fernen 
„Monatsblättern“ der Niederöſterreicher und Steyrer widerhallend: Sammlung der Kräfte; 
den rechten Mann an den rechten Platz, fort mit allem Erſatzkönnen; fort mit dem 
Parteiweſen; fort mit dem Dünkel! Eine mächtige Unterſtützung erhielt dieſe „Richtung“ 
durch die Not der Zeit. Denn was ſollten vollends jetzt alle Eigenmächtigkeiten, Eiferſüchteleien 
und Händel der Allgemeinheit! 

In dieſem Zuſammenhang ſei aus den mancherlei Büchern und Schriften, die mir in 
letzter Zeit zugingen, eine herausgegriffen: „Die Faulbrut der Bienen und andere Brut⸗ 
krankheiten“ von Fritz Leuenberger, Bern, dritte Auflage, herausgegeben vom Verein Deutich- 
Schweizeriſcher Bienenfreunde, 1923. Dieſe Schrift bietet etwas, was zwar der amerikaniſchen 
Bienenzucht gewohnt, der deutſchen noch wenig geläufig iſt: die gleichſinnige Zuſammen⸗ 
wirkung von Wiſſenſchaft und Wirtſchaft. Einer unſeres Landesvereinsvorſitzenden ſoll 
über einen unſerer Wiſſenſchafter gejagt haben: er kann kein Buch ſchreiben, ohne den Prat- 
tikern einen Treff zu verſetzen. Andere Wiſſenſchafter ſcheinen es mit der Parteilichkeit und 
Perſönlichkeit reichlich weit zu treiben. Wie es die Gegenſeite hält, iſt dann ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Von alledem iſt in der Schweiz nichts. Hier verwendet weder ein Praktiker in 
mehr oder minder willkürlicher oder ſogar ahnungsloſer Weiſe die Ernte der Wiſſenſchaft, 
noch verkennt der Mann der Wiſſenſchaft völlig die Bedeutung, die der ausübende 
Imker, mag er ſein wie er wolle, unweigerlich für die Bienenzucht hat. Der Prak⸗ 
tiker unterwirft ſich willig der Fachkenntnis des Gelehrten. Der Gelehrte ſchreibt dem Praktiker 
das Vorwort und macht ſich damit für die wiſſenſchaftliche Richtigkeit des Laienbuches ver⸗ 
antwortlich. Dem Mann der Wiſſenſchaft liegt aber fern, den Mann der Wirtſchaft auszu⸗ 
ſchalten oder zu begönnern. Er hat erkannt, daß ohne allgemeine Verbreitung der Kennt⸗ 
nis der Krankheitsanzeichen die Bekämpfung gar nicht durchzuführen iſt. Und dieſe 
Kenntnis zu verbreiten, hält er nicht ſich, ſondern den Mann der Wirtſchaft für geeignet. 
Punktum. Die Schrift zeigt uns, wie in der Schweiz, gleich wie in Amerika, die Wiſſenſchaft 
nicht Anſpruch auf die „Führung“ erhebt, daß ihr Ehrgeiz ſich darin befriedigt, die Führer 
zu erziehen. Der eine Teil will nicht etwas können, was der andere beſſer kann. Zuſammen 
wirken beide Teile das Werk, das beiden Teilen in lebendiger Weiſe gerecht wird. 

Die Schrift bringt, wie es bei dieſer geſunden Einſtellung zu erwarten war, auch die 
Aufklärung eines Zwieſpaltes, den ich ſeinerzeit feſtnagelte, ohne mich in die Auseinander⸗ 
ſetzung einzumiſchen, des Zwieſpaltes zwiſchen gewiſſen Zeunerſchen Beobachtungen und den 
Lehren der Wiſſenſchaft. „Wenn keine Faulbrutbazillen auf einem Bienenſtande 
vorhanden ſind, braucht der Bienenzüchter weniger ängſtlich zu ſein; er darf 
ſich vieles erlauben, es ſchadet nichts; wo aber die Seuche in der Nähe herrſcht, 
da gilt es vorſichtig ſein; denn jede Erkältung, jeder Schwächezuſtand der Brut 
kann den Todeskeim hineinbringen.“ Es wird auch die Möglichkeit zugegeben, daß ein- 
zelne Keime die Krankheit gar nicht erzeugen, daß erſt eine größere Anzahl gleichſam das Klima 
für das Zuſtandekommen bilden müſſe. 

Bei ſo viel geſundem Menſchenverſtand, Wiſſenſchaft und Wirtſchaft Hand in 
Hand, wird einem geradezu wohl. Möchten ſich wenigſtens unſere größeren Verbände Ab⸗ 
drücke der Schrift verſchaffen können. Und möchte die Schrift mehr noch als durch ihren 
Inhalt durch das Beiſpiel wirken, das ſie gibt! 


Der Slugfreis der Bienen. 
| Von Ingenieur M. Bührs, Stettin. l 
Die Mehrzahl der deutſchen Imker betreibt die Bienenzucht augenblicklich unzweifelhaft 
zu dem Zwecke, um aus ihr nutzbare Werte zu ziehen, ganz unabhängig von der Frage, ob 
dieſe gewonenen Werte im eigenen Haushalt verbraucht oder ob dieſelben dem breiteren 
Wirtſchaftsleben zugeführt werden. Der Kreis der Imker hat ſich bei uns während des Krieges 
und nach ſeiner unglücklichen Beendigung zuſehends vergrößert. Die Mitgliederliſten aller 
Vereine beweiſen diefe Behauptung. Das größte Wachstum der Imkerſchaft ift ſicher in den 
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Städten zu ſuchen, weil die ländliche Bevölkerung im allgemeinen während des Krieges und 
nachher nicht in der Lage war, wegen Arbeitsüberlaſtung infolge Arbeitermangel die Bienen⸗ 
zucht einzuführen oder die vorhandenen Betriebe zu vergrößern. Wir ſtellen alſo durch dieſe 
Tatſachen feſt, daß die Imkerei dort in letzter Zeit die meiſte Verbreitung gefunden hat, wo 
die Hauptbedingung zur Erzielung guter Erfolge, nämlich die Tracht und möglichſt eine Dauer⸗ 
tracht, am ſchlechteſten vertreten iſt. Volkszahl und Trachtgüte ſtehen alſo im umgekehrten 
Verhältnis zueinander. 

Wenn wir die jeweilige Blütenzahl, welche in einer Großſtadt vorhanden iſt, augen⸗ 
blicklich unberückſichtigt laſſen, ſondern nur die Güte der einzelnen Blüte betrachten wollen, 
ſo kommen wir zu folgendem Ergebnis: 

Die in unſerem Sonnenlichte vorhandenen ultravioletten Strahlen, welche für das Ge⸗ 
deihen aller Lebeweſen, ich rechne hierzu auch die Pflanzen, von äußerſter Wichtigkeit ſind, 
können durch eine verhältnismäßig geringe Rauchentwicklung eines Schornſteins derart be⸗ 
einflußt werden, daß hierdurch ihre Wirkung ſchon um 50% herabgeſetzt wird. 1. Aus 
dieſem Grunde iſt es für uns zweifellos, daß Blüten, welche durch derartige Einflüſſe zurück⸗ 
geblieben ſind, auch den ſie befliegenden Bienen nicht die Menge an Nektar bieten können 
als ſolche, die gewiſſermaßen in der freien Natur aufwachſen. 

Zum anderen kommt hinzu, daß der Rauch für unſere Betrachtungen noch weiter die 
unangenehme Eigenſchaft für die Blüten hat, indem er dort, wo er ſich niederlegt, die Blüten⸗ 
kelche verſchmiert oder verſtopft. Es iſt alſo eine weitere Verkrüppelung des geringen Gebildes 
die Folge. Den beſten Beweis hierfür hat man in der unmittelbaren Umgebung jeder Fabrik, 
beſonders ſolcher mit viel Moud, und eee wo kaum Blumen irgendwelcher 
Art zu finden ſind. 

Es ſind allerdings in letzter Zeit Beſtrebungen im Gange geweſen, geſundheitsfördernd 
dadurch zu wirken, womöglich den elektriſchen Strom zur Krafterzeugung zu benutzen und 
dort wo dieſes nicht angängig iſt, bei Keſſelanlagen möglichſt die Rauchverbrennung einzuführen. 
Andererſeits iſt auch wohl durch den Friedensvertrag vorläufig der weiteren Ausbreitung der 
Induſtrie ein Ziel geſetzt. 

Man ſieht aus dieſen Andeutungen den ungünſtigen Einfluß der Induſtriegegend auch 
auf unfere Bienenzucht und es ijt daher geboten, ſchon aus dieſem Grunde den Bienenſtand 
dort aufzuſchlagen, wo hohe Schornſteine nicht mehr zu ſehen ſind. Leider iſt dieſes nun 
natürlich nicht jedem möglich, weil es wieder abhängig iſt von dem Hauptarbeitsfeld des be⸗ 
treffenden Imkers. Betreibt aber jemand die Imkerei als Hauptberuf, ſo wird er ſich am 
beſten von vornherein nach einer Idealtrachtgegend umſehen, um hier die Ausbeute möglichſt 
lohnend dadurch zu geſtalten, daß die Bienen auf allen Stellen ihres Flugkreiſes für die 
ganze Flugzeit nach und nach auch den Nektar in möglichſt großen Mengen zum Eintragen finden. 

Sind wir nun in der glücklichen Lage, eine Stelle für einen Idealbienenſtand ſuchen zu 
können, ſo müſſen wir uns erſt die Frage beantworten: „Wie weit fliegt die Biene auf ihrer 
Suche nach Honig?“ Im allgemeinen wird dieſe Frage dahin beantwortet, daß die Flug⸗ 
entfernung der Trachtbiene von dem jeweiligen Stand 3 km beträgt, die Entfernung aber in 
Ausnahmefällen 7 km erreichen kann, wo äußerſt günſtige N und ſtark duftende Pflanzen, 
z. B. Raps, vorhanden ſind. 


Nehmen wir nun die 3 km als Flugentfernung nach allen Richtungen an, fo ergibt bé 
daraus, daß der Flugkreis einen Inhalt von 
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hat. Daß auf einer derartigen Fläche ſchon allerlei für unſere Bienen wachſen kann, auch 
unter Umſtänden unter den vorher erwähnten ungünſtigen Verhältniſſen, ift ja erklärlich, doch 
ſollte man bei freier Wahl immer nach dem Beſten ſuchen, um die Erträge in die Höhe 
zu bringen. 

Die Hauptbedingung für die Errichtung eines größeren Bienenſtandes iſt demnach immer, 
vorher die Umgegend im Bereiche des Flugkreiſes in bezug auf die zur Verfügung ſtehende 
Tracht genau kennen zu lernen. Dabei kommt es meines Erachtens hauptſächlich darauf an, 
zu erforſchen, ob für eine Dauertracht genügend geſorgt iſt, derart, daß Obſtblüte aller Sorten, 
Wieſen⸗, Feld⸗ und Waldblumen ausreichend zur Verfügung ſtehen. 


Das Feld liefert, abgeſehen von Raps, der nur in beſtimmten Gegenden zur Verfügung 
ſteht, ovr allen Dingen wohl überall Hederich, Kornblumen und Klee, daun die verſchiedenen 


J=a-R’=a.3°= 28, 27 qkm oder == 11300 Morgen 


a “OO: YR 


Gründüngungspflanzen, die je nach Bodenart und Witterung ebenfalls Nektar und Pollen 
liefern. Im Walde iſt — abgeſehen von den Bäumen, die evtl. Honig ſpenden könnten — 
die Heidelbeere, Himbeere und Brombeere zu finden und im Tannenwalde vielleicht außer 
der Tannentracht zugleich noch die Heide. Wenn zu dieſen Nektarquellen noch die Akazien 
und die verſchiedenen Lindenſorten kommen, dann kann man wohl PE daß für eine Dauer: ` 
tracht geſorgt ift. 

Hat man eine derartige üppige, man kann wohl ſagen ideale Bienenweide entdeckt, ſo 
iſt es noch nicht ſo ſehr notwendig, ängſtlich auf die Anzahl der bereits aufgeſtellten und die 
evtl. noch kommenden Völker in dem betreffenden Flugkreiſe zu achten. Wo eine derartige 
Tracht zur Verfügung ſteht, findet auch ſchon ein großes Bienenheer ſeine Arbeit. 

Daß zur Ausnutzung der verfügbaren Tracht auch die Witterung eine große Rolle ſpielt, 
iſt ja ſelbſwerſtändlich Man beaudt aber nicht jeden Morgen ängſtlich nach dem Wetter zu 
ſchielen, wenn wir tatſächlich eine Dauertracht zur Verfügung haben. Mir ſagte im Jahre 1919 
ein im Freien wohnender Imker, den ich auf die bald einſetzende Akazien⸗ und Lindenblüte 
aufmerkſam machte und die für uns Stadtimker unſere ganze Hoffnung ifte i.. damit 
rechne ich nicht; denn die verregnet meiſtens. Ich habe meine Honigtöpfe lieber vorher voll.“ 
So ein ſchlechter Sommer kommt wohl ſelten oder nie, daß bei vorhandener Dauertracht abſolut 
keine Ernte vorhanden iſt. Die ertragreiche Vorbedingung für flugfähige Tage iſt doch immer 
das Vorhandenſein der Tracht, und dieſe Bedingung iſt in der Stadt nicht erfüllt, während 
die freie Flur zu jeder Zeit etwas bietet. 

Als beſonders beachtenswert bei der Auswahl eines entſprechenden Standortes halte ich 
die Berückſichtigung größerer Waſſerflächen. Dieſelben haben einen doppelten Nachteil für die 
Imkerei. Erſtlich wachſen auf oder in ihr keine honigenden Pflanzen. Sie ift alfo als Tracht⸗ 
quelle für den jeweiligen Flugkreis verloren. Der Schaden iſt naturgemäß um ſo größer, je 
größer die Fläche ſelbſt iſt. 

Der zweite Nachteil, den eine Waſſerfläche für die Imkerei in ſich birgt, iſt aber unter 
gewiſſen Umſtänden der größte von beiden. — 

Die Luftſchicht über dem Waſſer ſteht unter ſtetem Einfluß der Waſſertemperatur, und 
da die Waſſertemperatur meiſtens niedriger iſt als die Lufttemperatur, ſo wird die ſich über 
der Waſſerfläche befindliche Luftſchicht ſtets anders temperiert ſein als die Luftſchicht über der 
Erde. Dieſer Unterſchied wird um ſo größer ſein, je kälter das Waſſer iſt; er tritt alſo für 
die Bienen hauptſächlich im Frühjahr in Erſcheinung und wird dann augenſcheinlich, wenn die 
Bienen zum Erreichen einer Trachtquelle das Waſſer überfliegen müſſen. Die Bienen werden 
in der kühleren / Luft leicht klamm und ſuchen Erholung auf dem Waſſer, was ihnen zum Ber- 
hängnis wird. Diejenigen Trachtbienen aber, die auf der Ausreiſe das Hindernis gut über⸗ 
wunden haben, beladen ſich auf der Weide mit Nektar oder Pollen und treten ſo, ſchwer 
beladen den Heimweg an. Manche werden jetzt aber vom Geſchick ereilt, dem ſie vorher ent⸗ 
ronnen find. Auch hier ein Beiſpiel: 

Ein mir bekannter Großimker in meiner Heimat Mecklenburg hat etwa 1/2 km vor 
feinem Stande einen See von ca. 1½ km Breite liegen. Hinter diefem See blüht in jedem 
Frühjahr ein herrliches Rapsfeld, welches die Bienen der ganzen Gegend anzieht. Der hier 
angeführte Imker hat ſchöne Honigerträge aus dem Raps; der Rückgang in der Volksſtärke 
iſt aber regelmäßig auffallend ſtark. Davon aber, wo die Trachtbienen den Tod gefunden 
haben, zeugen die Fiſcher, die den See befahren und die die Waſſerfläche als mit Bienen 
teilweiſe überſät darſtellen. Dieſer Volksverluſt iſt um fo ſchlimmer, weil die Völker um dieſe 
Zeit noch nicht ſehr ſtark ſind. 

ſchmaler die Waſſerfläche iſt, die überflogen werden muß, um ſo günſtiger iſt es 
naturgemäß für die Bienen, die dort aufgeſtellt find und zu deren SES das Gewäſſer gehört. 
| (Fortſetzung N 


Aus der praxis = für die Praxis. 
l Von Karl Prag, Weißenfels. 


Mitten in der Haupttracht verhungerten in dieſem Reinigen eingehängt, denn als Totengräber find die 
en viele Bienenvölker ancher Imker wird da überlebenden Völker zu ſchade Solche Waben ein⸗ 
ienenwaben genug haben, die noch mit toter Brut fach in den Wachstopf und ausgeſchmol en 
beſetzt find, denn gerade die ſtärkſten, brutreichſten In erſter Linie ſtellt man aus dem gewonnenen 
Völker gingen zuarunde. Nur mit ſolchen Waben Wachſe künſtliche Mittelwände her. Recht anregend 
nicht lange gefadelt, an etwa anderen Völkern zum und lohnend iſt es aber auch, aus dem Wachſe Kerzen 


anzufertigen. Es geſchieht dies auf einfachſte Weiſe. 
Erforderlich iſt ein Docht. Dieſer beſteht aus Baum⸗ 
wolle. Wohnt man in der Nähe von Kerzenfabriken, 
jo kann man fich leicht zugerichteten Docht beſchaffen; 
doch habe ich gefunden, daß auch gewöhnliche Baum⸗ 
wollfäden ſich ſehr wohl verwenden laſſen. Von 
Baumwolle Nr. 5 fertigt man ſich einen fünf⸗ bis 
ſechsfach zuſammengedrehten Strick an, ſoviel mal 
ſo =. als man mit einem Male Kerzen gießen 
will. Die Stärke des Dochtes muß zur Tide des 
Lichtes im richtigen Verhältniſſe ſtehen, ift der Docht 
zu dünn, ſo erſäuft die Flamme, weil nicht ſoviel 
Wachs verbrannt wird, als zur Auflöſung kommt. 
Iſt der Docht zu ſtark, bildet das brennende 
Licht keinen Teller und das flüſſige Wachs läuft 
herunter. Für gewöhnliche Lichtſtärke genügt obige 
Dochtſtärke. 

Als Gußform verwende ich gerade Lampen⸗ 


zylinder mit Einſchnürung, der untere weitere Teil 


kann ſchon zerbrochen ſein. Dieſen Zylinder recht 
warm gemacht und mit warmem Lösmittel (Kartoffel⸗ 
waſſer) ausgeſpült. Nach dem Ausfpälen mit warmem 
Lösmütel bringt man den Docht in den Zylinder. 
Man bewahrt ihn vor dem Naßwerden, ſonſt kninert 
die Flamme beim Brennen ſtändig. An einem Ende 
des Dochtes befeſtigt man ein Hölzchen, lang genug, 
daß es über den weiteren Teil des Zylinders ge⸗ 


100 


dieſe Weiſe laſſen 


legt werden kann. Den Docht zieht man durch den 
Zylinder und verſchließt den unteren (in Wirklichkeit 
oberen Teil) mit einem breitgedrückten Klumpen 
weichen Ton. Den Docht hat man ſo gelegt, daß 
er genau in der Mitte des Zylinders ſich befindet. 
Dann gießt man das ſiedend flüſſige Wachs langſam 
ein, damit fic) die Form gut fiut Nach dem Er⸗ 
kalten geht das Licht leicht aus dem Zylinder heraus. 
Sofort nimmt man das Gießen der anderen Lichte 
mit denſelben Vorbereitungen vor. | 

Recht einfach fertigt man ſich Lichte aus künſt⸗ 
lichen Mittelwänden. Auf den Rand einer ſolchen 
legt man einen Docht von entſprechender Länge und 
Stärke. Dann rollt man die vollſtändig trockene, 
durch Wärme recht geſchmeidig gemachte Mittelwand 
recht feft um den Docht herum. Dieſe Kerzen ſehen 
durch die Zellenprägung recht geſchmackvoll aus. Auf 

ſich Kerzen von jeder Stärke her⸗ 

ſtellen, da man mit Leichtigkeit zwei und mehr 
Mittelwände zu einer Kerze zuſammen rollen kann. 
Aus künſtlichen Mittelwänden hergeſtellte Chriſtbaum⸗ 
kerzen erregen allgemeine Bewunderung. Sollen 
die Kerzen anders als wachsgelb ausſehen, muß das 
Wachs in heißem flüſſigen Zuſtande mit fettlöslichen 
Anilinfarben tüchtig verrührt werden. 

Auch beim Kerzengießen heißt es: Probieren geht 
über Studieren. 


Bonig: und Wachspreis. 


Dieſe Frage iſt die ſchwerwiegendſte für den Klein⸗ 
wie auch Groß⸗Imker. Sie muß den Geſtehungs⸗ 
koſten gerecht werden, darf aber den Preis nicht auf 
eine ſolche Höhe treiben, daß die Konſummöglichkeit 
aus eſchaltet wird. SR 

Nach ven bisher in den Imkerzeitſchriften Platz 
gefundenen Veröffentlichungen, die den Bweck hatten, 
einen einheitlichen Preis für das ſüße Produkt zu 
erzielen, iſt mehr oder weniger Verwirrung ent⸗ 
ſtanden, ſo daß neben Unterangeboten maßloſe Forde⸗ 
rungen fta: den, die jede Möglichkeit eines geordneten 
Honigabſatzes unterbunden haben. 

Auch die neuerliche Bekanntmachung des V. D. J. 
betr. Honigpreis 1923 läßt den Eindruck vermiſſen, 
daß 5 unter Befragung des legitimen 
Honiggroßhandels geklärt werden foll. 

Zwiſchen Klein⸗ und Großhandel muß eine Preis: 
ſpanne liegen, die den pine in die Lage verſetzt, 
ſich mit angemeſſenem Gewinn zu betätigen. Auch 
die Errichtung von Verbandsverkaufsſtellen und Ge⸗ 
noſſenſchaft n kann dem nicht abhelfen, daß eine ans 
gemeſſene Spanne zwiſchen Ein⸗ und Verkaufspreis 
liegen muß, wenn nicht auf Koſten der Genoſſen⸗ 
ſchaftlcr oder Verbandszugehörigen gewiriſchaftet 
werden fol. Welche Grundzahl oder Indexziffer als 
Großhandelspr is bekanntgegeben wird, mag beru⸗ 
fener S ite überlaſſen bleiben, auch die Klärung, ob 
ſie dem imkerlichen Bedürfnis gerecht wird, aber ein⸗ 
heitlich müßte ſie Geltung haben für Deutſchland, 
nicht daß ein Gau dreifachen Kleinhandelszuckerpreis, 
ein anderer /, ein dritter ½, ein vierter / des 
Butterpr tjes als angemeſſen erachtet. Ein Imker 
glaubt ½ des Kleinhandelsbutterpreiſes fordern zu 
müſſen, während fein Nachbar ½ der Berliner oder 
Hamburger Butternotierung richtig erachtet. 

Zu einer Zeit, da der Großhandelspreis 29004 
betrug, lie erten zwei Imker den Honig zu 2200 M 
franto Haus an Detailiſten. Fit es einerſeits frag⸗ 
lich, da der Honig an Remheit zu wünſchen übrig 
ließ, ob mit ſolcher Machination konſumierendes 
Publikum gewonnen wurde, ſo iſt es andererſeits 


1 


unbedingt verwerflich, wenn einzelne Imker der Ge- 
a in den Rücken fallen. Es iſt doch ganz 
elbſtoerſtändlich, daß der Großhandel keinen Abſatz 
zu angemeſſenen Preiſen finden kann, wenn Imker 
unter W des erſteren und Unterbietung der 
letzteren einen Druck auf den Honigmarkt ausüben, 
der durch nichts gerechtfertigt ijt und alten ſtreb samen 
Imkern die Luſt am Bienenhalten verleitet. Es fehlt 
in der deutſchen Imkeiſchaft (wie überall) an Ge⸗ 
me nſchaftsſinn, und das kommt bei der Abſatzfrage 
jo recht zum Ausdruck. Andere land wirtſchaſtliche 
Produkte werden auch nur einmal im Jahr geerntet, 
aber dieſe Produzenten wiſſen ſehr wohl mit ihren 
Erzeugniſſen umzugehen, um nicht auf den Markt 
zu drücken. Wer als Einzelperſon Weizen oder ſonſt 
etwas beim Erzeuger zu kaufen beabſichtigt, wird 
dort gewiß den jeweils gültigen Börſenpreis zahlen 
müſſen. Zu einer Honigbörſe hat es bei uns noch 
nicht gereicht und zuſtändige Stellen weigern ſich, 
den Honigpreis in Marktberichten aufzunehmen. 
Eine Aufklärung der Imker über die Notwendig⸗ 
keit eines Unterſchiedes zwiſchen Groß⸗ und Klein⸗ 
handelspreis erſcheint dringend notwendig. Wenn 
der Großabnehmerpreis frei Imkerſtation auf den 
dreifachen Zuckerkleinhandelspreis (für Juni A) 
für ein Pfund Honig feitgefegt wird, jo mußte der 
Kleinabgabepreis für Honig auf wenigſtens 8000 4 
ausſchließlich Glas geſtellt werden. Alſo im Ver⸗ 
hältnis 3:5 beim Erzeuger! Der Kleinhändler in 
der Stadt kann zu dieſem Preis kaum abgeben; denn 
er muß Gläſer und Verluſt durch Zerbrechen uſw. 
noch in Betracht ziehen. Je nach Geſchäftsart, Um- 
ſatz und anderen Faktoren wird dort der Preis im⸗ 
mer höher fein und kann wohl der Imker bei Cingel- 
pfundabgabe ſich danach richten, darf aber nun nicht 
zu dem falſchen Trugſchluß kommen, daß an ſeinem 
Honig immens viel verdient wird. Bei direkter Liefe⸗ 
rung an den Kleinhandel ſollte die Imkerſchaft ge⸗ 
halten ſein, unter Uebernahme der Fracht zum Zwiſchen⸗ 
preis = 6400 Æ zu liefern. Die fortgeſetzten Fracht⸗ 
erhöhungen haben es mit. fih gebracht, daß durch ⸗ 


ſchnittlich auf 1 Pfund Honig 240 Æ Fracht entfallen. 
Ein Glas koſtet heute 600 Æ gegen 8 im Frieden, 
und ſo haben ſich alle Speſen dermaßen erhöht, daß 
natürlich heute bei den Tauſenden ein ſinnfälliger 
Unterſchied in die Augen ſpringt, aber gegenüber den 
Friedensverhältniſſen der aleiche geblieben ift. 

Meines Erachtens dürfte die Honigpreisfrage die 
beſte Regelung durch Zugrundelegung des Zucker⸗ 
lleinhandelspreiſes erfahren, und ich halte das Drei- 
fache dieſes Preiſes für angemeſſen; wenn auch im 
Intereſſe der Bienenzucht einer Höherbewertung das 
Wort geſprochen werden muß, ſo iſt mit Rück⸗ 
iht auf die Abſatzmöglichleit eine Erhöhung gegen⸗ 
wärtig nicht am Platze. 

Wachs it ein Handelsartikel und als folder einer 
Kä Marktlage unterlegen, die fih wieder na 

uslandangeboten und Deviſenwerten richtet. Na 

dem Honig berechnet, müßte Wachs das 1½ fache 
des Honigs koſten, und es wäre gleichzeitig mit der 
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Honi preisregulierung auch eine ſolche für Wachs 
seltenen. 

Dresden-A. F. K. Eſtel, i 
Imker und Honiggroßhändler. 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir haben 
hiermit zu der für uns Imker außerordentlich wid- 
tigen Frage auch einen Honiggroßhändler zu Worte 
kommen laſſen. Die in den Ausführungen an- 
geführten Zahlen ſind ja durch die Verhältniſſe weit 
überholt, aber die Wechſelbeziehungen zwiſchen Er- 
zeuger, Groß⸗ und Kleinhändler find wohl berechtigt. 


Eine Verſammlung der Imker des Kreiſes Leipzig 
hat am 8. Juli folgende Reſolution gefaßt, die eben⸗ 
falls der Beachtung wert iſt: „Die Vereinigung 
deutſcher Imker wird beauftragt, nach Art anderer 
Erwerbskreiſe monatliche Schlüſſelzahlen für 
Honig, Wachs und lebende Bienen herauszugeben.“ 


Betriebsregeln für Anfänger im Auguſt. 
Von Paftor O. Dächſel. Bruſtawe. 


Die Zerrüttung aller Verhäliniſſe, unter der wir 
leben, ſcheint ſich auch auf das Wetter übertragen zu 
haben, trotzdem weder die franzöſiſchen Machthaber noch 
die zur völkiſchen Abwehr berufenen, aber bisher ver⸗ 
ſagenden Stellen mit dem Wetter zu tun haben. Was 
die zweite Maihälſte begann, haben Juni und Juli 
weitergeführt. nämlich das ſprichwörtliche Aprilwetter 
mit Kälte, Regen und nur ſtundenweiſem Sonnen- 
ſchein zu verewigen. Mit der Hartobſternte ſieht es 
windig aus, das Laub der Apfelbäume ift krank, die 
wenigen verbliebenen Früchte klein und fleckig; der 
Wein Ichickte ſich erſt im Juli an zu blühen, ſein 
daß Jahrgang wird wohl Grönländer Nordſeite 

eißen. 

Trotz allem haben unſere Bienen, wenigſtens die 
beſten Völker, doch alles bienenmogliche geleiſtet. 
Man mußte ſich wundern, daß manches Volk bis 
Johanni, trotz der ſpärlichen Flugtage oder Flug⸗ 
ſtunden, ſeinen Honigraum füllte — großenteils frei⸗ 
oy nur als Mundvorrat für die zahlreichen Freſſer 
aller Alters ſtufen in der Folgezeit. 

Ob der Juli einen Umſchwung wird herbeigeführt 
haben, kann ich natürlich jetzt, in den erſten Tagen 
desſelben, wo ich dies ſchreibe, nicht wiſſen. Ich 
kann bloß hoffen, daß die gewaltigen Eismaſſen, die 
der Labradorſtrom nach dem diesmal dort überaus 
ſtrengen Winter nach Süden in den Golfſtrom ver⸗ 
frachtete, endlich abgeſchmolzen ſein möchten. Denn 
die von ihnen aufſteigende kalte, naſſe Luft hat ja 
unſere naſſe „Sommerfriſche“ hervorgerufen, die erſt 
zu Ende gehen kann, wenn die Eiszufuhr zum Golf⸗ 
ſtrom endet. Es bietet ſich daher auch für den Imker 
keine geringe Schwierigkeit, zu überſehen, was er im 
Nachſommer tun oder laſſen ſoll. 

In anderen Jahren herrſcht im Auguft für den 
Frühtrachtimker ſtille Zeit auf dem Stande. Zu 
holen gibt es für die Bienen draußen faſt nichts 
mehr, als etwa einigen Pollen. Wo Seradella ans 
gebaut und gediehen iſt, liefert ſie freilich im Auguſt, 
bei warmem Wetter, alle vaar 
nehmbare Ernte ihres wäßrigen Honigs, der nicht 
jedermanns Geſchmack iſt, deſto ſchätzbarer aber für 
die Bienen als Wintervorrat. 

Wo man das nicht bereits im Juli tat, ſofern 
man in die Heidetracht zu wandern beabſichtigte, 
findet gewöhnlich im Auguſt die Reizfütterung der 
älteren Völker ſtatt, um ſie mit dem nötigen Beſtand 


Jahre mal eine an⸗ ſich 


an jungen Bienen in den Winter und das nächſte 
Fee zu bringen. Bei Schwärmen und jung 
eweiſelten Völkern erübrigt ſich diefe Herbſtreizfütte⸗ 
rung meiſtens, weil die jungen Königinnen auch ohne 
beſonderen Anreiz lange genug in den Herbſt hinein 
legen, es denen aljo nicht fo leicht an Herbſtbrut 
fehlt. Nur wo Völker mit guten Königinnen im 
Auguſt nur mittelſtark ſind und überwiegend aus 
älteren Bienen beſtehen, die alſo im Frühjahr ſehr 
bald abſterben würden, iſt unter unſeren dürftigen 
Honig- und Zuckerverhältniſſen eine Herbſtreizfütte⸗ 
rung vonnöten. Die Völker erhalten alſo zwei 
Wochen lang jeden Abend etwa einen halben Liter 
warmes Zuckerfutter. Eine Schmackhaftmachung mit 
etwas Honig, ſo man ſolchen übrig hat, erhöht die 
Wirkung. 

Ehe man ſich freilich an die Reizfütterung und 
die weiteren Vorbereitungen der Einwinterung bzw. 
der Heidewanderung heranmacht, iſt es nötig, wenn 
man es nicht ſchon im Juli getan hat, daß man ſich 
über die Weiſelrichtigkeit und die ſonſtigen Zuſtände 
in den Völkern vergewiſſert. Futter an weiſelloſe 
oder mit leiſtungsunfähigen Königinnen verſehene 
Völker zu verſchwenden, hat niemals, und am aller⸗ 
wenigſten in Mißjahren, irgendwelche Berechtigung, 
und auf gut Glück hin Völker mit in den Winter 
zu nehmen, für die man ſich und anderen das Futter 
abgedarbt hat, verdiente Strafe. 

Allerdings iſt es keine beſonders verlockende Arbeit, 
die zumeiſt doch noch recht ſtarken Völker mitunter 
völlig durchſuchen zu müſſen, um zu fejen, ob die 
Königin noch tauglich iſt, DV verlauſt und ihr Brut- 
ſatz geſchloſſen ſteht, auch finden ſich zu gern die 
Flugbienen der anderen Völker bei ſolcher Arbeit 
als Näſcher und Störer ein. Es hilft aber nichts. 
Wenn man täglich nur ein paar Völker, die nicht zu 
eng beieinander ſtehen, unterſucht, und die ganze 
Arbeit recht ruhig und ſchonend vornimmt, geht es 
Ge und man Debt wenigſtens reinen Gewiſſens vor 
ich da. 

Findet man noch weiſelloſe Völker vor, was dieſes 
Jahr bei der ungünſtigen Witterung für die Hochzeits⸗ 
flüge der jungen Weiſel wohl oft der Fall ſein wird, 
ſo iſt die erſte Frage die, ob es lohnt, das deg eg 
Volk einer Neube veiſelung zu unterziehen. Denn 
in dieſem Fall müßte eine ausgiebige Reizfütterung 
erfolgen, teils damit die neue Königin mit ihren 


eignen Kindern in den Winter geht, was zur Winter- 
ruhe des Volkes erforderlich ift, teils damit übers 
haupt junges Volk und nicht Sterbekandidaten ein⸗ 
gewintert werden, die mit der künftigen Schneeſchmelze 
auch zuſammenſchmelzen würden.. 

Natürlich darf man einem umzuweiſelnden Volk 
nicht etwa eine unbelegie Königin geben. Deren 
Annahme wäre kaum zu erwarten und ihre redt» 
zeitige Belegung ebenſo under, wie die eigene Cr» 
iehung einer Königin durch das entwei elte Volk. 
Man müßte ja auch drei bis vier Wochen ſpäter 
nochmals genaue Nachſchau halten, ob alles in Ord⸗ 
nung ift. Gibt man dagegen dem entweiſelten Volk 
bald nachdem man es wieder zuſammengeſetzt hat, 
im Käfig eine ſchon legende Königin. gleichoiel ob 
man den an oder auf die Waben befeſtigt, ſo braucht 
man nur tags darauf nachzuſehen, ob die Bienen dicht 
und friedlich den Käfig belagern. In dieſem Fall 
kann man die neue Königin unbeſorgt ruhig unter 
das Volk zwiſchen die Waben laufen laſſen, es wird 
ihr bei ruhigem Verfahren kaum ein Leid geſchehen. 
Abends muß aber dann eine 14tägige Treibfütterung 
beginnen, ſonſt hat die ganze Sache wenig Zweck. 
Auf die mancherlei Mätzchen, durch die man die An⸗ 
nahme der neuen Königin zu ſichern glaubt, wie erſt 
die alte Königin in den Käfig ſperren und ſie dann 
mit der jungen oustauſchen, damit dieje den Geruch 
der alten annehme, braucht man nichts zu geben, an 
denen hängt die Annahme oder ihr Gegenteil niemals, 
fe find aud) zumeift nur auf dem ‘Papier erfunden. 

aßgebend ijt, daß das Volk fic) an den Geruch 
der neuen Königin gewöhnt hat und dieſe nicht wie 
toll unter ihnen herumläuft, ſondern möglichſt bald 
ihr Legegeſchäſt aufnimmt. 

Statt vieler zweifelhajten müſſen wir bedacht fein, 
diesmal nur lauter ſichere Völker in den Winter zu 
nehmen, um die hohen Futterkoſten nicht zu ver- 
ſchwenden. Unſichere Kantoniſten werden alſo beſſer 
bald ohne Koſten kaſſiert, als daß man im Frühjahr 
Völter und Futter verloren ſieht. Solche auszumer⸗ 
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Briefkaſten. 


zenden Völker werden abends vor dem Stand von 
ihern Waben abgefegt in eine Kiſte, die noch vor⸗ 
handenen Brutwaben werden andern Völkern zum 
Auslaufen zugehängt, auch die abgefegten jungen 
Bienen kann man bei anderen Völtern zum Flugloch 
einlaufen laſſen Die nun heimatloſen alten Flug⸗ 
bienen mögen ſich ſonſt wo einbetteln. So find die 
zu kaſſierenden Völker wenigſtens noch angemeſſen 
verwertet. l 


Mehr als in anderen Jahren werden ſich diesmal 
viele Imker, nach der ſo dürftigen Sommertracht, 
mit dem Gedanken an die Verbringung ihrer Völker 
in die Heidetracht vertraut machen, vorausgeſetzt, daß 
ſich ihnen ſolche in mäßiger Entfernung bietet. Denn 
auf große Entfernungen hin zu wandern, würde ſich 
ohne; » weifel als zu koſtſpielig herausſtellen. Auch 
wird das Heidekraut dieſes Jahr gewiß ebenfalls mit 
ſeiner Blüte ſpäter als andere Jahre einſetzen. Das 
ſchraubt ebenfalls die Ausſichten auf eine günſtige 
Trachtzeit herab, die Tage werden kürzer und die 


Näa te kühler. 


Wer die Wanderung trotzdem unternehmen will, 
mache fih vorher ares Nötige klar, ſonſt gibt es 
mehr Enttäuſchungen als Freude. Tiefe Voraus- 
erwägungen finden fic) muſierhaft zuſammengeſtellt 
in Aiſchs prächtigem „Wanderbüchlein“, das unlängſt 
im Verlag von Th. Fisher in Freiburg i. Br er, 
ſchienen ift. Es koſtet nur 8" Pfennig mal Schlüjjel- 
zahl. Wer es lieſt, ſpürt ſelber Luſt zum Wandern, 
oder kommt ſich ſo vor, als ware er mit ſeinen Bienen 
in blühender Heide. 4 


Nachſchrift: Seit ich Vorſtehendes ſchrieb, hat 
die erſte Julihälfte mit ihrem ECH ben 
ſtarken Völtern ſehr lohnende Arbeit verſchafft, die 
manches von dem oben Geſagten verbeſſert. Ganz 
wie es der Jahresbericht der einſtigen Bunzlauer 
Beidlergejellihait über 1838 berichtet, erſt ſchlechte 
Ausſichten, und dann noch ein nennenswerter Ertrag. 
Hoffentlich darf das überall auch von 1923 gelten. 


E 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unierer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten dieje Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ftets 3 M. de Speien 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto tönnen nicht erledigt werden. Schriftleitu 


Anſchriften ſtets: ng 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


P. in u. — Nackte Heidevölker. — An⸗ 
frage: Ich möchte gern wiſſen, ob man abgetrom⸗ 
melte Heidebienenvölker auch auf ganze Mittelwände 
ſetzen kann und letztere von den Völtern noch aus⸗ 
aebaut werden lönnen. Wir haben hier ſehr g te 
Spättracht (Tanner tracht), und im Notſalle hälte 
ich dann noch genügend Zucker zur Fütterung. Od r 
könnte ich die Völker auf die Hälfte ausgebaute 
Waben und die andere Hälfte ganze Mittelwände 
ſetzen, um den Völkern jorortige Brutanlage zu ers 
möalichen. Die Völler ſollen noch ſoweit lommen, 
daß dieje richtig ein ewintert werden können. Die 
und folen dann im Frühjahr umgeweiſelt 

zw. ſchwach gewordene Völker damit aufgefüllt 
werden. — Antwort: Die nackten Heidevölker bauen 
fie auch bei Zuckerfüt erung im eriten D:ittel des 

ktober einen Winterfiß tadel os aus. Sie ſtellen 
die Futterauf ahme bei ziemlich tiefer Temperatur 
nicht ein, wenn mit andern Völkern gar nichts mehr 
zu machen ift. Das Bauen geſchieht eben ſo ſchnell 
wie das Freſſen Man kann ihnen eine ordentliche 
Portion Futter täglich zumuten. 


VB. in M. — Amerikaner⸗Königin. — An- 
frage: Mein Nachbar ſprach voriges ihr davon, 


daß er ſich früher einmal eine ſogenannte ame⸗ 


ritaniſche Rottleekönigin hatte ſchicken laffen. Er ſagte, 
fie wäre gelb wie eine Weipe. Da ich die Bienen 
mehr zum Sport habe, möchte ich auch gern einen 
Stamm von dieſer Sorte haben. Würd en Sie mir 
Auskunft geben können, wo eine ſolche Königin auf⸗ 
zutreiben wäre? — Antwort: „Nicht Amerikaner, 
Italiener und Banater! Deutſch ſei die Biene und 
deuiſch der Bienenvater!“ (Bienenhausinſchrift von 
Papa Hoppe in Hauswalde). Der Dollarſtand ver⸗ 
bietet Einſuhr der Amerikaner, und was da war, iſt 
während des Krieges verbaſtardiert. Die Goldame⸗ 
rifanerin ijt aus der Italienerbiene ge üchtet, ſchließ⸗ 
lich micht allzu ſchwer, wenn man ſiets nur die hellſten 
Königinnen zur Weiterzucht verwendet. Wer das 
ſportmäßig betre bt, faun’3 in einem warmen Som- 
mer ſchon ziemlich weit bringen. 

S. in E. — Wachs. — Anfrage: Wie be⸗ 
komme ich ſchönes helles, ausſtellungsfähiges 
Wachs? Bei dem Klären und Abkühlen bekommen 
meine Wachsböden leicht Rife. — Antwort: Soll 
Wachs nicht riſſig werden, muß (s nur langſam ob, 
kühlen. Darum ſtellen Sie den Wachstopf in die 
Kochkiſte oder rerpacken ihn ins Heu. Tas jel nite 


Wachs erhält man durch Auslaſſen von Sungjernbau 
(Baurähmchen!), fajt ebenſo ſchön wird ausgeſchmol⸗ 
zenes Deckelwachs. Der Wachsſchmelzer darf nicht 
roſtig jein. | 
R. in B. — Budelbrut. — Anfrage: Alle 
Bücher über Bienenzucht, die mir bisher in die Hände 
gekommen find, predigen einſtimmig: „Sind die Eier 
aber unregelmäßig bald an dem Boden, bald an 
den Zellenwänden oder in mehreren Stück in einer 
Zelle, jo ift eine Arbeitsbiene (Drohnenmätterchen!) 
die Attentäterin. Es iſt dann keine eigentliche Königin 
vorhanden ... uſw.“ Soweit die Bücher! Jetzt meine 
Beobachtung dazu in dieſen Tagen: Ich hatte zwei 
Völker, die ſonderlich zurück waren. Beim Nach⸗ 
feben bemerke ich in dem erſten 2, 3, 0, 0, O, 4, 
3 uf, einzelne Eier oft quer übereinander liegend. 
„Alſo ein Drohnenmütterchen an der Aıbeit, vielleicht 
auch mehrere“, war mein Wehklagen. Dazu lauter, 
Buckelbrut. Der zweite Stock: Heute vormittag ge⸗ 
waltſamer Eingriff (Korbvolk!). Dasſelbe Schau⸗ 
ſpiel: oft mehrere Eier in einer Zelle, manchmal 
allerdings auch nur eins. Es trieb alſo auch hier 
ein Drohnenmütterchen ſein heimliches Weſen. Das 
durfte ich der unter Imkern geläufigen Memung nach 
gem annehmen. Und dennoch habe ich in jedem 
er beiden Fälle eine richtige Königin lebend vor⸗ 
geſunden. Ich nehme natürlich ſelber an, daß ſie 
nicht befruchtet ſind, weil Buckelbrut! Das iſt mein 8 
Erachtens ſelbſtverſtändlich. Wie iſt aber die mehr⸗ 
fache Beſtiftung einer Zelle zu erklären, da doch 
eine Königin da iſt. Vielleicht könnte man an⸗ 
nehmen, dieſe tatſächlich vorhandene Königin werde 
nur aus „Pietät“ (!) geduldet, in Wirklichkeit kommt 
gar keins der gelegten Eier von ihr. Dieſer Ein⸗ 
wand fällt durch folgende Tatſache: Als ich im erjien 
Falle die Königin wegnahm und junge Brut aus 


einem weiſelrichtigen Volke einhängte, fand ich nach 


einigen Tagen zwei Nachſchaffungszellen, die heute 
bereits verdeckelt ſind. Wäre die Königin tatſächlich 
nicht die Eierlegerin des Volkes geweſen, ſondern 
das unbekannte Drohnenmütterchen, dann kann ich 
es nicht verſtehen, weshalb ſich das Volk nach Weg⸗ 
nahme der Luxuskönigin „weiſellos“ gefühlt hat und 
deshalb ſoſort Weiſelzellen aufbaute. Es liegt alſo 
nach meiner Beobachtung kein Grund dazu vor, daß 
alle Bienenlehrbücher ſich darin einig ſind, daß meine 
beiden Königinnen, die ich übrigens in Spiritus auf⸗ 
bewahrt habe, Drohnenmütterchen ſein ſollen, weil 
i zufällig Bellen mehrſach beitiftet haben. — 
Antwort: Sie werden wohl den beſſeren Werken 
Unrecht mn. Da werden Sie leſen können: 1. daß 
ſehr fruchtbare Königinnen in kleinen Völkern oft 
mehrere Eier in eine Zelle legen. Die Bienen ent⸗ 
fernen dann ſchon das Zuviel; 2. daß, wenn ſchlechtes 
Wetter den Hochzeitsausflug junger Königinnen ver⸗ 
zögert, Arbeiterinnen anfangen Eier abzulegen, be⸗ 
vor die Königin begattet iſt. Dann ſieht man oft 
gedeckelte Buckelbrut neben regelmäßigem Arbeiter⸗ 
gelege. (Zander, Zucht, S. 179.) Zander läßt 
darum ſeine Zuchtköniginnen ſo lange im Begattungs⸗ 
täftchen, bis gedeckelte Arbeiterbrut auftritt. Ein 
gutes Kennzeichen, ob man es mit Drohnenmütterchen 
oder Kön gin zu tun hat, iſt die Beobachtung, daß 
jenes mehr in die kurzen Randzellen, dieſe in die 
Wabenmitte die Eier abſetzt. 
G. in Th. — Kittharz. — Anfrage: Wozu 
kann man Kittharz verwenden. Unter Wachs darf 
wohl nichts kommen? — Antwort: Kittharz ſoll 
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ein gutes Hühnerangenmittel ſein. Es eignet ſich 
auch zum Bere ten von Baumwachs. Schaden wird 
Kittharz dem Wachſe kaum. | 


H. in W. — Hurra, neue Beute! — An⸗ 
frage: 1. Ich habe mir vergangenen Winter einen 
Kaften gezimmert. (In der Mitte 10 er Raum, links 
und rechts davon je ein 6er Raum, jeder von den 
10er Raum durch Abſperrgitter getrennt, jeder Raum 
ein Flugloch.) In den mittleren Raum habe ich 
jetzt einen Vorſchwarm eingebracht. Wenn nun im 
Frühjahr der Brutraum nebſt einem Ger Teil be⸗ 
lagert ift, dann will ich die Königin mit 5 Kunſt⸗ 
waben in das andere Ger Teil bringen, um jo das 
Schwärmen zu beichräufen. Sollten nun in dem 
6er Teil mit der Königin doch Weiſelzellen angeſetzt 
werden, jo will ich dann dieſes Abteil abjchli Ben, 
das Flugloch öffnen und dem mittleren Teil (10 er Teil), 
dem Volk e ne Weiſelzelle geben. Das Schwärmen 
wird dann ſicher behoben ſein. Kann ich den Betrieb 
ſo geſtalten? 2. Es heißt immer, ſchwache Völker 
ſoll man auf den Platz von ſtarken ſtellen. Der Fall 
geſetzt, die junge Königin im mittleren Raum wäre 
ſchlechter als die alte, ich möchte dann den mittleren 
Raum ausräumen, die junge Königin entfernen und 
die alte nebſt ihren 6 Waben in die Mitte ſtellen. 
Das Volk wäre dann auch gleich vereinigt. — Ants 
wort: Das Schwärmen würde dann ſicher behoben 
ſein, wenn Sie die Königin in den 10er Raum 
nehmen. Der 6er Raum verlöre die Flugbienen 
und würde dann nach Schlüpfen der erſten Jung⸗ 
königin die anderen Zellen ausbeißen. Fit die jünger: 
Königin befruchtet, kann dann eine Vereinigung ſtatt⸗ 
finden nach Urteil über die Güte beider Königinnen 
Man darf aber dabei nicht vergeſſen, daß die volle 
Legetätigkeit erſt im zweiten Lebensjahre eintritt. 


Schw. in L. — Natternkopf. — Anfrage: 
Iſt Natternkopf eine gute Honigpflanze, und hat es 
Sun dieſelbe zu vermehren? Wo kann man den 

amen bekommen. Ich würde ein größeres Stück 
damit anlegen, könnte ich davon und auf welche Art 
und Weiſe wieder Samen gewinnen. — Antwort: 
Ja, auf ſaudigem oder ſteinigem Boden. Samen 


wird man kaum beziehen können. Selber ſammeln! 


Vielleicht kann ein Leſer raten. Am Elbufer ſteht 
die Pflanze maſſenhaft. 


W. in O. — Lichtbildervortrag: Qand» 
wirtſchaft und Bienenzucht. — Anfrage: Als 
Abonnent Ihrer Zeitung bitte ich in nächſter Nummer 
um Angabe von Quellen zu Propaganda- Vortrag: 
Landwirtſchaft und Bienenzucht. Erſtrebt wird beſſere 
Bienenweide. Im Lichibild oder Film ſollen Pflanzen⸗ 
arten mit hochwertigem Nutzen für Bauer und Züch⸗ 
ter bisher vorherrſchenden entgegengeſtellt werden. 
Ich denke 3 B. an Sandwicke, Raps, verſchiedene 

leearten uſw. Da gemeinſame Arbeit zwiſchen Züch⸗ 
tern und landwirtſchaftlichen Kaſinos erfolgt, müſſen 
augenfällige, zahlenmäßige Beiſpiele vorgeführt wer⸗ 
den (nicht nur neue Sachen, wie Hubam oder 
Rieſenhonigklee!). Lektüre oder Lichtbild bzw. Filme 
angabe erbeten. — Antwort: — Prof. Zander hat 
von Seitz (Wetzlar) 5 Lichtbilderſerien herausgeben 
laſſen. Für Ihre Zwecke wäre die Serie III „Leben 
der Biene“ zu brauchen. Den Vortragstext müſſen 
Sie ſich aus Zanders Schrift: „Leben der Biene“ 
ſelbſt zuſammenſchmieden. Der Leipziger Bienen⸗ 
züchterverem verleiht ſeine Lichtbilder (Vorſitzender: 
Oberlehrer Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch, Bünauſtr. 2.). 
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Vermiiſchtes. — 


Honigpreis in Leipzig. In hieſigen Geſchäften 
forderte man am 20. Juli für 1 Pfund Schleuder⸗ 
honig 45— 48000 M. | 


Mangelhafte Eiablage junger Königinnen. 
Man tann ot beobachten, daß junge, noch nicht ein 
Jahr alte Königinnen mangelhafte oder lückenhafte 
„Brut erzeugen. 


Die Urſachen können verſchieden ſein. Wir wiſſen, 
daß die Drohnen erſt etwa 8—10 Tage nach dem 
Ausſchlüpfen die volle Geſchlechtsreife erlangen, trotz⸗ 
dem halten fie aber ſchon früher Ausflüge. Findet 
nun eine Begattung einer Königin mit einer fothen 
Drohne ſtatt, jo wird die Samenblaſe der Königin 
nur unvollſtändig befruchtet, und die Legefähigkeit 
der Königin erſchöpft ſich infolgedeſſen zu früh. 

Manchmal findet man im Frühjahr bei ſtarken 
Völkern mit junger Köniain und reichlichen Futter⸗ 
vorräten wenig Brut. Wie erklärt ſich dies? 


Die Benenmaden werden durch Sekrete der 
Speiteldrüfen der Arbeitsbienen ernährt. Dieſe 
Fähigkeit, dieſen Speichel zu erzeugen, beſitzen aber 
nur junge und ſolche alte Bienen, welche ihren 
Vorrat noch nicht erſchöpft haben. Sind nun im 
vorhergehenden Herbſt nur wenig Bienen eingewintert 
worden, welche noch keine Ammendienſte verrichtet 
haben, fo können auch nicht allzuviel Bienen maden 
ernährt werden. Die Königin legt aber inſtinktiv 
nicht mehr Eier ab, als das Volk ernähren kann. 
Die Folge iſt der erwähnte ſchwache Brutanſatz. 


Ferner laſſen die in naßkalten Jahren erzogenen 


jungen Königinnen oft bezüglich des Brutanſatzes 
zu wünſchen übrig. 

Die Urſache iſt vermutlich darin zu ſuchen, daß die 
Geſchlechtstiere nicht vollbrünſtig werd en und infolge⸗ 
deſſen keine vollſtändige Befruchtung ſtattfinden kann. 

Findet man im Frühjahr ſolche junge Königinnen, 
welche nur mangelhaften Brutanſatz erzeugen, ſo be⸗ 
läßt man ſie vorläufig bis etwa Mitte Mai. Iſt 
dann der Brutanſatz immer noch kein befriedigender, 
a man die Königin durch eine gute leiſtungs⸗ 
jähige. 

Hiernach empfiehlt es ſich, junge Königinnen nach 
begonnener Eierlage nicht ſofort dem Volke zuzuſetzen, 
ſondern ihre Leiſtungsfähigkeit erſt etwa 4—6 Wochen 
lang in kleinen Käſtchen mit dem auf dem betreffenden 
Bienenſtande vorhandenen Rähmchenmaße zu prüfen. 
Auf dieſe Weiſe wird es höchſt ſelten vorkommen, 
daß junge Königinnen im nächſten Frühjahr verſagen. 

Leipzig. G. Möbius. 


Das eutsche hers at Nh Schon feit Jahrzehnten 
Hat die deutſche Imkecſchaft nach einem Bienenſeuchen⸗ 
geſetz verlangt, das ihre Bienenſtände gegen die Ver⸗ 
breitung der ſo verderblichen Bienenſeuchen ſchützen 
ſoll Nach mühevollem Forſchen der Wiſſenſchaft auf 
dem Gebiete der Bienenkrankheiten und nach An- 
fiellung umfangreicher Verſuche in der Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten iſt endlich der Referentenent⸗ 
wurf eines Bienenſeuchengeſetzes veröffentlicht worden. 
Wir werden denſelben in der nächſten Nummer ver⸗ 
öffentlichen und unſere Stellungnahme dazu kundtun. 
Zweigvereine, Bezirks⸗ und Landesverbände müſſen 
umgehend dasſelbe tun und die Ree bene ihrer Ber- 
handlungen an die Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände weiterleiten, damit von dort aus an zu⸗ 
ſtändiger Stelle die Wünſche der Deutſchen Bienen⸗ 
züchter zum Bienenſeuchengeſetz vorgetragen werden 
können. ; 


Schwarzpappel fatt Linde. So ſehr die Linde 
als Honigſpenderin ehemals auch geſchätzt wurde, 
ſo hat man doch längſt ihre Unzuverläſſigkeit erkannt 
und darum ſoll man ſich ſehr hüten, ſie immer wieder 
als Alleebäume zu empfehlen. Hat man keine beſſere 
Wahl wie z. B. Obſtbäume, ſo darf man die 
Schwarzpappel (nicht die Pyramidenpappel) ge⸗ 
troſt an Stelle der Linde ſetzen, zumal ſie mit dem 
leichteſten Boden fürlieb nimmt, ſehr raſch wächſt 
und vortreffliches Nutzholz liefert, insbeſondere zu 
Mulden, Trögen, Holzpantinen und Holzſchuhen. 
Was die Schwarzpappel beſonders für die Bienen⸗ 
zucht wert macht, iſt, daß ſie ſchon früh blüht, alſo 
eine vortreffliche Frühtracht liefert und ſehr emſig 
von den Bienen von morgens früh bis abends fpät 
beflogen wird, ein Beweis, daß ſie reichlich Honig 
und Pollen liefert. Jedenfalls iſt die Schwarzpappel 
eine Baumart, durch welche eine Verbeſſerung der 
Bienenweide in nicht unerheblichem Maße herbei⸗ 
geführt werden kann. W. 


Vollisbienenzucht. 


Ein hübſches, gerade ein 
halbes Hundert 


eiten füllendes Büchlein. „Einfache 
Anweiſung zu einer einfachen Bienenzucht zunächſt 
für den Landmann; überhaupt aber für jeden, der 
die Erfahrungen und die Anſichten anderer zu be⸗ 
nutzen genesi ijt” (Reutlingen 1830), hat die fol- 
gende Vorrede: „Der Verfaſſer dieſes Schriftchens 
iſt überzeugt, daß die Bienenzucht aus zwei Gründen 
nicht allgemein ſo vorteilhaft ſich zeigt, als ſie werden 
kann, weil 1. die einen zuviel an ihren Bienen 
künſteln, 2. andere zu nachläſſig ſind in ihrer Be⸗ 
handlung, weil die einen zuviel, andere zuwenig tun, 
und er will vor dieſen beiden Irrwegen warnen. 
Man E die Bienen ſoviel als möglich der Natur 
überlaſſen; aber eine Nachhilfe iſt (man kann ſagen, 
wie bei allen Haustieren) notwendig, und dazu ſoll 
dieſes Schriftchen eine Anleitung geben, die jeder 
braucht, der nicht bei einem erfahrenen Bienenhalter 
ſich Rat erholen kann und nicht durch Schaden klug 
werden will.“ Dr. Zaiß. 


HubamBlee. Dieſer einjährige Rieſenhonigklee 
wird im zeitigen eck geſät, kommt nach 3 bis 
4 Monaten zum Blühen, wird nach und nach etwa 
1½ Meter hoch, und blüht bis in den Oktober und 
die Spätjahrsfröſte hinein. Es empfiehlt ſich, die 
koſtbare Pflanze vorerſt nur zur Saatgutgewinnung 
zu benutzen. Dazu ſteht am beſten anze von 
Pflanze in der Reihe 15 oder 20 om entfernt, die 
Reihen aber 80 oder 100 em. Man geht von Zeit 
zu Zeit durch die Reihen und ſtreift den reifen 
Samen ab. : Dr. Zaiß. 

Honig ein Lebenselirier. Amerikaniſche Forſcher 
haben nachgewieſen, daß im Honig Vitamine, freilich 
nur gering an Menge, enthalten ſind. Das ſind Stoffe 
oder Kräfte, ohne die andere Lebeweſen nicht be⸗ 
ſtehen können. Man hat Verſuchstiere mit einer der 
chemiſchen Zuſammenſetzung nach durchaus hin⸗ 
reichenden Nahrung gefüttert, die nachweis lich keine 
Vitamine enthalten (3. B. geſchälter Reis). Die Tiere 
fingen an zu verkümmern, erholten ſich aber wieder 
nach Zuſatz von Honig. Außerdem hat Profeſſor 
Stackert, ein Bakteriologe in Colorado, neuerdings 
in ſorgſamen Verſuchen feſtgeſtellt, daß im unver⸗ 
fälſchten ie abe Bakterien, auch die üblen 
Erreger menſchlicher Darmkrankheiten, abſterben. Am 
wirkſamſten ijt der Honig in dieſer Richtung, wenn 
er verdünnt ijt auf 60%, er behält feine Kraft noch 
in 10% igen Löſungen, iſt alſo als Zuſatz zur Nahrung 
ein zuſchätzendes und aufbauendes Lebenselixier. 
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Ein Schnellumweiſelungsverfahren. Man jude 
die alte Königin heraus. Die befehenen Waben hänge 
man aber nicht wieder fogleich in die Beute zurüd, 
fondern bringe fie auf den Wabenbod. Bei Hinter- 
ladern ijt das ja an ſich nicht anders möglich. Die 
Waben dürfen aber nicht aneinandergereiht werden 
wie im Stock, ſondern jede muß vollſtändig frei hängen. 
Hat man die alte Königin weggenommen und die 
hauptſächlichſten Brutwaben herausgeſtellt, ſo ſuche 
man die junge Königin aus dem Begattungskäſtchen 
heraus. Iſt ſie noch nicht gezeichnet, ſo hole man 
dies jetzt nach. Mittlerweile fühlen die Bienen auf 
den abgeſonderten Waben ihre Weiſelloſigkeit und 
rennen aufgeregt umher. Viele fliegen ab. Durch 
die fremde Umgebung werden ſie auch verlegen. Nun 


Bienenwirtfchaftlicher Hauptverein 
| im Freiſtaat Sachſen. 


Herr Lehrer Paul Thiel, Borlas, hat dem Haupt⸗ 
vereine feit 1. Januar 1914 bis 31. Mai 1923 als 
Geſchäftsführer mit großer Hingebung und Treue 
gedient, in aufreibender Arbeit ſeine Kräfte, ſein 
reiches Wiſſen und Können in der Praxis der Bienen⸗ 
zucht und den Organiſationsaufgaben unſeres Landes⸗ 
verbandes geopfert. Die Leitung des Hauptvereins 
erachtet es daher als ihre Ehrenpflicht, ihm dafür 
hiermit öffentlich den wärmſten Dank auszuſprechen. 

Sie iſt überzeugt, daß Herr Thiel nicht müde der 
Bienenzucht, wohl aber müde der furchtbaren Arbeits⸗ 
laſt, die ihm ſein Amt in den letzten Jahren auf⸗ 
bürdete, und müde der taktloſen und oft ſehr ge⸗ 
häſſigen Angriffe von Imkern, die in meiſt völliger 
Unlenntnis der Sachlage fic) als Kritiker aufſpielten, 
ſein Amt niederlegte. 

Möchte er auch fernerhin der Bienenzucht und 
dem Vienenwirtſchaftlichen Hauptvereine Sachſens 
ein treuer Freund und Berater bleiben, noch immer 
der Unſere! Wir erklären ihn deshalb hiermit zum 
Ehrenmitgliede unſeres Landes verbandes, des Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Hauptvereins im Freiſtaat Sachſen. 

Rauſchwitz, Der Vorſtand. e 
den 4. Juli 19-3. Oberlehrer Lehmann, 1. Bor). 


Der Imker⸗ und Obſtbauverein für 
Bieſenthal und Umgebung 

kann in dieſem Jahre auf ein 25 jähriges cals e 

zurückblicken. Aus winzigen Anfängen hat er ſich 

im Laufe der Jahre zu einem ſtarken Vereine ent⸗ 


Verantwortlich für die Schriſtteitung 


ſind die Bienen geneigt, eine junge Mutter anzu⸗ 
nehmen. Etwa 10 Minuten, nachdem man die neue 
Königin ihren Völkchen entnommen und ſie ihren 
Stockgeruch verloren hat, laſſe man ſie auf eine der 
herausgeſtellten Brutwaben zulaufen. Freudig wird 
ſie begrüßt und ſchnell wird Freundſchaft geſchloſſen. 
Gemächlich hänge man nun die Waben wieder in 
den Stock und die Umweiſelung iſt geſchehen. Dieſes 
Zuſatzverfahren hat den großen Vorteil, daß nicht die 
geringſte Brutpauſe entſteht; denn ſchon nach etlichen 
Stunden beſtiftet die neue Mutter die erſten Zellen. 
Auch viele Arbeiten, wie das Füttern des zu be⸗ 
weiſelnden Volkes, das Ausſchneiden von Weiſel⸗ 
zellen uſw. ſind erſpart. Ein Mißlingen iſt aus⸗ 
geſchloſſen. Georg Neuner, Dombühl (Mittelfr.). 


wickelt. Fleißige und rege Vereinsarbeit hat die Zahl 
der Mitglieder auf über 100 anwachſen laſſen. Un⸗ 
ermüdlich und jugendfriſch ſteht der Begründer des. 
Vereins, Herr Lehrer Schuppelius, an der Spitze des⸗ 
ſelben und verſteht ſelbſt in dieſer Zeit alle Schwierig⸗ 


keiten zu überwinden. 


Der Verein beabſichtigt, anläßlich dieſes Jubel⸗ 
feſtes, vom 15. bis 18. September d. J. eine Imker⸗ 


und Gartenbau⸗Ausſtellung zu veranſtalten. Infolge 


Raummangels und in Rückſicht auf die zahlreichen 
hieſi zen Ausſteller muß die Gartenbau⸗Ausſtelluna 
im engen, örtlichen Rahmen beſchränkt bleiben. Den 
Imkern aber ſtehen für ihre Ausſtellung wunderbar 


A 


geeignete Räume und Gärten zur Verfügung, fo daß 


beabſichtigt iſt, die Ausſtellung für Honig und 
Bienenzucht in großzügiger Weiſe zu geſtalten. 
Es wird {don jetzt darauf hingewieſen, damit jeder 
Imker uſw. Vorbereitungen zur Beſchickung der Aus⸗ 
ſtellung treffen und ſomit zur Hebung und Förde⸗ 
rung der Bienenzucht beitragen kann. 
nmeldungen und Anfragen find unter Beifügun 

des Rückportos an Herrn Lehrer Stoll, Bieſentha 
(Mark), Fiſcherſtraße 11, zu richten 


Juſtitut für Bienenkunde. 


An der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin 
wurde ein Inſtitut für Bienenkunde eingerichtet. 
Direktor des Inſtituts iſt ſeit dem 1. April d. J. 
der bekannte Bienenſachverſtändige Dr. Ludwig 
Armbruſter, der mit Wirkung vom gleichen Tage 
zum a. o. Profeſſor an der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule Berlin ernannt wurde. — Damit ift nun- 
mehr auch in Preußen erſtmalig ein Lehrſtuhl für 
Bienenkunde an einer Hochſchule geſchaffen worden. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. gi 
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Der Nachdruck unſerer Urtifel it nur mit Feneimisung der Schriftleitung gestattet. Die Ausführungen im 
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Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Nm- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Hinan durch die Gründe des Schwarzwaldes; dahin in der dünnen, friſchen Luft der 
ſchwäbiſchen Hochebene, genannt „Rauhe Alp“; fortſchwebend zwiſchen den lichten, dunkellaubig 
dutchſetzten Matten des Allgäus: fo fuhren die wenigen Reichsdeutſchen nach Bregenz, denen 
es irgendwie doch möglich war, an der 61. Wanderverſammlung der Bieuenwirte teil⸗ 
zunehmen, trotz der über Nacht kataſtrophal gewordenen Entwertung unſeres Geldes. 

Ich ſelbſt blickte am letzten Abend vor Bregenz von einem erhöht gelegenen Bauernfitz 
in eine fruchtbare grüne Landſchaft, wo ſogar die Kartoffeln gute Ernte verſprachen. Durch 
vier Fenſter kam am frühen Morgen Licht in mein nach nichts als durchſonntem Holz riechendes 
Zimmer: von Süden das bleiche Licht des blanken Mondes, darunter dampfte ein ſchlanker 
See; von Oſten der brandige Schein des neuen Tages. Dann trug mich die Bahn ſüdwärts; 
die Talungen ſchnitten tiefer ein; das Dunkel im Grün nahm zu; die Ungeduld wuchs, die 
Ungeduld nach dem See meines Alemannenlandes, an dem ich vor Jahren viel erlebt. Der 
Morgenduft eines werdenden Sonnentages verhüllte, verſchwieg noch die da und dort zu er⸗ 
wartende Fläche des „Schwäbiſchen Meeres“: iſt es nicht das letzte „Meer“, an dem — der 
Staatsverband kümmert uns nicht mehr — Deutſche gebieten? Und plötzlich fahren wir auf 
einem niederen Steinwall inmitten einer milchblauen ſpiegelglatten Ebene: der Zug ſetzt nach 
der Inſel Lindau über. 

Die reichsdeutſche Grenzpolizei war um diefe Stunde vielleicht noch ein wenig in den 
Federn. Denn Späterkommende — die reichsdeutſche Leitung der Wanderverſammlung ſoll 
die reichsdeutſchen Behörden nicht genügend aufs laufende verſetzt haben — erlebten Schwierig⸗ 
keiten, die alsdann durch unſere reichsdeutſchen Herren von der öſterreichiſchen Stadt Bregenz 
aus nicht ſo leicht zu entwirren waren. 

Von den öſterreichiſchen Herren aber war ausgezeichnet geſorgt worden. Ohne irgend⸗ 
ein Ausweispapier, mit nichts als der Teilnehmerkarte verſehen, die im voraus zugeſandt 
war, betrat ich den Dampfer, und hier begegnete ich den erſten reichsdeutſchen Teilnehmern: 
Schleswig⸗Holſteinern. ) ` Ä 

Schleswig⸗Holſtein und Oſtpreußen, die fernften Länder, hatten nahezu die metten und 
maßgebendſten Vertreter entſandt. Die nächſt angrenzenden Landesvereine waren nicht oder 
nur ſpärlich zu finden. Erſt Heſſen, namentlich Oberheſſen, war wieder ſtärker vertreten. 
Und dann waren merkwürdigerweiſe einzelne durchaus nicht den „höheren Ständen“ angehörige 
Imkes Mitteldeutſchlands, namentlich Sachſens, zur Wanderverſammlung geeilt. Das „lieber 
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etwas entbehren, aber dabei gewejen fein” war nicht jedermanns Sache. Wie auf der 
nordiſchen Bienenzüchterzuſammenkunft in Goeteborg gab es in Bregenz für ſolche, deren 
gewichtigſter Teil nicht der Geldbeutel war, Maſſenquartier in Schulſälen; und dort nächtigten 
nicht durchwegs die Schlechteſten. Auch dies koſtete nach deutſchem Geld noch ein Mehrfaches 
deſſen, was in Reichsdeutſchland ein gutes Zimmer in einem Gaſthof koſtete. Der gegenüber 
der öſterreichiſchen bereits 16—20 mal ſchlechteren Wertigkeit unſeres Geldes waren die Preiſe 
ert teilweiſe gefolgt. Ein Glas Bier koſtete uns in Oeſterreich ſchon etwa 50000 , in 
Deutſchland erft 6 —10000 A. | | | i 

Die Deutſchſchweizer waren, wenn ich recht weiß, 40 Mann ſtark geſchloſſen auf- 
marſchiert, mit ihrem greifen Präſidenten Göldi als Oberhaupt. Und dann traf man alle 


die jetzigen und die Mehrzahl der einſtigen öſterreichiſchen Länder meiſt in zahlreicher Ver 
tretung an. Auch ſprach ein Finnländer und erzählte uns, daß Finnland, wie ſeine Kultur 


ſo auch ſeine Bienenzucht Deutſchland — d. h. wohl hauptſächlich Gerſtung — verdanke. 

Doch wiſſen wir nicht, wo eigentlich dieſes Mal getagt worden iſt, ſolange wir nicht 
auf den Pfänder geſtiegen ſind. Es iſt dies der über Bregenz herragende Berg, der für 
ſeine, in dieſer Verbindung kaum irgendwo wiederkehrende Ausſicht weltberühmt iſt. Die 
alten Griechen hätten dieſen Berg vielleicht „Mittelpunkt“ ihrer Welt genannt. Iſt er nicht 
eine Art Mittelpunkt der deutſchen Welt? ! 

Mit dem Pfänder ſtürzen die Alpen zum Schwäbiſchen Meer ab. Dieſes erſtreckt fich 
nach Weſten immerhin ſo weit, daß die zwiſchen Land und Gebirge eingeſchloſſene Seefläche 
ſchon nicht mehr recht als Fläche, ſondern ſchon ein wenig als Wölbung erſcheint. Schweiz, 
Reichsdeutſchland und Oeſterreich laſſen ſich auf dieſem Berg erahnen. Der See ſelbſt hat 
etwas von ſeliger ſüdlicher Sonnigkeit, und doch find ihm auch drohende Wogen nicht fremd. 
Im Süden erſchaut man das von dort herankommende breite, jedoch von mehreren unwahr⸗ 
ſcheinlichen Geſteinsmaſſen in einiger Entfernung anſcheinend faſt blockierte Rheintal. Nach Oſten 
hat man den Blick in die von Wohnſtätten gleichſam glitzernden Almen des „Bregenzer Waldes“. 

Für den Begrüßungsabend — die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände vertrat 
unſer Vorſitzender Rektor Breiholz — gebühren Reis und Preis ohne Zweifel nicht einem 
Imker, ſondern dem Landeshauptmann von Vorarlberg. Das war nicht eine Feſtrede. Das 
war in ihrer freundlichen Sachlichkeit und reifen Klugheit eine tief erquickende Ermunterung, 


dieſes Mal an die Imkerſchaft gerichtet, aus dem Munde des zuſtändigen Staatsmannes. In 


Oeſterreich meint man das Elend überwunden zu haben. Hier ſteht nicht mehr der Volks⸗ 
genoſſe gegen den Volksgenoſſen, hier hat man die Reihen geſchloſſen, oder ſchließt ſie vollends, 
ſoweit es bisher nicht geſchehen war; und vor den Reihen ſteht wieder wehrhafte Jugend; 
nicht weil man dächte nocheinmal Krieg zu führen — denken die wehrhaften Schweizer an 
Krieg? Werden nicht überhaupt die Kriege der Zukunft mit anderen Waffen ausgefochten 
werden? —, ſondern weil Wehrhaftſein das einzige Mittel iſt, der Verbummelung und Ver⸗ 
wahrloſung zu entgehen. l > | | 

Die Ausſtellung enthielt keine lebenden Völker. Einzelne der auf den meiſten Aus- 
ſtellungen unerträglichen Aufbauten der Imkereierzeugniſſe hatten hier etwas faſt Lieb⸗ 
reizendes. Wenn aber im ganzen die Ausſtellung etwas bedeutete, ſo verdankte ſie dies zu 
einem großen Teil der Firma Graze in Enders bach. Daß diefe ale höchſten Auszeich⸗ 
nungen erhielt, entſprach daher dem allgemeinen Urteil. Die Zuteilung anderer Auszeichnungen 
ſcheint ebenfalls wenig Qual bereitet zu haben. Ein kleiner Fabrikant erhielt für drei aus⸗ 
geſtellte Kleinigkeiten drei Schaumünzen. Mir ſcheint, ſolche Fachausſtellungen ſeien die ſeltenen 
Gelegenheiten, wo die Herren, die zum „Richten“ erkoren ſind, zeigen können, daß ſie 
ſich im Laufe der Jahre gemerkt haben, was vorgegangen iſt; und wenn ſie ſich etwa ſo ver⸗ 
halten, als wüßten ſie nicht, was ernſthafte, opferreiche Preſſearbeit, zumal unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen, für die Zuſammenhaltung und Förderung der Imkerſchaft bedeutet, 
fo mögen fie geſtatten, daß wir annehmen: fie wiſſen es nicht. Und dann muß man 
fragen: Was ſoll ſolche gedankenloſe Preisrichterei? Sie lag, wie hierzu bemerkt ſei, hauptſächlich 
in den Händen Reichsdeutſcher. 9 

Es iſt wahr, für die ſogenannte Gemütlichkeit habe ich noch ſtets wenig Sinn gezeigt. 
Nichts hat mich in Bregenz ſo ſehr befriedigt wie der ſcharfe Wind, der heute in oder über 
der Imkerſchaft Oeſterreichs weht. SCH | u S 

Man erinnerte fih auf diefer Imkertagung immer wieder, daß heute auch jenſeits der 

Grenzen überall deuiſche Imker wohnen. Da unſere Sache mit Politik nichts zu tun hat, 
müß uns daran gelegen ſein, uns durch die Politik nicht ſtören zu laſſen. Iſt es nicht über⸗ 
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haupt natürlich, daß, nachdem uns alle äußeren Werte verlorengegangen ſind, wir uns auf 
die inneren Werte beſinnen, deren uns niemand und auch wir ſelbſt uns nicht entledigen 
könnten, wenn wir dies wollten? Iſt es nicht das Menſchlichſte von der Welt, daß wir, wo 
wir allen Glanzes entkleidet find, der unzerſtörten und unzerſtörbaren Triebkraft unſeres Volks⸗ 
tums ins Auge ſchauen? 

Kaum war zum neuen öſterreichiſchen Vorſitzenden Dr. Viktor Haerdtl gewählt, ſo ſtellte 
dieſer den Antrag auf einheitliche Leitung der Wanderverſammlung. Uebrigens iſt 
es das beſondere Verdienſt des derzeitigen reichsdeutſchen Vorſitzenden, Landesökonomierat 
Hofmann, daß die Abſtimmung über einen in Magdeburg bereits geſtellten Antrag nicht ver⸗ 
ſäumt wurde. Sie hatte einſtimmig zum Ergebnis die Umbenennung der Wanderverſammlung 
der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte; ſie wird fortan heißen: Wander⸗ 
verſammlung aller Imker deutſcher Zunge 

Worauf will dieſer Beſchluß hinaus? die Herrſchaftsbegriffe, die zeitenweiſe unſere 
altehrwürdige Wanderverſammlung mit der Perſonalunion zu dem zweifellos ſtark politiſch 
gefärbten Imkerbund bedrohten, dieſe Herrſchafts⸗ und Machtbegriffe haben den Abſchied 
erhalten. Wir wollen damit nichts mehr zu tun haben. 

Einer „einheitlichen Leitung“ dürften dennoch erhebliche Bedenken entgegenftehen. Ob⸗ 
wohl die Wanderverſammlung mit den Staatsverbänden und der zugehörigen Volkswirtſchaft 
jedesmal nur vorübergehend zu tun hat, dürfte ſie es leichter haben, wenn, etwa nach Beitritt 
der Schweizer, die Oberleitung dreigliederig wäre: reichsdeutſch⸗ ſchweizeriſch⸗öſterreichiſch. Kleinere 
Gruppen mögen nach ihrer Wahl bei einem benachbarten Ausſchuß zu Worte kommen. 

Eine andere Frage iſt, ob nicht die heikle Umordnung der Wanderverſammlung — ich 
möchte fie die Entpolitiſierung der Wanderverſammlung nennen — in eine einzige Hand zu 
legen ſei. Einerſeits beſtehen über Vorarlberg zwiſchen der Schweiz und Oeſterreich ſchon heute 
5 Beziehungen. Hierauf kann weiter gebaut werden. Andererſeits iſt anzunehmen, 
daß der Mann, dem das ſchwierige Werk der öſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft hauptſächlich 
zu danken ſein dürfte, auch der Wanderverſammlung ſchaffen werde, was ihr gehört. Und 
niemand vergibt ſich etwas, indem er Raum gibt dem, der kraft einer beſonderen Veranlagung 
beſonders berufen erſcheint. 

In abſehbarer Zeit wird auch eine weitere Aufgabe zu löſen ſein. Es wird für die 
Wanderverſammlung durch ſtrenge Scheidung der naturgegebenen Zuſtändigkeiten zwiſchen 
Bienenwirten und Bienenwiſſenſchaftern wieder jener Zuſtand herbeizuführen fein, den die 
Titelzeichnung der alten „Nördlinger Bienenzeitung“ zeigte: beide nicht im ehrgeizigen Streit 
um den Vorrang, ſondern einander die Hand reichend, in einem Verhältnis, wie es die 
ſchweizeriſche und die amerikaniſche Bienenzucht kennen. 

Dr. Armbruſter, Berlin, ſprach an erſter Stelle. Der Gegenſtand „Vererbungsverſuche 
bei Bienen“ war derſelbe, der im neu erſchienenen vierten Hefte des „Archivs für Bienenkunde“ 
behandelt wird; worauf hiermit verwieſen ſei. Das Ergebnis der Unterſuchung iſt, daß ſtrenge 
Farbenzucht, welche einzelne Bienenwirte*) auf Grund der Erfahrung mit Völkern ein⸗ 
heimiſcher Raſſe ſowie auf Grund der Geſchichtsquellen“) feit längerer Zeit beanſtanden, auch 
vor dem Richterſtuhl der Vererbungswiſſenſchaft nicht beſtehen kann. 

Prof. Seibert, St. Ottilien (Oberbayern), berichtete über ſeine Erfahrungen mit Inzeſt⸗ 
(d. i. engſter Verwandtſchafts⸗) zucht. Er Halt fie — gleich mir — für das Regelmäßige bei 
unſeren Bienen. Da ſie voller Gefahr iſt — die Raſſe wird für Krankheit anfällig, auch die 
Leiſtungsfähigkeit geht zurück —, ſucht die Natur ihr durch die Verhängung der Geſchlechts⸗ 
tiere fern vom Bienenſtock, mit dem Durchbrennen der Nachſchwärme, mit der — auch bei 
Völkern einheimiſcher Raſſe ſtark entwickelten? — Freizügigkeit der Drohnen eines Bienenſtandes 
und durch die Bildung ſogenannter Drohnenkugeln an beſtimmten Orten entgegenzuwirken. 

Von der folgenden Rede über das „Zuchtziel“, womit ich felber zu Wort kam, wünſchte 
ich, daß man ſich einige Sätze einpräge: Es gilt nicht cypriſche Raſſenzucht; es gilt auch nicht 
die Zucht des Stammes Soundſo; es gilt die Zucht deiner Biene, die Zucht der für dich 
beſten Biene. 

Dr. Morgentalers Vortrag über Bienenkrankheiten“ atmete jenen für die Schweizer 
Bienenzucht bezeichnenden Geiſt des Zuſammenwirkens der Wiſſenſchaft mit der Wirtſchaft. 
Die Rückwirkung auf die Wiſſenſchaft i das Vermeiden rigoroſer, ſchematiſcher, überflüſſiger 


BN Vgl u. a. „Leipziger Bienenzeitung“, Juni 1920, e 88 - 
Vuyl. u. a. „Leipziger Bienenzeitung“, April 1921, S. 59. 
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Verbote. Die Rückwirkung auf die Wirtſchaft ift das Gefühl, unter der Obhut der Wiſſen⸗ 
ſchaft geborgen zu ſein. 

Paſtor Schulze, Altflemmingen, brachte unter der Ueberſchrift „Licht⸗ und Schatten⸗ 
ſeiten der modernen Bienenzucht“ geſchichtlich wertvolle Mitteilungen über den Urheber 
des Kuntzſch⸗Zwillings. Die ſtarke Seite der folgenden Kritik dürfte jedoch nicht in der Kritik 
beſtanden haben. 

Dr. Arnhart, Wien, einer der gediegenſten Wiſſenſchafter, die je in den Reihen der Imker 
ſtanden, machte namentlich über die Zuſammenſetzung des — zuweilen blütenhellen — 
Fichtenhonigs wichtige Mitteilungen. Danach iſt der Fichtenhonig ein Erzeugnis von 
Läuſen, der Tannenhonig — und der Eichenhonig? — wahrſcheinlich nicht. Das für die 
Bienenwirtſchaft Wichtige ſolcher Feſtſtellungen ſehe ich darin, daß uns nach und nach die 
teilweiſe ſtatthabende Zwiſchenarbeit von Läuſen gleichgültig wird. Es gibt guten Honig, 
mit dem Läuſe zu ſchaffen hatten, und minder guten, der nie eine Laus zu ſehen bekam. 

Landesökonomierat Hofmann, München, ſprach über „Das Anbrüteverfahren, ein 
ſicheres Behelfsmittel der Königinzucht.“ 

Einige weitere Vorträge wurden dem Montag zugeteilt. Es waren dies namentlich 
die folgenden: 

Wankler, Sulzburg — der alte Wankler, macht es wie man es machen muß um es zur 
Größe zu bringen: er ſteigt ſeiner eigenen Größe nochmals aufs Haupt — „Weg mit der 
Pfropfenzucht, nur noch natürliche Weiſelzellen“; 

Sträuli, Scherzingen, „Schwarmverhinderung und Königinzucht“; 

Schweineſter, Telfs, „Drohnenzucht“; 

Darauf folgte eine Bodenſeerundfahrt. Davon liegen vor mir einige entzückende Aufnahmen. 

Der Dienstag gehörte den Oeſterreichern allein. Sie nützten ihn dazu, um all ihre 
Verbände zu einem einheitlichen Oeſterreichiſchen Imkerbund zuſammenzuſchließen. 

Mein leichtes Boot war inzwiſchen wieder im ſtillen Odenwald vor Anker gegangen. — 

Zu Bregenz tagte auch Vorſtand und Hauptausſchuß der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. Außer Wichtigerem wurde beſchloſſen, den von mir perſönlich betriebenen 
Auslanddienſt zur Sache der V. D. J. zu machen. Ich denke: Wer ihn zu ſeinem Nutzen 
zu benutzen wünſcht, wird ihm gerne auch die Schillinge bewilligen, die er braucht, um leben 
zu können. Sein Zweck und Inhalt iſt ſachlicher Natur. Einem zeitweiſen internationalen 
Zuſammenarbeiten, wie es Prof. Kunnen und die von ihm gegründeten internationalen Zu⸗ 
ſammenkünfte ſowie neuerdings der engliſche von dem Aegypter Dr. hnahedy gegründete 
Upis-Club im Sinne haben, ift er nicht abgeneigt. 

AUnſeren lieben Deutſchen aber, meine ich, tut man einen Dienſt, wenn man einem 
gewiſſen uferlofen „Idealismus“, wie er zu Bregenz gelegentlich ſpukte, nüchtern entgegentritt. 
Einen Imkerbund aller Imker deutſcher Zunge halte ich vorerſt für etwas völlig Unerfüll⸗ 
bares. Daher erſcheint mir die Zeit vergeudet, die darauf verwendet würde über ihn nachzudenken. 
| Was fonft „der Kalender“, wie es einige Schweizer nannten — und verſchiedene 
ländliche Vorarlberger Imker ſprachen mich auf offener Straße an, um mir für meinen Vor⸗ 
trag zu „danken“ — was ſonſt die Um⸗ und Ausſchau von Belang zu verzeichnen hat, gebe 
ich am beſten mit den Worten eines Briefes, der mir aus einer beſſeren Trachtgegend zuging: 

„Hab alle Hände voll zu tun. Rechne im ganzen auf zehn Zentner Honig (von 50 
Bienenvölkern). Es hat ſich alſo doch gelohnt, daß ich im März reizfütterte und während der 
ganzen naßkalten Zeit mit dem Füttern fortfuhr. Kein Stock iſt verloren. Und als die paar 
Trachttage kamen: ſchlagfertige Völker. Hab nach und nach acht Zentner Zucker in die Völker 
reingeſchmiſſen; ſo oft ich aber nachſah, fand ich jedesmal alles öd und ledig. Nun lohnt es doch!“ 

Und da bin ich ſo naſeweis, gleich der V. D. J., zu fragen: Iſt das „Votksbienenzucht“; 
Was it Volksbienenzucht“? 

Ich ernte — obwohl Dächſels „Erſt ſchlechte Ausſichten, dann noch ein nennenswerter 
Ertrag“, nicht im allgemeinen in Frage gezogen werden ſoll — keine zehn Zentner Honig. 
Ich habe auch keine acht Zentner Zucker verfüttert. Ich hätte ſie gar nicht gehabt. Und 
meine Bienenraſſe hätte ſie nicht in Brut umgeſetzt; zumal da der Pollen ausgegangen war. 

Die weitere Frage nun wäre, da ich nicht ungerecht ſein will: „Lohnt Volksbienenzucht?“ 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 


Von Karl Prag, Weißenfels. 


Gür jeden gen ijjenbaften Imker ijt es eine Maß ; 
anhme der Klugheit, wenn er ſich gegen Haftpflicht 
verſichert, denn Bienen können leicht Schaden an 
Sachen, Tieren und Menſchen verurſachen, welchen 
der Pienenzüchter als Tierhalter nach dem Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuche tragen muß. 

Die Imkerſchaft Teutſchlands hat ſeit dem Jahre 
1907 einen Verſicherungsverein (Verſicherungsverein 
der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände) gegründet. 


Aus kleinen Anfängen hat er fid) raſch entwickelt, A 


ſo daß er zurzeit etwa 65000 Mitglieder umfaßt. 

Was hat denn ein verſichertes Mitglied zu tun? 
Nun in erſter Linie Schadenfälle vermeiden, und das 
iſt in vielen Fällen möglich. Natürlich darf ein 
Imker nach dem Schleudern die ausgeſchleuderten 
honigfriſchen Waben oder das Entdecklungswachs 
nicht auf das Dach des Bienenhauſes oder vor das 
Bienenhaus zum Auslecken legen, weil dadurch nicht 
nur die Bienen des eigenes Standes, ſondern auch 
die von Nachbarſtänden aufgeregt werden und über 
Menſchen und Tiere herfallen. Wie viele Bienen- 
ſchäden entſtehen dadurch, daß Imker für ihre Bienen⸗ 
volker nicht zur rechten Zeit eine ausgiebige Bienen- 
tränte e dies ift beſonders bei Wanderungen 
der Fall. Vie durſtenden Bienen gewöhnen ſich nun 


an den Tränktrog für Gänſe und Vieh — natürlich 


des Nachbars! —, und hier werden dann die Tiere 
beläſtigt und von dem Imker wird mit Recht Schaden⸗ 
erſatz beanſprucht. ie rückſichtslos me erner 
Imker oft ihrem Nachbar gegenüber! Die Bienen 
werden möglichſt dicht an des Nachbars Grenze mit der 
Flugrichtung dorthin oder an den Gänſe⸗ und Hühner- 
verſchlag geſtellt, und dann wundern ſich die Imker, 
wenn Unglücksfälle vorkommen. Wenn ich Bienen 
halten will, muß ich Rückſicht auf meine Mitmenſchen 
nehmen, bejonder$ muß man fih mit feinen Nade- 


barn gut verſtehen. Nicht ſo knauſerig ſein, wenn 
man Honig geſchleudert hat, auch dem Nachbar eine 
kleine Gabe gereicht! Es bietet ſich dazu ſo manche 
Gelegenheit. Durch ſolche kleine Aufmerkſamkeiten 
erhält man die Freundſchaften und der Nachbar geht 
nicht gleich bei jeder Beläſtigung und klagt. 


Iſt nun wirklich ein 2 a vorgekommen; 
dann nur nicht geprahlt und große Verſprechungen 
emacht mit unſerem Verſichertſein. Nein! richtig 
iſt, Verhaltungsregeln gegeben, wie z. B. ein Bienen⸗ 
ſtich zu behandeln if uſw., mit Entſchädigungs⸗ 
anſprüchen nur an ſich herankommen laſſen und ver⸗ 
ſuchen, die Entſchädigung ſo niedrig wie möglich zu 
halten. In jedem Schadenfalle aber ja unverzüglich 
ſeinem Vereinsvorſitzenden Mitteilung machen, damit 
dieſer durch zwei Vertrauensmänner den ganzen 
Schadenfall begutachten läßt. Das muß natürlich 
unverzüglich geſchehen, nicht erſt nach 14 Tagen, 
wenn die Ee Gänſe längſt verſpeiſt — nein 
verweſt, wollte ich ſagen — ſind und nichts, nicht 
einmal die Knochen, mehr zu finden find. 

Der Vorſitzende meldet den Schaden unter Ein‘ 
reichung eines ausführlichen Schadenprotokolls un⸗ 
verzüglich dem Vertrauensmann des Verbandes. Und 
iſt der Schadenfall klarliegend, wird von dem Ver⸗ 
ſicherungsverein die Angelegenheit umgehend geregelt. 
Gehört aber mit einmal eine totgeſtochene Gans der 
Tochter des Imkers, und dieſe verlangt Entſchädigung, 
ja dann muß der Vorſtand äu ext vorſichtig ab⸗ 
wägen, damit die verſicherten Mitglieder nicht ge⸗ 
ſchädigt werden. . 

Vom Verſicherungsverein muß gejagt werden, 
daß er in den wenigen Jahren feines Beſtehens fehe 
zum Cecen der Imker eingewirkt und manchen Imker 
vor großen Sorgen bewahrt hat. 


Aus allen weltteilen. | 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. . 


Die Meparationsbiencn fliehen Frankreich. 
Unter dieſer Spitzmarke berichtet der „Temps“, daß 
die egen. ët einfach ihre Stöcke verlaſſen und da⸗ 
vonfliegen. Vor ca. 25 Jahren ſollen es Krainer 
Bienen genau ſo gemacht haben. er die Schwarm⸗ 
luſt der Heidebienen kennt, für den iſt es nicht ver⸗ 
wunderlich, daß ſie gelegentlich auch mal ausziehen. 
Oder ſollte es ihnen bei ihren neuen Herren ſo 
ſchlecht gefallen?, daß fie lieber ins Ungewiſſe aus⸗ 
ziehen, als dort zu bleiben. 


kechte Honigtracht überall. In der Schweiz 
ſei ga Honigernte gleich Null, ebenſo klagt auch der 
a in Frankreich. Selbſt aus Amerika kommen 
lagen über ſchlechte Honigernte. Wir haben alſo 
Leidensgefährten, und ſcheinen überall ig oder 
weniger in dieſem eigenartigen Sommer ſchlechte 
Trachtverhältniff geweſen zu ſein. 


Heilung von Jaulörnl. Im „Elſaß⸗Lothr 
Bienenzüchter“ Leien wir: Ein jaulbrätiges Volk, bei 
dem die Krankheit ean weit vorgeſchritten war 
(beim Oeffnen des Stockes ſtrömte einem ſchon der 
Faulbrutgeruch, ähnlich wie faule Eier, entgegen), 
wurde in einen neuen Kaſten mit Kunſtwaben um⸗ 
geſetzt. Das Volk bekam am zweiten Tage und dann 
alle 3—4 Tage ½ Liter Zuckerſiruß mit 1 Gramm 
Salizylſäure auf 1 Liter Waſſer als Futter. Unter die 
Waben kamen in Schuhkremeſchachteln Wolläppchen, 


welche mit Ameiſenſäure getränkt waren. Bereits nach 
kurzer Zeit flogen die Bienen recht fleißig, die Brut 
nahm zu, und gegen den Herbſt war das Volk eines 
der beſten. Im folgenden Jahre ſchwärmte das Volt 
und lieferte noch 80 Pfund Honig. Auch in dieſem 
Jahre zeigte ſich keine Faulbrut. Das Volk war 
alſo geheilt. 

ittel gegen die Milbenſenche der Bienen. 
3: 2. Moir dinburgh) dE daß er durch Bei⸗ 
gabe kleiner Mengen von Kolloſolſulphur zum Futter 
der Bienen, welches anſcheinend in das Blut über⸗ 
ging, die Milben innerhalb drei Wochen vergiftete. 
Dr. Rennie, Schottland, ſtellt die Milbenfreiheit der 
Bienen feſt. 

Vermietung von Bienen zur Klütenbefruchtung. 
Die praktiſchen Amerikaner haben ſchon längſt er⸗ 
kannt, wie notwendig die Bienen zur Befruchtung der 
Obſtblüte find. Die Obſtgartenbeſitzer ſchließen. nach 
„Western Honey Bee“ mit Bienenzüchtern einen Ver⸗ 
trag zwecks Ueberlaſſung von Bienenftöden zurzeit 
der Baumblüte und zahlen 1,5 bis 2,5 Dollar dem 
Bienenzüchter noch Entſchädigung. Auf dieſe Weiſe 
iſt beiden Teilen geholfen ie anders iſt es oft bei 
uns, trotz der vielen geleiſteten Auftlärungsarbeit. 


Rienenzucht in Japan. Dem „American Bee 
Journal“ berichtet der Japaner Paſuo Paa über 
Bienenzucht jn Japan, dem wir das Wichtigſte ent- 


dehmen wollen. Die Bienenzucht in Japan iſt recht 
nit. Aus dem Jahre 644 berichtet eine alte Urkunde, 
aaß ein Prinz von Kutara ein Bienenvolk gekauft 
habe. Dieſe einheimiſchen Bienen ſtammten von 
Apis Indica. Im Jahre 739 brachte ein Chineſe, 
ein kaiſerlicher Bote, Honig in das Land. Dies iſt 
die erſte Erwähnung von Pen in der japaniſchen 
Geſchichte. Die Bienen werden meiſt in Kaſtenbeuten 
ehalten, auch leere Fäſſer werden gern benutzt. Im 
Fahre 1876 führte das Landwirtſchaftsminiſterium 
taliener Bienen aus Amerika ein und 1879 S. Ta⸗ 
teda europäiſche Bienen und europäiſche Betriebsweiſe. 
Die Bienenzucht blühte auf, und das größte Geſchäft 
machten die Bienenzüchter det den Verkauf von 
Bienen. Der Honig iſt meiſt geſchleudert, die Nach⸗ 


frage danach iſt jedoch nicht ſehr groß. Es gibt 


Bienenzuchtvereine mit verſchiedenen Namen, jedoch 
exiſtieren ſie nur dem Namen nach und haben keine 
Mitglieder. Sie wilen wohl, daß es gut wäre, 
wenn ſie ſich organiſierten, aber die Zeit hierfür iſt 
noch nicht reif. In Japan befindet ſich eine Ver⸗ 
ſuchsſtation für Bienenzucht. Der Leiter dieſer Station 
hält keine praktiſchen Bienenkurſe ab, ſchreibt jedoch 
viel in den Bienenzeitungen. Es gibt deren ſechs, 
welche ſämtlich von gewiegten Kaufleuten geleitet 
werden, und die Mitarbeiter ſind ſämtlich praktiſche 
Bienenzüchter. Die japaniſche Bienenzucht hat ſich 
durch die Tatkraft dieſer Praktiker entwickelt. Einige 


Horniſſe in Betracht. 
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diejer Praktiker find wohlbekannt mit dem Engliſchen 
und haben die beſten ameritaniſchen und engliſchen 
Veröffentlichungen eingeführt. Gearbeitet wird meiſt 
nach der amerikaniſchen Methode. Die Beuten ſind 
meiſt Langſtrothbeuten mit 8 oder 10 Rahmen, nur 
einige benutzen Dadantbeuten. Sie haben auch eine 
eigene japaniſche Beute, das Maß beträgt ungefähr 
½ der Länge des un Nea ntaa die Tiefe ift 
die gleiche wie bei den Langſtrothrahmenn. 

An Bienenraſſen ift alles vertreten, ähnlich wie 
bei uns. Neben der einheimiſchen ſehr verbreiteten 


Raſſe Apis Indica gibt es Krainer, Kaukaſier, Cyprer, 


Italiener. Die einheimiſche japanifde Biene kreuzt 
ſich nicht mit der europäiſchen Biene Apis mellifica, 
und alle Kreuzungen ſtammen nur von der europäi- 
ſchen Biene. Die hervorragendſte Honigpflanze in 
Japan iſt der Astragalus sinicus, welcher während 
ſechs Wochen von April bis Mai blüht. Deſſen Honig 
iſt von heller Farbe und gutem Geſchmack, und der 
Durchſchnittsimker kann auf 100 Pfund Honig auf 
das Volk von dieſer Honigquelle rechnen. Die früheſte 
GE im Februar und März kommt von dem 

ineſiſchen Raps. Weitere honigende Pflanzen ſind 
die Orange, Rhus succedanea, Lespedeca bicol. uſw. 
` Un Bienenfrantheiten ift weder die Milbenkrankheit 
nod die ameritaniſche oder europäiſche Faulbrut 
bekannt. Als Bienenfeind kommt hauptſächlich die 


Betriebsregeln für Anfänger im September. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Das Bienenjahr 1923 liegt hinter uns, wenn der 


September ſeine Herrſchaft antritt. Tag⸗ und Nacht⸗ 


leiche ſtehen wieder vor der Tür, die Zahl der Arbeits⸗ 
tunden für die Bienen iſt beſtenfalls am Tage gegen 
den Juni auf die Hälſte herabgefunten, auf Ueberſchüſſe 
von ihrer Sammeltätigkeit zu rechnen, erlauben 
öchſtens ganz ausnahmsweiſe günſtige Tracht⸗ und 
itterungsverhältniſſe. Finden ke draußen nod 
etwas zu ſammeln, jo ift es höchſtens nod ein an⸗ 
genehmer Zuſchuß zu ihrem Wintervorrat. 

Auch der Heideimker, oder wer mit ſeinen Bienen 
hoffnungsvoll in Heidetracht gewandert iſt, bekommt 
ſeine Völker im September wieder auf den heimat⸗ 
lichen Stand, als äußeres Wahrzeichen, daß die 
Bienen zwar ſonſt wenig mit den Juden zu tun 
haben, aber mit ihnen Neujahr feiern. 

Wenn der Imker das nicht ſchon im Auguſt ge⸗ 
tan hat, dann iſt es im September allerletzte Zeit 
für ihn, mit ſeinen Bienen In ventur zu machen. 
Er hat vielleicht manchem abgeſchwärmten Volk zu 
einer neuen Königin verhelfen müſſen, weil ſeine 
verbliebene Schwarmkönigin ſich auf der Hochzeits⸗ 
reiſe verkrümelte oder ſonſt in die Wicken ging. 
Ueber die ſo unangenehme Weiſelloſigkeit, vor allem 
der abgeſchwärmten Muttervölker, wird dies Jahr 
von überallher geklagt, folgte doch auf die in das 


erſte . gefallene Schwarmzeit eine Zeit von 
drei Wochen recht wenig flugbaren Wetters, das 


unter den jungen Königinnen Verheerungen an⸗ 
richtete. Ich ſelbſt hatte von ſechs ſchwärmenden 
und drei ſtill umweiſelnden Völkern, nachdem den 
Schwärmern die Weiſelzellen ausgeſchnitten waren, 
im Auguſt vier neu zu beweiſeln, weil deren junge 
Königinnen verlorengegangen waren, und konnte 
mehrſachen Bitten um Erſatzköniginnen nicht ent⸗ 
ſprechen, trotz vieler vorhanden geweſener Jungweiſel. 

Völker noch im September neu zu beweiſeln, hat 
wenig Zweck, ſelbſt wenn ſie noch ziemlich ſtark ſind, 
denn ſie gehen ohne die nötige innere Ordnung in 


den Winter und pflegen daher ſchlecht zu über- 
wintern. Haben die Völker einige Wochen weiſel⸗ 
los ſtehen müſſen, dann herrſcht in ihrem Brutneſt, 
das ja auch ihren Winterſitz abgibt, polniſche Un⸗ 
ordnung. Die für die Anlage eines neuen Brut- 
neſtes ſowie für den Winterſitz maßgebenden Waben 
ſind infolge der langen Brutpauſe, ſo ſtark mit Pollen 
zen daß auch das befte Volk mit der raſſigſten 
Edelkönigin dort gar keine geſchloſſene Brut mehr 
in der fo kurzen Zeitſpanne, die ihm verbleibt, an- 
ſetzen kann. Die Folgen dieſes Uebermaßes von 
Pollen im Winterſitz ſind, worauf ich immer wieder 
hinweiſen muß, Ueberfüllung des Bienendarms mit 
Pollen, Ruhrerſcheinungen und Frühbrüterei. Zwar 
wird ein Teil des ſonſt ſtörenden Pollens noch bei 
der Herbſtfütterung von den Bienen verbraucht, oft 
genug aber bleibt noch zuviel übrig und ſtört die 
RE Winterruhe. Will man alfo fo. ſpät noch 
die . fo forge man wenigſtens 
dafür, daß das Volk zwei bis drei pollenreine Waben 
mitten in ſeinen Sitz zum Bruteinſchlag bekommt. 

So leid es einem tut, weiſelloſe Völker nicht mehr 
einwintern zu können, wird man ſich doch zu ihrer 
Kaſſierung, in Hoffnung einer beſſeren Zukunft, ent⸗ 
ſchließen müſſen. Man ſchließt alſo an einem noch 
flugbaren Tage nach der Veſper die Fluglöcher der 
Verurteilten, entnimmt die Waben, und nachdem 
ſich die daraufſitzenden Bienen vollgeſaugt haben, 
kehrt man ſie etwas abſeits vom Stande ab. Sie 
müſſen ſich anderswo einbetteln. Die Auſbewahrung 


von Pollenwaben bietet große Schwierigkeiten. Nur 


in kalten, ſehr trockenen Räumen bleibt der Pollen 
in den Waben vom Pollenſchimmel verſchont. Kratzt 
man die Pollen enthaltenden Wabenſtücke in gut 
ſchließende Blechbüchſen ab, ſo hält er ſich jahrelang 
als Frühjahrsfutter brauchbar, das man in kleinen 
Mengen unter den Bienenſitz ſchiebt. Aft man nicht 
ſicher, daß man die entnommenen Waben bis zu 
neuem Gebrauch gut aufbewahren kann, dann tft es 


beſſer, fie als Tauſchmittel für Mittelwände einzu- 
ſchmelzen. 

Die Hauptarbeit im September gilt der Auf⸗ 
fütterung der Völker für den Winter, deren Vor⸗ 
arbeiten — Verengung des künftigen Winterſitzes auf 
die unbedingt nötige Wabenzahl, Feſtſtellung der 
Vorräte und Volksſtärke — ſchon im Auguſt hätten 
gemacht ſein ſollen. | 

Der Nahrungsbedarf eines guten mittelſtarken 
Volkes in der brutloſen Zeit von Oktober bis Mitte 
März überſteigt den mäßigen Betrag von 8 Pfund 
nur ſelten, wie ich auch meinerſeits durch Wägungen 
an Lüneburger Stülpern feſtſtellen konnte. Damit 
die Völker im Winter nicht verhungern, kommt es 
alſo lediglich darauf an, ſie dazu zu zwingen, dieſe 
acht, der Sicherheit halber für lange Winter. wie 
1916—17 oder 1921—22, lieber 10 Pfund Winter- 
gut ſo zu verſtauen, daß ſie unbedingt jederzeit dieſes 
Futter erreichen können, ohne ihre Wintertraube ver⸗ 
ändern zu müſſen. Muß das Volk z. B. oben am 
Deckbrett breit auseinanderfließen, ſo kann es nur 
das Futter zu ſich nehmen, bis zu dem es herab⸗ 
reicht; auch die größten Futtermengen, die tiefer an⸗ 
ſtehen, reiten es nicht vor dem Verhungern, wie ich 
1916—17 ſelbſt als unvergeßliche Lehre erlebte. 

Wenn wir auch als Nichtſchwarmimker den 
Lüneburger Stülper für uns nicht brauchen können, 
ſo bleibt er doch in vielen Stücken, nicht etwa weil 
er aus Stroh gefertigt wird, unſer maßgebendſtes 
Lehrmittel. Schade, daß ſeine deutlichen Lehren bei 
vielen Erfindern und auch bei Wiſſenſchaftlern (vgl. 
Armbruſter, Wärmehaushalt uſw. Nr. 46) mißver⸗ 
ſtanden werden. Für die Ueberwinterung lehrt er 
uns zweifellos die für die Bienen günſtigſte An⸗ 
ordnung ihres geringſten Nahrungsbedarfs nebſt dem 
für ſie zwedntäßigſten Luftwechſel. v. Berlepſchs 
Wort: Erſt lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr zeitlebens 
praktiſche Stümper! verträgt auch die Umkehrung: 
Erſt lernt aus der Erfahrung, ſonſt lebt ihr auf dem 
Papier! 

Da die Inneneinrichtung der Stöcke recht ver⸗ 
ſchieden iſt, gilt es für jeden, ſich erſt zu überlegen: 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, E 
Fragen erhalten, und wir bitten di 
und Porto beizufügen. 

. der Leipziger Bienenzeitung, 

D. in B. — Bienenpreiſe. — Anfrage: 
Wieviel muß ein nackter Bienenſchwarm vom Juni 
toften? Wieviel müßte derſelbe Schwarm mit Hoch⸗ 
wabenbeute und neun ausgebauten Hochwabenrähm⸗ 
chen im Juni koſten? — Antwort: Ein Juniſchwarm 
koſtet das 1½—2 fache des Honigpreiſes. Und nun 
ſagen Sie mal bloß, wie Sie ſich das denken, daß 
ich den Preis der Hochwabenbeute beſtimmen ſoll 
Was iſt das für ein Kaſten, ſchief oder gerade? 
doppelwandig oder nicht? alt oder neu? Gerſtung 
oder Hinterlander? Kinder, überlegt euch doch eure 
Anfragen ein bißchen! 

Zwei Ratfel. — Herr Schmidt jun, Eythra, 
ſandte uns Bienen, die auf der Bauchſeite zu Klümp⸗ 
chen verdickte Wachsplättchen zeigten, kaum abzulöſen. 
Herr Garteninſpektor Ackermann, Leipzig, brachte aus 
feinem beſten Volke Waben, worauf leere Yellen mit 
Kittharzdeckeln verſehen waren. Herr Prof. Zander, 
um Rat gefragt, antwortet mir: „Die mir zur Löſun 
vorgelegten Rätſel aus dem Bienenſtaate kann ic 

i nur unvollkommen löſen. Was zunächſt die 
verdickten Wachsplättchen anbetrifft, ſo kommt das 
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zig. Im Briefkaſten jollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fach liche 
e Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 30 N. für Speſen 
Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. SCH dritten ftets: Schriftleitung 


Wie ſtelle e es an, daß meine Völker über Winter 
ihren Bedarf in ſtets erreichbarer Nähe, am beſten 
über ſich, an ſtehen haben, damit ich ſelbſt mit dem 
geringiten Bedarf an Zucker oder Honig wirtſchaften 
kann? Das ift nur ausführbar, wenn jede im Winter 
beſetzte Wabe etwa zur Hälfte aus leeren und zur 
andern Hälfte aus wohlgefüllten Zellen beſteht, ſo 
daß die Bienen keine neuen Gaſſen aufſuchen müſſen, 
denn das iſt in ſtrengen Wintern in der Regel ihr 
Verderben. | 

Was an dem nötigen Wintervorrat von mindeſtens 
acht bis zehn in ſtets erreichbarer Nähe aufge⸗ 
3 Pfund Honig im Winterſitz fehlt, a den 

ienen an Zucker (das zur Auflöſung nötige Waſſer 
höchſtens zu einem Drittel ſeines Gewichts gerechnet) 
oder Honig zu reichen. Da ein Kilo Zucker in einem 
Liter Water das am beiten heiß darübergegoſſen 
wird, ECK 1½ Liter Futter ergibt, habe ich ftets 
meine Völker, je nach ihrem Honigbeſtand, mit einer 
Zuckerfülterung von vier bis ſieben Liter Zuckerlöſun 
gut durchgewintert. Wer freilich ſeine Völker glei 
bis in den Mai verſorgen will, muß ihnen eine 
Ganzwabe mehr, als ſie für ihr Winterneſt brauchen, 
belaſſen und noch zwei Liter Futter mehr geben, 
dann kann er Wé im Frühjahr die etwaige Not⸗ 
fütterung erſparen. Daß die Bienen während ihrer 
Auffütterung noch ein gut Teil Pollenvorräte für 
ih und die noch angeſetzte Brut verbrauchen, ift zu⸗ 
meiſt Vorteil; nur dort, wo das Frühjahr gar keine 
Pollentracht bietet, wird man auf die Erhaltung 
einiger Pollenvorräte bedacht fein müſſen. 

Durch Beachtung größter Vorſicht bei der Herbft- 
fütterung muß man verhüten, Anlaß zur Räuberei 
zu geben, die jo ſchwer zu bändigen ift. Füttert 
man alle Völker des Standes gleichzeitig, bei Be⸗ 
ginn der Fütterung erſt abends, ſpäterhin kann man 
es auch ſchon am Tage tun, dann unterbleibt ge⸗ 
wöhnlich eine gegenſeitige Beraubung bei den Völkern 
desſelben Standes. Sie tritt höchſtens ein, wenn 
man im Freien füttert, was Anfänger gelegentlich 
aus Unkenntnis tun, oder wenn man Futter ver⸗ 
ſchüttet, das fremden Beſuch anlockt. 


Leipzig R., Täubchenweg 

öfter vor und iſt wohl kaum als eine Krankheit zu 
deuten. Da das Wachs, wie ich durch eine Unter⸗ 
ſuchung feſtſtellte, in keiner Weiſe vom gewöhnlichen 
Bienenwachs abweicht, iſt vielleicht anzunehmen, daß 
durch irgendwelche Ynormalitäten an den Bauch⸗ 
ſchuppen das Herausziehen der Wachsplättchen un⸗ 
möglich wird, ſo daß bei weiterer Wachsausſcheidung 
dickere Brocken teln ab Das Verſchließen der 1 15 
mit Kittharzdeckeln habe el nod niemals gejehen. 
Auffällt mir nur, daß unter diefer Kittmaſſe ſich große 
Mengen von Geſpinſt befinden, das zu verdecken die 
Bienen offenbar beſtrebt waren. Woßer das Geſpinft 
rührt, bleibt mir ein Rätſel. Sollte vielleicht ein 
Schmarotzer in den Zellen vorher gehauft haben?“ 


R. in Dr. Wachs kerzen. — Herr Wilh. 
Rieger, Waldheim, ſchreibt: „Ihnen kann geholfen 
werden. Eine tadellos glatte und ſaubere (am beſten 
Meſſing) Röhre, 16 mm innerer Durchmeſſer und 
lang nach Belieben, ein ſtramm in die Röhre paſſen⸗ 
der Kork, ein 15 mm langer Nagel, eine große 
nadel macht die Kerzengießſorm. Genau in der 
Mitte des Korkes wird mit dem Nagel das eine 


aipiyunpyzaiuo uallojanf Gunpgofuyp anf gud (Sunjyvfsnyr 
‘spalpS ‘u3joy7) uahaag uoa "bot oa? Sunjyvfsnye ans 
SANIT uag ualpyywyp uazzayjyou sHvjsSunulpraY wag 


20a uaz$aj ius nf jaulpaaabuin ppo 190 qua uaßungguf 


eutäiip1D ays Punjab Vue anf apataubouur 280 og 
Sunliamaagayz A0 wag up ‘Gop 120 Spy oun -shunulpraS 


y3 v4 dh uns n g mag aqui) Gunug: 8 218 


naSunburgsg, 


punyu aq pang puy uauugz uspunuq ez jd uzuulousd 
usbsszus Sunzlpyrujysueljosz ypu Aupdeloag 229 vaugpunp 
jam uano paq qun (00g 96 oiueipaipldech) 6/8 aënate apg 
‘SD ung “guvgyduvysipyayz 220 SunjrarqyessHunulpyaS 220 439 
uaqreat uaSunulpyaS -guvgsipyayz ag du anadsSunulpys? 
"usyjplJagzoa 21 Suitp|sounulpya’ vag af Sumuuplag 


aunguuityy, 
2D 
Sunne 


‘apn mS aag agoßsngz pou pojo) 5jojaa joquoyuajagg und Sunayy ju:D aig qe sapra RSS us zs ue usgiagyrayiayuyyarg - 


nasa uadquiszsq sadızlpıjldıanay) zn 190 ‘r8Qa! 


amoj Holpkamguog ‘araynque ‘yaquoy ‘uajung "deine apiynag augap ag Gap abtatut aajaig uae oun modo am) olo wann sp 


nayarlufuviay slapgagjupndoyz sag Gunpuualnrz ane suasousq uasavqaanay| sait siuzppyasq wae pou uadizipiypldaanaysuasoquazsg uaujafuia aig Hunz 


Say 310 Janarjua$ala@ 130 uppulas Hunjyolpnayvjidvyz 229 Bunaalpıs usaaquolag ane uso zy You (pol sjvyıdoy 80 Sunpyoipnry 210 


qs nE ans used anf ospfpinge ‘10a SunszarSarstprayy aig an) SunSyippway aig janazuaGalag@ 13469785100 uaz}vip| 


jada uaguagasgala6 uag HunraiGarsHiayy ie uoa ug Va ‘uapae nE qog pu usuorgqiyz OOS HE sig aYraquye awa am) Javgagualuı@ uag wy 
yaad aanadsyloplgay 20 uoa yi ayrazuye azaudpralabyqjas — 110 aanadGviunnalrog 12% uoa yr ayrayuye aig 
ue nf Sunda}raq ank asidvdadnjuye safiquyzlagzaaa mə Punzezigasg % ‘uauaig nuevo Vol gamoj Spo uoa a ubs uag Inv alpjaa ‘ayraquye aig 


uagaonfsun prafinng saHiayol zt pu aguR aHiquyszagqzaaam aue ‘Ydızlplgvag ua svg 


-uaSguiasazvazact une GNLD ele (pang MILLIM Hyuga Sumgotpmo nulg 


SAMY WJM 


PRUH Pure 


— — •—Em ne ——— et ee ee es oe ee — —————— 


~ 


iu 12 D "e upagusavg 


WINI10IJ911G=JUvVGSG19C 


‘y1ajayja8 SuvSwjazzaqgz pvu yaa apns apg uaga 
ol 5j0J13 Bunthnfenz 2ag0 paips pu- Bunn ag UC 
*uayalabioa pipu oul auraipjuaiphae "uagıam usuuobeq 
sain saja raquiazdes apu 0110 Adpbent 139 DUT HIQI 
maladia Hunßzunaipleg mu uagaaaı 2pgabamutt 2d 
l u uäd3bafupt 
Kpu uupz Sunaaquyqye jno uabyazuye uszajpdg "uaulmouad 
10d uaau ward} pou uagayamgounyz uag uoa Sumjapuys 
IN Qua ol ‘zpvagad pnagsnye wnf xpyu alpjung aBıyavıaq 
us "uagaßdnfun samalpisBunulpisG saq ajzjajaaqaog 200 
Inv wnog usuayalafıca ayjog wag ur Quy) Hunjapyis 120 
usbsm aipjungz ‘uy uallopipja6 (pu Sunutppp@ 210 abuvjoj 
‘sa3aGnf noa sp ui aSpyag ayıljufag qun ajaulpiafa@ 
‘alangsSunugra@ 230 uabungegap syojuauagabaS un ann? 
ail up ung ualutpnre uoa pᷣunuqpzzizd ouaz lug unu ppe 
12Q PE ‘ualangsGunulpaamy, vsquaayojza uf uapsyawiouun 
uag Gd uag nf "fois uad ur au pomoj alany, uaquagaß 
sou SoD uaa ag) wag nf 510% Ap uy Bunihetuup ag 
namol. va! oun "vabuipuad nf aënebunulpuat uagaa wo 
oul a5 atmpgonafunp nagia usSttngqlsinuvidg, 


uauiuousß SunjyoS u savpog am (ozor ne 
Ununqa swuopyyz wa) 1puou un % / uoa usul vafpmaoaat 13Q 
ipybuinf zaamuuayz mu! uaqzm usdunfjaaun§ovipjrvjog 
"abu upg 
ur guogsipyazyy 120 d ahyafuvsphraipiyn@ ag wag uv sabo 
sad alanyz nf oun aqupjsny wiag sno aëatupeilulpiine 
450 Fuppuſg ipvu jaa vafuntipntfen qua spalps iraq ‘qq 
slv aHvjsHunulpiz@ wag 10a Sunzznont zꝛbuhzzg ung 220 
bunjhofsnvsquvis nc zu ajinga unt uszorT waglpyazaHuya 
Wd avaf qun jabia zun uy uaqiam abyrjaquahidc 
uaryojaa nf vanatdaubouur uag paq H} gun uagaßaßjuung 
saq StaQquolaq Sunjyvofuyp 120 apam® ag an} oo po 


-693331923 ua3jvgojuaouads;qaaas dico usqupgz⸗ 
välsunde hh ͥᷣ ‘wajuvg, WINY HA u 5 a 


PO 
a2 squSsinjy 8 


Kg 


PO 
ogun pme y 


unf uaßunigpen uaujafurs 129 sjuzpgasazasqy sog Vpngab — 


Snfg ur uajufjnog ualpygqu ag us spabpluanpg mu 
SungyoS ypg usb nf uzaubppE vag uoa quy spaipjuayny 


d 22q Bunbatucn 20 udo id ud alplıundol ‘sojad 
atpfupuss ap uslalad abliudgi uane zu awliozou uur 


SH aun 
IS La 


{lov 


Gent Yuan wi ufa 


sin 6 waSpajyaqgavyz uoa Sunfjaarzagayy He ‘nagaat 101 
:35 Sunulpp@ raq 3502 wo gnu Sunpyoluyp ag 'uajjoy 
sag10a qi SajjsadsSunulpra@ sag Sungoyap aupa % 001 
saapa Juv eg Dm uy Sunjyvofurw ag an) % 96 sapa 
Inv eg john uahaag stajaulpyafzaa quayayipou 220 Zuge 
uy Bunuipuag ag paol sping syidshunulpp@ 220 
"uaga6a6 
uuvzeq oun qa sangsSunjojuyp ag "ge jauqpzap uin 
pudaypjurs ynbryz by siq mC g woa yE 2% uy et 
aut Punthotentz an} Salınzyjayyız saq Öunzəyor upg 
uaipypuv 2% HUlplipang waq nf avjjog 220 yagoas "doap 
u Dout UZ uaga autabnleug ag amoj IPHS ac 
‘amuua wu! ge6y Aaguat 
dg "$ wiv (Bola sténg sag GunjyoSpyg 1d Pol boer 
raquiagdas *Y up yy ujzstpisuy@ auia ag El 33quazdag ! 
wiv zumdag Jnetualug ag % 3992394 SviemS 208 
*aaquuaydas I wip jowu ipyagyl pabpt ‘uayalzaa uaupipj 
suis pu quy aaquavg qun iu ed uoa Apatabaut aig 
“Yolabujya zraquagy 
woa 02 uoa Jaamuuarz wink gjaßinyz waur mu Geet srsqusay 
dag "2 wiv uam ay} !uagaßaßsnn auyalpisıy@ suho uaqiam 
w le oun m ob's "wi oed uoa spule aig 


| "2008 0001 = “UG DEI 
ano 005 = “US 0017 ‘APO 001 = Oe 
20108 OS = "UG 017 IVIG SZ = “UG 801 


— “IWNOGOL "UG ahn S = "AG IZ “AWN GZ 


e MOER WNG [= "AG O 400 WIPO u 


 WyaajaBenv gly 2610 au "ou anos | 


1918 5 ozp Bong haar 229 m on Inv 
uamo; autaipleuë aig oun apagayraquye aig 


. ‘ayoyaugouuyy 2 qun aup 
mag ualphas anu uaSunyafaqszipay sajjardsSunulpp? 


% Bunthoë 2% aun appes 2% Punala 2% pipuy 
l unayajua aof wajaze- uC "Le uatjapa -uayoyunbjan@ 1220 


aun Ampulle 1susgaßaßun yadloag vaipumug w Aaen 


eauivi siatol uit un allnnenlninlau alleng era gra ann aen, Aane d 


„Bunge 
u ‘spad 
sbBunupfoes e 


hu 

ad Guns 

Invmalus 
Bunnezud 7 


Ende eines geriſſenen, 1 om breiten Streifens reinen 
alten Hemdenbarchents (ich benutze dieſen blauge⸗ 
ſtreiſten Hemdenbarchent), der reichlich länger als die 
Röhre iſt, befeſtigt, durch die Röhre fallen gelaſſen, 
der Kork feſt eingeſchoben, der Streifen gedreht, das 
ein runder Docht entſteht, die Nadel ſchief über der 
offenen Röhre durch den Docht geſtochen, dieſer ge⸗ 
nau in die Mitte der Röhrenöffnung gebracht, durch 
weiteres Drehen des Dochtes oder leichtes Zurück⸗ 
ziehen des Korkes ſtraff geſpannt, die Röhre voll eben 
(nicht zu heiß) zerlaufenen Wachſes gefüllt und er⸗ 
kalten laſſen. War das Rohr richtig ſauber oder 
mit Lösmittel ausgegoſſen, ſchiebt ſich die fertige 
Kerze ohne weiteres aus der Form, wenn nicht, 
erwärmt man unter Drehen die Form über einer 


ſtarken Rundſtabes heraus. Kerzen die dicker ſind, 
brauchen breiteren Docht. 


D. in Gr. — Schwefeln der Waben. — 
Anfrage: Nicht allzu lange wird es mehr dauern, 
und die Imker werden den Honigraum räumen, das 
Brutneſt einſchränken und die dadurch überflüſſigen 
Waben in den Wabenſchrank oder andere Aufbewah⸗ 
smöglichkeiten unterbringen. Zum Schutze gegen 

achsmotte, heißt es dann in allen Lehrbüchern, 
in den Monatsanweiſungen und ſonſtigen Abhand⸗ 
lungen darüber, ſolle man die Waben abſchwefeln. 
Aber nie wird geſagt, wie das zu tun iſt, wie der 
verbrennende Schwefel wirkt, ob nach oben oder nach 
unten. Steigt die beim Verbrennen des Schwefels 
entſtehende ſchweflige Säure (Schwefeldioxyd) nach 
oben, oder ift jie ſchwerer als die Luft und ſenkt ſich 
infolgedeſſen nach unten. In dem erſten Falle müßte 
man alſo den Schwefel unten in den Wabenſchrank 
zum Verbrennen bringen, während man, falls der 
zweite Fall eintreten ſollte, die Sache ſo einrichten 
müßte, daß der Schwefel über den zu entſchwefelnden 
Waben zum Verbrennen käme. ntwort: 
Schon richtig. Sch eflige Säure iſt ſchwerer als Luft, 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 
Bedeutſame Imkertagung in Kiel. 

Am 28., 29. und 30. September d. J. findet in 
Kiel, und zwar in der „Waldwieſe“, die Ausſtellung 
des Landesverbandes für Bienenzucht in Schleswig⸗ 
le ſtatt. Zugleich halten dort der genannte 

erband, der Preußiſche Imkerverband und die Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände ihre Vertreter⸗ 
verſammlungen ab, und endlich tagt daſelbſt auch der 
Verband der Schriftleiter 

Der Landesverband 
der Verein Kiel und Umg. geben ſich die Ehre, alle 
Imker deutſcher Zunge und alle ſonſtigen Imker⸗ 
freunde zu dieſen Veranſtaltungen hiermit freund lichſt 
einzuladen. Die Ausſtellung, jo hoffen wir, fol Beug. 
nis ablegen von i Imkerkönnen. Gegenſtand 
der Verhandlungen bilden die wichtigſten Fragen 


run 
die 


über Sein und Nichtſein der deutſchen Bienenzucht 


und des Imkervereinslebens, die brennendſten Imker⸗ 
fragen der Gegenwart überhaupt. Der Kieler Verein 
wird ſein Beſtes tun, dem Ganzen einen ſchönen 
Rahmen zu geben. Und wen lockt endlich nicht Kiel, 
der ehemalige Reichskriegshafen, und die herrliche 
Oſtſee? Darum noch einmal: Alle deutſchen Imker 
im Reich und im Ausland, alle Imkerfreunde, kommt 
und jeid unſere Gafte in Kiel! 
Verſammlungsordnung: 
Freitag, 28. Sept, Waldwieſe, vormittags 10 Uhr: 
Eröffnung der Ausſtellung, Verkündigung des Preis- 
richterurteils, Führung durch die Ausſtellung. — 
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; . : ‚von Graze. 
Flamme und ſchiebt die Kerze mittels eines 15 mm’ d 


für Schleswig⸗Holſtein und 


aber 1. nehmen ch einen größeren Raum em alt 
feſte Körper, jo daß ſchon die Mengen ſich überein- 
anderbauen müſſen; 2. kommt die Diffuſion (Miſchung) 
in Betracht. Gaſe, in unſerm Falle Luft und Schwefel⸗ 
dunſt, miſchen ſich wie Milch und Kaffee. Alſo machen 
Sie mal ruhig ſo weiter wie bisher: Anbrennen der 
Schwefellappen unter den Waben in einer Kiſte oder 
leeren Beute. Die beſſeren neueren Werke (Zander, 
Ludwig) ſagen allerdings, wie man's machen muß! 


B. in B. — Tote Bienen am hinteren 
Fenſter. — Anfrage: Ich habe Anfang Juni in 
meinen 14 Rägmchen tiefen Normaldreietagern die 
Königin auf die ſieben vorderen Ganzwaben ab- 
geſperri, und aux mit ganzem Holzrundſtabgitter 

ie ſieben Brutwaben ſind außerdem 
oben (nach dem Honigraum) mit Abſperrgitter ver⸗ 
ſehen. Das Flugloch des Honigraums iſt offen. Die 
Bienen auf den hinteren Waben des Brutraums 
können, da ich das Deckbrettchen entfernt habe, frei 
in den Honigraum und von da aus durchs Flugloch 
ungehindert ins Freie gelangen (auch etwaige Drohnen). 
Die Bienen haben einen Monat lang den Brutraum⸗ 
ſchied willig ertragen; einige Stöcke ſchicken ſich auch 
jetzt noch darein. In einigen anderen aber ſchwirrten 
ſich Tauſende am hinteren Fenſter zu Tode, ſo daß 
ich ſie haufenweiſe „ mußte. Licht dringt von 
hinten nicht herein. Nach Beſeitigung des Brutraum⸗ 
ſchiedes iſt das Volk ſofort beruhigt. — Antwort: 
Kommen vielleicht Räuber durch das Flugloch des 
Honigraums. Ich ane ein Flugloch im Honigraum 
überhaupt für falſch. Die Bienen legen ihren Baw 
mit Brut und Honig ſo an, daß erſtere der friſchen 
Luft wegen nahe am Flugloch, letzterer der Räuber 
wegen weit weg vom Flugloche geſtapelt wird. Bei 
beſonderem Flugloche im S migranti fühlen fih die 
Bienen in dieſem auch leicht weiſellos, laſſen im Eifer 
nach, und Drohneneier legende Arbeiterinnen treiben 
dann auch gern dort ihr Weſen. ö | 


Mittags 12 Uhr: en Dein 
ſammlung des Landesverbandes für Schleswig. 
3 Uhr: Erite Vertreter- 
, J (Tagesordnung -ift 
den Verbänden mitgeteilt worden). — Abends 
6 Uhr: Vertreterverſammlung des Preußiſchen 
Imkerbundes. — 8 Uhr: Feſtabend. 
Sonnabend, 29. Sept., Waldwieſe, 7½ Uhr mor- 
fe Verfammlung der Schriitleiter. — 9°/, Uhr: 


Holſtein. — . 
verſammlung der V. D. 


weite Vertreterverſammlung der Vereinigung der 
eutſchen Imkerverbände. Vorträge über die Frage: 
Wie ſichern wir die Zukunft der deutſchen 
Bienenzucht? 
a) Durch die Arbeit der Verbände (Rektor Brei⸗ 
Bots, Neumünſter); ; 
b) Durch die Arbeit der Imkerverſicherungen (Gym⸗ 
naſiallehrer Jerofke, Brieg); 5 
o) Durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß 
(Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg und Lehrer 
Wendt, Brunsbüttel). 
Sonntag, 30. Sept., morgens 9 Uhr: Gemeinſame 
Hafenfahrt. | 
Anmeldungen find an Herrn Rendant Pries, 
Kronshagen bei Kiel, zu richten. Wer Wohnung 
wünſcht, wende 02 zum 14. Sept.) gleichfalls 
an Herrn Pries. Die Teilnehmerkarte wird in der 
Ausſiellungsamtei (dem Bahnhof gegenüber) bezahlt. 
— Für das (billige) gemeinſame Eſſen und für die 
Hafenrundfahrt ſind die Karten in der Amtei zu löſen. 
Zur Honigpreisfrage. 
Nach fernmündlicher Rückſprache mit einigen 
Imkerfreunden — ohne Einberufung einer Sitzung — 


empfehle ich, den Honigpreis auf Roggenwährung 
aufzubauen und 1 Pfund Honig = 10 Pfund 
Roggen (oder Weizen) zu ſetzen. Damit haben wir 
eine Preiseinheit gewonnen, die bereits allgemein 
anerkannt iſt und ſich zugleich dem Geldſtande jeder⸗ 
zeit ohne weiteres anpaßt. 

Neumünſter, 10. Auguſt 1923. Breiholz. 


Aus der Arbeit der D. L. G. 


Gelegentlich der Herbſttagung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaſts⸗Geſellſchaft in Erfurt hält am 21. Sept., 


nachm. 3 Uhr der Profeſſor P. A. Seibert, S. O. B. 


aus St. Ottilien in Oberbayern einen Vortrag über 
„Wie läßt ſich dem Einfluſſe ungünſtiger Witterung 
bei der Befruchtung der Bienenköniginnen begegnen“. 
Ort: Stadthausſaal, kleiner Saal. Breiholz. 


An die Zweigvereine 
des Bienenwirtſchaftl. Hauptvereins 
im Freiſtaat Sachſen. 

Wie die Herren Kreisvorſtände berichten, wird 
heuer allgemein eine Vertreterverſammlung gewünſcht. 
Sie hat laut Beſchluß in Dresden jtatt’ufinden und 
wird wahrſcheinlich auf den Oktober verlegt werden 

Näheres über Zeit und Arbeitsplan der 
Tagung geht den Vereinen noch zu Allerdings 
muß bis dahin die Zuckerſackangelegenheit geregelt 
ſein, damit der vorige Geſchäftsführer die Rechnung 
abſchließen und vorlegen kann. . 
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Bei der furchtbaren Geldentwertung kann die 
Hauptvereinskaſſe den Vertretern keinerlei Auslöſung 
zahlen — weder Fahr⸗ noch Tagegeld. Die einzelnen 
ne müſſen diefe vielmehr a eigene Koſten ent- 
enden. 


Kleine von Dresden weit entfernt liegende Vereine, 
denen die Sache zu teuer wird, ſollen ſich durch ihren 
Kreisvorſteher, den ſie ſchriftlich dann zu be⸗ 
auftragen haben, vertreten laſſen. Vertreten 
möchten ſie ſein, um nicht einſeitige Beſchlüſſe in der 
Vertreterverſammlung zu gewinnen. 

Da wahrſcheinlich der Hauptverein den Zucker 
aufs nächſte Wirtſchaftsjahr — vielleicht auch eine 
nachgeſuchte Nachlieferung von heuer — wieder im 
ganzen anfordern wird, iſt es nötig, daß dem jetzigen 
Geſchäſtsführer Vereine oder Zuckerbezugsgemein⸗ 
ſchaften bis 15. September ihre genaue Völker⸗ 
zahl melden. it Imkergruß 

Rauſchwitz, Die Leitung des Hauptvereins. 
den 9. Aug. 1923. Obert. Lehmann, 1. Vorſ. 


Der Verſicherungsverein der B. D. J. 


ladet zu einer Vertreterverſammlung am Sonnabend, 
dem 29. September, nachmittags 3 Uhr nach der 
„Waldwieſe“ in Kiel ein. Beratung über Jahres- 
beiträge und Satzungsänderungen. Anträge ſind bis 
10. September an Der (Weißenfels) einzuſenden. 
er Vorſtand. J. A. Thiel. 


Erſparnis von Einzahlungsgebühren. 


; er von unferen Einzelbeziehern die immer teurer werdenden Ankoſten bei den fich leider 
jetzt im Jahr mehrmals nötig machenden Abonnements⸗Einzahlungen erſparen will, den ver 
weiſen wir auf die Beſtellung unſerer Zeitung direkt bei der Poft — dann kommt der Brief 
träger allmonatlich und kaſſiert den Betrag ein, und ſämtliche Einzahlungsſpeſen fallen weg. 
er nun direkt mit untenſtehendem Zettel beim Briefträger oder feiner Beſtellpoſtauftalt 
beſtellt (Zettel ausfüllen, dem Briefträger geben oder unfrankiert in Amſchlag tun und in Brief. 
kaſten werfen), muß uns dies aber unbedingt mitteilen, ſonſt ſchicken wir von hier aus auch 
noch fein altes Exemplar weiter, und er muß dann zweimal bezahlen. Außerdem erhält der ſich 
Meldende von uns eine Abrechnung über die bisher an uns gezahlten Beträge, ebenſo eine 
Zurückzahlung des eventuell zuviel eingeſandten Geldes. Daher Meldung unbedingt nötig! 
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Bienenwirtichaftlider Hauptverein 
far die Freiftas Sachſen und den 
Freiſtaat Anhalt. 

Allen Imkern zur Mitteilung, daß die V. D. J. 


Eingabe an das Landwirtſchaftsminiſterium unter⸗ 
ſtützt wird, noch eine Menge Zucker (je Volk 3 Pfund) 
freizubekommen. Die erfolgte Freigabe wird natür⸗ 
lich den Vorſtänden ſofort durch Rundſchreiben be⸗ 
kanntgegeben. Der Vorſtand erſucht aber dringend, 
dann mit der Beſtellung nicht lange zu zögern, ſon⸗ 
dern durch Hauptl. Schmidt, Rothenburg, ſofort zu 
beſtellen. Der Vorſtand. Platz. 
Am 21. September nachm. 3 Uhr hält die D. L. G. 
in Erfurt eine Verſammlung zur Förderung der 
Bienenzucht ab. Prof. Pater Alois Seibers (S. O. P.) 
St. Ottilien (Oberbayern), hält einen Vortrag über 
„Wie läßt ſich dem Einfluß ungünſtiger Witterung 
bei der Begattung der Königinnen begegnen?“ Unſere 
Mitglieder ſind herzlichſt dazu eingeladen. 
Freundl Gruß. Platz. 


eifrigſt bemüht iſt, und von dem SE durch 


Vorlefungen über Bienenzucht 
an der Univerfität Leipzig. 
= Qm Winterhalbjahre 1923/24 jolen an der 
Univerſität Leipzig, und zwar im Landwirtſchaſtlichen 
Inſtitut, Johannisallee 21, 1 Treppe, kleiner Hörſaal, 
durch Prof. Dr. O. Krancher folgende Vorleſungen 
über Bienenzucht abgehalten werden: | 


1. Vorleſungen über „Die Bienenzucht und 
ihre Bedentung für Landwirtſchaft und 
Gartenbau“: Mittwochs nachmittags 5—6 Uhr. 
Beginn: Mittwoch, den 7. November. 

2. Praktiſche Uebungen (Demonſtrationen) 
in der Bienenzucht: Montags nachmittags 5—6 
Uhr. Beginn: Montag, den 5. November. 

An beiden Vorleſungen können auch Nichtſtudie⸗ 
rende und Damen teilnehmen. Die Eintragsliſten 
werden vor obengenannten Tagen im Parteere des 
Landwirtſchaftlichen Inſtituts beim Hausmeiſter 
Wolf zum Einzeichnen ausliegen. 
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Honigpreis in Seipjig. Für ein Pfund Schleuder⸗ 
20. mit Glas fordert und zahlt man hierorts am 
0. Auguſt 900000 4. Wachspreiſe e? unbeftim mt 
SE behaltet euer Wachs für den Betrieb: es iff 
old! 


onig enthält Vitamine. Nach längeren Be: 

mühungen erhielt ich jetzt von unſerem größten und 

bekannten Phyſiologen, Herrn Geh. Rat Prof. Dr. 

Rubner, Direktor des Phyſiologiſchen Inſtituts der 

Univerſität Berlin, endgültiges Reſultat über Honig 

und darin hauptſächlich enthaltenes Vitamin wie 
t 


folgt: f 
Ä Ver Naturhonig enthält reichlich das Vitamin B. 
dasſelbe Vitamin, das auch in der Hefe enthalten 
ift — er unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von 

dem Kunſthonig, der keine Vitamine führt. 
Vitamin B. ift für das Wachstum bedeutungsvoll 
und gehört zu den weſentlichſten Stoffen der Ernäh⸗ 
rung. Geh. Rat Prof. Dr. Rubner. 


Schon lange haben viele Aerzte über den Wert 
und die Heilkraft des Honigs geſchrieben, ohne daß 
man feſtſtellen konnte, daß er tatſächlich Vitamine 
enthält. Auch die ſeinerzeit vom „Verband der am 
Honighandel beteiligten Firmen Deutſchlands Ham⸗ 
burg“ unternommenen Feſtſtellungen, die mit be⸗ 
trächtlichen Geldſummen verbunden waren, haben zu 
keinem endgültigen Reſultat geführt. 

Da jetzt die Feſtſtellung des Herrn Geh. Rat Prof. 
Dr. Rubner über Vitaminenthalt als Tatſa che 
vor uns ſteht, ſo dürfte dadurch das Intereſſe für 
Honig gehoben werden (welche Aufgabe ich mir ſeit 
längerer Zeit zum Ziel geſetzt habe) und ſomit für 
das ganze Imkerweſen von größter Bedeutung ſein. 

Max Noof, Berlin: Siemensſtadt 91. 


Die Zeichnung auf die wertbeſtändige 
Auleihe des Deutſchen Reiches nimmt am 
15. Auguft ihren Anfang. 

Im Anzeigenteil dieſer Nummer werden die Be- 
dingungen für die Zeichnung bekanntgegeben. Da⸗ 
go? lauten die Stücke ſawohl auf Dollar als auch 
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auf Mark, und zwar werden Stücke von 1 Dollar 
bis zu 1000 Dollar ausgeiertigt 
ie großen Stüde von 1000 Dollar bid zu 
10 Dollar einſchließlich tragen 6 Prozent Zinſen, die 
jährlich zahlbar ſind. Die Stücke von 5 Dollar ab⸗ 
wärts werden ohne Zinsſchein ausgefertigt. Sie 
werden im Jahre 1935 zu 170 Prozent, alſo mit 
einem Auſſchlage von 70 Prozent zurückgezahlt, die 
großen Stücke hingegen nur zum Nennwerte, d. h. 
zu 100 Pro ent. Ein Anleiheſtück über 10 Dollar 
würde alſo im Jahre 1935 mit dem Gegenwert von 
10 Dollar, berechnet nach dem eg Lë Wechſel⸗ 
kurſe, zahlbar ſein; ein Stück über 1 Dollar mit dem 
Gegenwert von 1,70 Dollar. 
Um den Zinſenbedarf für eine Anleihe bis zu 
500 Millionen Mark Gold zu decken, ſieht ein von 
der Reichsregierung den geſetzgebenden Körperſchaften 


vorgelegter Geſetzentwurf die Ermächtigung fiir die 


Reichsregierung vor, Zuſchläge zur Vermögensſteuer 
zu erheben. Zur beſonderen Sicherung der Kapital⸗ 
rückzahlung ermächtigt der Geſetzentwurf die Reichs⸗ 
regierung, die einzelnen Vermögensſteuerpflichtigen 
nach dem Verhältnis ihres ſteuerbaren Vermögens 
ur Aufbringung des Kapitalbedarfs Nen 

emnach ſind Zinſen und Kapitalrückzahlung der 
Anleihe durch die Geſamtheit der deutſchen Privat⸗ 
vermögen ſichergeſtellt Die Anleihe iſt zudem mit 
heſonderen ſteuerlichen Vorzügen ausgeſtattet: Selbſt⸗ 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


gezeichnete Anleihe ift von der Erbſchaftsfteuer fret; 
auf Umſätze in der Anleihe iſt keine Börſenumſatz⸗ 
ſteuer zu entrichten. l 

Die Einzahlung auf die neue Anleihe kann in 
hochwertigen Deviſen, in Dollarſchatzanweiſungen oder 
in Mart (auf Grund des Neuyorker Wechſelkurſes) 
vorgenommen werden. Erfolgt ſie in Deviſen oder 
Dollarſchatzanweiſungen, ſo beträgt der Zeichnungs⸗ 
kurs bis auf weiteres 95 Prozent, erfolgt ſie in Mart, 
10 Prozent. Eine Erhöhung des Zeichnungspreiſes 
bleibt vorbehalten. | 

Zeichnungsſtelle ift die Reichsbank, ferner fungiert 
eine große Anzahl von Banken, Bank irmen und 
ſonſtigen Geldinſtituten als Annahmeſtellen für die 
Zeichnung. Es kann aber der Zeichner auch jede 
andere nicht als Annahmeſtelle beſtellte Bank oder 
Bankfirma mit der Zeichnung beauftragen. 


Alle Beträge ſind entweder in bar an 


uns zu fenden oder auf unfer Poſtſcheck⸗ 


konto Leipzig 54039 einzuzahlen. Beſte 
und deen Hix ahlunasweiſe. Zahlungen 
durch die Girokaſſen können wir nicht mehr 
anerkennen, da uns die Originalabſchnitte 
mit etwaigen Mitteilungen nicht ausge⸗ 
händigt werden, wodurch immer wieder 
Mißverſtändniſſe entſtehen. . 


des belehrenden Teiles: Nich ard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
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erlepschmaß), mit 
Völkern besetzt, ist 
zu verkauf. Angeb. an 
Hartung [400 | 
Hettstedt, Augustastr.5 


alte Bienenbücher und 
Imkerzeitschriften. 

Theodor Fisher 
Freiburg i. Br. 

Kirchstraße 33. [262 


Wachsziehergehilfe | 

in allen Arbeiten [408 
bewandert, so auch in 
Kunstwabenerzeug., S. 
sof. od. spät. Stellung 
auch im Ausl. Slowa- | 
kische Sprachkenntn. | 
Off. u. 495 beid Vig. | § 
Jed. Off. Briefprt. beit. | 


iD | 
Kaufmann 3 
Bienenzücht.u.Garten- | 
freund, 29 Jahre alt, 
mittlere Figur, evang. 
wünscht auf diesem 
Wege eine nette, bür- | 
gerlich erzogene junge | 
Dame im Alter bis | 
25 Jahre zwecks spät. 
Heirat kennen zu lern. | 
Witwe ohne Anhang 
sowie evtl. Einheirat 
gt Ausfiihrl. 
Offerten möglichst mit 
Id, welches sofort 
urückgesand wird u. | 
R. S. 1000 an die 
eschäftsstelle dieses 
lattes erbeten. jeder 
fferte Rückporto zur | 
Weiterbeförd. beifüg. ! 
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der neue [328 


Dampfwachsschmelzer 


mit Presse 
Bester Apparat der Gegenwart! 
Besonders fiir Kleinimker. 
Größte Wachsausbeute! 
Reinlichster Betrieb! 


Jeder Imker verlange sofort Be- 
schreibung von 


Emaillier-Werke Oos 
Wilh. Schneider 
Oos-Baden. 


Kaufe laufend 
Scheiben- u. Schleuderhonig 


Preisangebote erbitte mit Angabe der Menge und Bedingungen. [268 
Bei Riickfragen erbitte Freiumschlag. 


M. Hamann :: Dresden-A., Moritz-Kloß-Str. 9. 


Fernruf 20 486 


Wachs, altes Wabenwerk, Prefriickstinde 


kaufe jeden Posten bei höchster Bewertung, auch Umtausch gegen Mittelwände. 
Für Aufkäufer und Sammiler hohe Vergütung. Erbitte Angebote. 


8 Markgrafendamm 8, Stadtbahnstation: 

Adalbert Schröder, Berlin 0 17, Strafau-Rummelsburg und Treptow. 
Vertragsabnahme und Lieferant des Bienenwirtschaftlichen Prov.-Verbandes Brandenburg. 
Fernsprecher Amt Königstadt 9971. Bahnsendungen (Frachtgut): Berlin, Frankfurter Allee. 


Fabrikation von Handguß-Mittelwänden höchster Leistungsfähigkeit — Geräte zur Bienenzucht. 
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Kaufe jedes Quantum 


Honig u. Wachs. 


Erbitte Angebote. Anfragen betreffs Preis werden 
nur beantwortet, wenn Rückporto beigefügt ist. 


J. Möller :-: Altona dëser. 
Mörkenstraße 62 
t und Honig-Großhandlung. 
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Schleuder Scheiben- g 


honig und Wachs! 
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Erbitte Angebote mit Menge u. vor- 

wiegender Blütentracht. Ueber- 

nehme Transportrisiko und kann 
Gefäße stellen. 


Alwin Franz 
Naturhonig-Großhandlung „| 
gegr. 1886 Leipzig zer. 1386 


Ecke Frankfurter und Funken- 
burg-Straße. [17 
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$ Gegen Kasse zu kaufen gesucht 


Drahtanschrift: | 3 ` garantiert reines 8 
ee (95 Bienenwachs . Bienenhonig 
Fernsprecher 24501. 2 rein. J 
> Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 

$ Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. 

D = EI , 
Bienenschleudernonig $ Telegr: Kerzenvollmar. Telephon 2959. $ 
WM 00660665002. 


kaufe jedes Quantum. 1223 
Richard Jahn, nandlung 
Leipzig, Schützenstraße 21 
Nähe Hauptbahnhof. Telephon 25208. 


wir kaur, tauren Waben RESP 
Bienen honig. daa) Kaufe laufend 


|| Angebote mit Preis- A Breis zu guten garant. naturrein. 
` KAN erbitten [95 reis 85 


e Bo Lantana Haut, 


Oldenburger Str. 24. |Heinrienstraße 40, 
WERE BERATEN | Angebote mit Angabe 


vorwiegender Tracht 


und Preisford. erbittet 
kauft jedes Quantum gegen Kasse 


Kaufe jedes Quantum 


E Schleuderhonig 


und bitte um Angebote. Transport- 
gefäße werden gestellt, [279 


Marlin Haase 


| Lawalde [393 
bei Löbau in Sachsen 
Transportgefäße 
könn. gestellt werd. 


S. Winklmeier 


Butter- und Honig-Spezialhaus 


München, Sendlingerstraße 30. Kräuter-Mayer 


Altona-Ottensen [2 
Imkerei und Honig - GroShandlung. 
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Der Nachdruck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
„VBermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Nm- und Ausſchau. 
SÉ Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Der Schnitter Tod geht um, das Spiel iſt aus. Es war ein ſchwarzes Jahr für 
den Honiggewinn ebenſo wie für unſer Verbandsleben. | 
— „Juniwinter“ nannte ein Schweizer Imker die diesjährige Schwarmzeit. Eine elſäſſiſche 
Imkerin tröſtete: „Haltet aus auf euren Poſten trotz der Enttäuſchungen und leeren Honig⸗ 
kannen, der Honigtau wird euch vielleicht noch ſchadlos halten!“ Wirklich brachte der Juli 
acht Tage Tracht. Dadurch wurde manches gut. Gut wurde jedoch nicht, daß im Mai und Juni 
ein großer Teil des für den Winter beſtimmten Zuckers als Notfutter verfüttert war. „Mach 
die Bienenbank kürzer, ehe ſie der Hunger über Winter überhaupt leer macht,“ mahnte die 
Bienenzeitung Oſtpreußens. Wozu überhaupt noch Zucker, meinen einzelne großzügige Lehr⸗ 
meiſter. „Honig ift der Bienen Speiſe“. Gewiß! Wo aber war für die verſchiedenen Mik- 
jahre genug Honig zurückgelegt? Und wie iſt es mit den zahlreichen Gegenden, deren Sommer⸗ 
honige die Bienen krank machen? Immer und überall ſind papierne und ſchwätzerne Ver⸗ 
allgemeinerungen der Bienenzucht des geſunden Menſchenverſtandes im Wege, deren wir 
bedürfen, d. h. einer Bienenzucht der Anpaſſung an den einzelnen Fall. 

Wie immer, verſuche ich aus vielen Stimmen einen klingenden Sang herauszuhören, 
hinter den Einzelerſcheinungen ein gemeinſames Weſen zu erkennen: die „andere Schule 
der Bienenzucht“, wie es einmal in der „Bienenpflege“ genannt wurde. Die „eine“, jedoch 
nicht einzige Bienenzucht, unſeren Verhältniſſen jedenfalls wenig angemeſſen, iſt dabei die 
amerikaniſche. | g 

Solange das Weſen, das ijt unſere Bienenzucht, nicht Wirklichkeit geworden ift, müſſen 
wir offenbar danach ſtreben, es wirklich zu machen. Dabei iſt die Not der Zeit im Wege. 
Aber dies ift das Aergſte nicht. Das ärgſte Hindernis ift unfer fogar in dieſen Zeiten un- 
entwegtes Parteienweſen. Gegen mich ſelbſt und meine Wirkſamkeit verſucht man es von 
der einen Seite nach bewährten Muſtern mit dem Totſchweigen. Und im „Immen“-Kreiſe 
hat man mich, weil ich nicht bereit war, die Gerſtungſtöcke und was man ſonſt an Kaſten⸗ 
ſtöcken hat — was man hat! — zu verleiden, heruntergemacht und mich fogar der Schwäch⸗ 
lichkeit geziehen. Wer kann und ſoll heute abtun, was er hat? Und iſt es auch nur den 
Fanatikern damit ernſt, ſolchen Selbſtmord zu begehen? Wozu alſo verdammen? Wer zur 
Politik der deutſchen Gegenwart etwas meinen zu müſſen meint, der dürfte offenbar zwei 
Tatſachen niemals aus dem Auge verlieren: daß wir Waffen und Wehr ausgeliefert haben; 
ob dies ein Geſchehnis der Selbſtentmannung war oder als eine edle Tat anzuſehen ſei, iſt 
für die Tatſache gleichgültig. Das andere iſt: daß wir Deutſchen nicht ein ſeiner Einheitlichkeit 


bewußtes Volk ſind, Dh ein Knäuel von e Was deutſche Größe iſt, die 

blitzende Sachlichkeit, liegt darüber wie ſonnenbeſchienene Bergeshöh, über einem Keſſel brau⸗ 
ender Nebel. Ebenſo müßte, wer über Bienenzucht⸗Angelegenheiten mitreden will, ſich klar 
ſein über die Bedeutung unſerer Ueberlieferungen, andererſeits über das ſelbſtverſtändliche 
Ziel. Dieſes kann nur fein: diejenige Art Bienenzucht, die in Anbetracht aller Umſtände wahr: 
ſcheinlicherweiſe die für uns nützlichſte ſein wird. Die idealen Mondlandſchaften 
Auſtraliens oder Afrikas oder Strohimmenweilers wollen wir daneben gerne als ideale Qand- 
ſchaften genießen. 

Auch unſer Verbandsleben hat in dieſem Jahre des Zufammenbruchs im AT P () 
keine Fortſchritte gemacht. Nicht daß die Oberleitung geſchlafen oder verſagt hätte! Zwar 
hätte man namentlich den Hildesheimer Beſchluß, wonach die in Deutſchland herkömmlichen 
„Hinterlader“ als Kaſtenform nicht mehr wettbewerbsfähig ſein ſollen, beſſer ſanglos begraben, 
ſtatt die voreilige und unzeitgemäße Untat nachträglich rechtfertigen zu wollen. Urſache des 
Rückſchrittes ſind jedoch nicht einzelne minder wichtige Mißgriffe der Oberleitung, ſondern die 
nicht ſo ſchnell, wie es nötig geweſen wäre, zu ändernde Beſchaffenheit unſerer Imkerſchaft im 
allgemeinen. 

„Was iſt Solidarität?“ fragt die „Schweizeriſche Bienenzeitung“, und dem, der die 
Frage aufwirft, erſcheint fraglich, ob Solidarität darin beſtehe, „einmütig“ noch eine Stunde 
länger ſitzenzubleiben, oder darin, daß man Vereinsmitglieder unbekümmert um Recht oder 
Unrecht heraushaut. Ich werde verſuchen, die Frage „Was iſt Solidarität“ auf einem Um⸗ 
weg zu beantworten. Ich frage: Was ſoll das Fremdwort bezeichnen? Soll es nicht „Pflicht⸗ 
einigkeit“ bedeuten? Nachdem wir nun das Wort haben, wiſſen wir auf der Stelle, daß 
es ſich bei dem Begriff nicht um Larifari handeln kann, daß es ernſten Dinge gelten muß. 

Ein Menſchenalter und länger gab es einen „Weſtfäliſch⸗Rheiniſchen Verein für Bienen- 
und Seidenzucht“; worauf ich an anderem Orte näher zu ſprechen komme. Der Bund ver 
anlaßte mich, die beiden Zuchten miteinander zu vergleichen. Und nun frage ich: Stehen wir 
zu unſerer Bienenzucht, die eben im Vergleich z. B. mit der Seidenzucht als eine ewige, 
durchaus unkünſtliche Sache erſcheint, ſo wie man zu einer ewigen Sache ſteht? Steht 
nicht die Mehrheit unſerer Imkerſchaft zu dieſer Sache eher noch, wie man zu einem leidlich; 
gerechtfertigten Zeitvertreib ſteht? Man denke nur wieder an unſer Parteiweſen, und na: 
wird beſchämt den Blick ſenken müſſen. 

„uUnſere ſämtlichen Einrichtungen, und Te ſowohl auf dem Gebiet der Verbandsarbei⸗ 
als auch auf dem der Verſicherungs- und Genoſſenſchafts⸗— und Dent — arbeit, müſſen ein 
großes, einheitliches, lebendig gegliedertes Ganzes bilden,“ ſteht iu Breiholzens an die Ver⸗ 
bände gerichteten Rundſchreiben vom 9. September. Wie viele Verbände ſind ſchon bereit, unter 
dieſem Zeichen entſchloſſen zum großen Haufen zu ſtoßen? 

Es iſt wahr, in der gegenwärtigen Zeit Pflichteinigkeit zu ereichen, iſt ſchwerer 
als gewöhnlich. Auch wenn wir von der beſonderen Schmach des Ruhrgebietes abjehen, 
ſtarren uns die grellſten Gegenſätze an. Wand an Wand mit ſolchen, denen nichts mangelt, 
friert und hungert die Familie des Volksgenoſſen. Verzweifelnde Alte vergiften ſich. Ent— 
kräftete Frauen brechen auf öffentlicher Straße zuſammen. Tauſende von Kindern ſchmachten 
und vertieren. Und während ſich die Mehrzahl der Ehrlichen ſagen muß, daß ſie umſonſt 
gearbeitet und gelebt hat, lieſt ſie von Tanz und Pferderennen, vom Kitſch der Frechheit und 
Meiſterboxereien. Elegant flitzt der Jüngling mit Glimmſtengel und herriſchen Gebärden — 
wer hätte ſie nicht in dieſer Zeit, wo jedermann Gentleman geworden iſt? — vorüber, 
er hat keinerlei Sorgen, und nichts iſt ihm verſagt, denn immer gibt es wieder ſolche, die 
fid) von ihm nötigen laffen, immer ift wieder irgendwer auszubeuten. Zwar braucht dieſer 
jüngere oder ältere Jüngling nicht den Mund zu öffnen, damit man erfahre, was es mit 
ſeiner Vornehmheit auf ſich habe: die Spatzenſchiſſe auf ſeiner Oberlippe verraten es hin⸗ 
reichend. Solcher Art iſt die Oberſchicht, die man ſich in der Gegenwart gefallen läßt. 
Schlimmer als je — wie die Menſchen ſind, ſo ſind ihre Laute — grunzt, gröhlt, räuſpert, 
rülpſt, gurgelt und meckert es mit ſtieren Augen und feiſten Geſichtern vorüber, vorbei ſauſt 
es und bewirft uns mit Staub und Geſtank. Predige einer dieſer Zeit Pflichteinigkeit! 
Jeder will nur „genießen“ und erhalten, keiner geben oder gar opfern. Was ſoll ihm der 
Gedanke an den andern. Morgen kommt die Sintflut. Wo ſind die Zügel der Eltern und 
Staatsmänner? Furchtbares geht um uns vor. Aber keine Oeffentlichkeit will es wahr haben. 
Auch der Miniſter „empfängt“ wie ſonſt; er ißt und trinkt mit auserleſenen Gäſten, er ſchwatzt, 
redet und läßt es ſich ſchmecken. Nein? Dies nicht? Wozu dann die koſtſpielige, das wirk⸗ 
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iche Geſicht der gel verhöhnende Aufmachung? Warum tut man nicht ſchlicht ſeine 
Pflicht? Warum hält man es, ſolange ein letzter Reſt Selbſtbeſtimmung bleibt, nicht mit 
einem edlen Abwarten und Schweigen? Wozu ſich noch lächerlich machen? Könnte man nicht 
die letzten fünf Minuten Heuchelglanz ungenoſſen laſſen? Man muß, um herrſchen zu können, 
nicht nur die Wirklichkeiten unbeirrt im Auge haben, man muß auch irgendwohin wollen, 
man muß Geſinnung, ein Soll in ſich haben; es genügt nicht, einige Mimik zu verſtehen. 
Herrſchen iſt Sorgen. Zwiſchen einem ſtaatsmänniſch geleiteten Gemeinweſen und einem nicht 
ſtaatsmänniſch geleiteten Gemeinweſen iſt ein deutlicher Unterſchied. Das erſtere wird auf 
lange Schicht geſteuert. Das letztere iſt ein Spielba von Strömungen. Freilich, die „Ent⸗ 
wickelung“ pflegt fic) in heftigen Wirkungen und Gegenwirkungen zu vollziehen. Die ſtaats⸗ 
männiſche Leitung nutzt dieſe Wirkungen und Gegenwirkungen als Antriebe aus, wo keine 
ſtaatsmänniſche Leitung iſt, überläßt man ſich ihnen. „Bringen wir mehr Sinmighet in un⸗ 
jere Feſte“ — wollen die erlöſten Oeſterreicher ihre reichsdeutſchen Brüder vergeſſen? —, 
„mehr Gediegenheit in unſere Anſchauungen“ — ſchwören wir alſo ab jeglicher Partei⸗ 
lichkeit? — „mehr Ewigkeit in unſer kurzes Leben!“ heißt es im „Bienenvater“. 

Wann e3 beffer werden mag? Dann, wenn wir mit der „Reform“ nicht mehr bei 
den andern, ſondern bei uns ſelber anfangen werden. Was die materiellen Dinge angeht, 
ſo haben die Verbände Breiholzens eee Was in Kiel erreicht wurde, iſt mir zur 
Stunde unbekannt. 


— - 
An unsere Post- Besteller. 

Da das vorliegende Heft als Oktober / November-Heft erscheint, wird am 1. November 
keine Nummer versandt. Von der Post wird aber doch ein Betrag eingefordert werden, der 
als Nachzahlung für das Oktober/November (siehe Preisaufdruck) und fiir das ganze 
3. Vierteljahr von der Post zu igo eingeforderte Bezugsgeld zu betrachten ist. Das. 
Dezember-Heft erscheint pünktlich am 1. Dezember. 


E? | Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. 
ERBETEN . o˙üA— RETTET 
„Die Geſchäfte des Zentralvereins können bei leerer Kaffe nicht geführt, die be⸗ 
ehenden Einrichtungen nicht erhalten werden. Die Geſchäftsführung iſt nicht mehr 
n der Lage, Eingänge zu beantworten, da weder für Papier noch für Porto Geld vorhanden 
ift,” Tejen wir im „Bienenwirtſchaftl. Centralblatt“, und der Verlag droht damit, „ohne 
Dank und Gruß an ſeine Auftraggeber“, mit dem ſchon ſehr ſchmal ausgefallenen September — 
Oktoberheft den Jahrgang zu ſchließen, wenn nicht die angeforderten Beträge rechtzeitig ein- 
gehen. Wie winzig ſind — den Anſchluß an die Verhältniſſe haben nur wenige Verbände 
rechtzeitig gefunden — die Summen, die in den meiſten Verbänden von den Mitgliedern 
verlangt werden, wenn man bedenkt, daß, was wenige Pfennige wert iſt, ſich heute „Million“ 
nennt, daß ein Streichholz ſchon mehrere „tauſend“ Mark koſtet? Faſt alle Verbände ver⸗ 
geſſen, daß erhebliche Forderungen lieber bewilligt werden, als ängſtliche Flickereien, daß 
große „Aktionen“ leichter gelingen als kleine. Was ſollte aus unſerer ewigen Sache werden, 
wenn unſere bis in die letzte Ortſchaft reichenden Fachblätter, deren Beſtand dem ganzen 
Ausland als vorbildlich gilt, ſtürben? Schämt euch der bisherigen Kleinſpurigkeit! 
Tut auf der Stelle in den Geldbeutel einen Griff, ber, eurer Einſicht entſpricht, 
und ſchickt eurer Fachzeitung ſolche KO daß fie ins neue Jahr hinüber- 
kommen kann! — — 

Im Schwabenlande weiß man, daß „ein Blick ins Buch und zwei ins Leben“ 
einen tüchtigen Imker geben. Der Spruch iſt ſo gut, daß er nicht beffer jein SEH Halten 
wir alfo unter den neuen Büchern Umſchau! 

; Zweifellos zeitgemäß iſt das Wiedererſcheinen von Weippls „Bienenzucht im Stroh⸗ 
korbe“ (Grundzahl 0,75, bei Pfenningstorff, Berlin). Daß das Buch mehr von außenher 
an den Strohkorbbetrieb herantritt, kann uns nicht überraſchen, wenn wir bedenken, daß allzu⸗ 
lange der Strohkorb ein verpöntes Daſein führte. Vorerſt hat Weippls Buch wohl als das 
Buch der wiedererſtehenden Strohkorbbienenzucht zu gelten. Im ſelben Verlag (Grundzahl 4) 
iſt Prof. Armbruſters wiſſenſchaftliche Verarbeitung der rührend mühſamen Beobachtungen 
des verſtorbenen thüringiſchen Imkers Lammert. über den „Wärmehaushalt im Bienen⸗ 
volk“ erſchienen. Das weſentliche Ergebnis hat Prof. Armbruſter bereits in den Zeit⸗ 
ſchriften mitgeteilt. Mit das e in dem ge? ift Die Darlegung, wie es faſt an 
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Minuten Hängt, zu treffenden Feſtſtellungen zu gelangen oder aber vorbeizubeobachten Ob 
das „Lammern“, d. h. das pulsartige Abfinken der Temperatur und darauffolgende. „Heizen“ 
die einzige ordnungsmäßige Ueberwinterung unſerer Klimate ſei und ſtets in derſelben Weiſe 
verlaufe, wird zwar wahrſcheinlich, doch mangeln vorerſt nachprüfende Beobachtungen. Leider 
wird, wie gewöhnlich bei Armbruſter, etwas unſerer Ueberlieferung Zuwiderlaufendes emp⸗ 
fohlen, dieſes Mal die Kellerüberwinterung. Und wie. gewöhnlich wird blind an den Vor⸗ 
zügen deſſen vorübergegangen, was wir haben. Daß auch unſer gewohnter Bienen- 
ſtand, namentlich wenn die Hochwabe in Warmbauſtellung verwandt wird, eine 
Art froſtfreien Raumes darſtellt, und alſo günſtige Bedingungen für den Wärmehaushalt 
des überwinternden Volkes bietet, wird nicht erwogen. Zanders Ueberwinterung wird un⸗ 
günſtig beurteilt. Dies kann uns um ſo weniger nützen, als nicht verſtändlich wird, wieſo in 
Armbruſters Stock die Ueberwinterung eigentlich beſſer fein ſoll. Auch Dzierzon und Kanitz 
erhalten im weſentlichen bloß Zenſuren. Außer gewiſſen auf Gerſtung gemünzten Sätzen wirken 
inmitten von fo viel Scharfſinn peinlich einige ſchriftleiteriſche Unerfülltheiten. (S. 211) 

Das „Archiv für Bienenkunde“ (bei Theodor Fiſher, Freiburg i. B.) hat die zweite 
Lieferung von „Deutſchlands Bienenweide in Zahl und Bild“ (Grundzahl 1,50) herausge⸗ 
bracht. Enthalten iſt u. a. eine hübſche Ueberſichtskarte über Norddeutſchlands Wandergebiete. 
Ein anderes Heft (Grundzahl 2) handelt von der Faulbrutbekämpfung in der Schweiz, vom 
Erreger der Inſel⸗Wight⸗Krankheit, vom Körnerertrag des Buchweizens unter dem Einfluß der 
Bienenzucht; endlich bringt es eine für unſere Kreiſe etwas ausführlich geratene Unt erſuchung 
Dr. Arnharts über das Krallenglied der Honigbiene. Ein weiteres Heft (Grundzahl 2,50) 
bringt eine Reihe von wiſſenſchaftlichen Arbeiten Dr. Trappmanns nebſt außergewöhnlich 
ſchönen Abbildungen von mikroſkopiſchen Präparaten. Wem die nötigen Vorausſetzungen ge- 
läufig ſind, der lieſt ſolche rein der Wiſſenſchaft gewidmete Schriften mit einer Befriedigung 
ähnlich der, die eine gute Erzählung bereitet. Indeſſen wußte ſchon Goethe: „Wer ſich von 
nun an nicht auf eine Kunſt oder ein Handwerk legt“ — hierfür dürfte die Bienenzucht. ge- 
hören —, „der wird übel dran fein. Das Willen fördert nicht mehr bei dem ſchne Den Um- 
triebe der Welt; bis man von allem Kenntnis genommen hat, verliert man ſich ſelbſt.“ Die 
Schönfeldſche Futterſafttheorie ſcheink durch Trappmann endgültig abgetan zu fein. Das 
Doppelgeſicht der Noſema, die einerſeits gutartig iſt, andererſeits — auf Ständen, wo Un⸗ 
ſauberkeit und Nachläſſigkeit herrſchen — große Verheerungen anrichtet, wird von Trappmann 
glücklich herausgearbeitet. Ein anderes Heft (Grundzahl 1) tut die Fragwürdigkeit der Farben- 
und Raſſenzucht vom Standpunkt wiſſenſchaftlicher Unterſcheidung aus dar. Dieſes Heft wurde 
an dieſer Stelle bereits kürzlich erwähnt. Von „Anleitung für Züchter“, wie auf dem Titel⸗ 
blatt zu leſen iſt, kann natürlich keine Rede ſein. Es handelt ſich um Anleitungen zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchung. Vom Standpunkt der Bienenwirtſchaft aus muß vor ſolchen un⸗ 
wirtſchaftlichen Anleitungen ſogar gewarnt werden. 

„Anleitungen für Züchter“ im wahren Sinne und in reicher Fülle bietet Sklenars 
neues Lehrbuch „Mein Bienenmütterchen, ſeine Zucht und Pflege“ (Grundzahl viel⸗ 
leicht 3; durch den Verfaſſer in Miſtelbach, Niederöſterreich, oder die L. M. S. Geſellſchaft, 
Wien IX. Cluſiusgaſſe 10). Uns härtere Deutſche des Weſtens, der Mitte und des Nordens 
mag da und dort die Vortragsweiſe ein wenig ſtören. Alle aber muß an dem Buche er- 
quicken, daß es frei iſt von jeder Art Abſchreiberei. Jeder Leſer fühlt, daß er ein erlebtes 
Buch vor fih hat. Darin, daß Sklenar nur vorträgt, was er erlebt hat, mag die Führer⸗ 
befähigung begründet ſein — es gibt Führerbefugnis ſehr verſchiedener Art —, die man ihm 
nachſagt. „Mein Bienenmütterchen“ iſt ein vollſtändiges und ſehr lebendiges Lehrbuch der 
Bienenzucht. Dem geſunden Menſchenverſtand, von dem es erfüllt iſt, kann ſich der Anfänger 
ebenſogut anvertrauen wie der Vorgeſchrittenere. Eine Stelle macht mir beſonderes Vergnü gen. 
Es erging mir nämlich geradeſo wie Sklenar. Er hatte ſich einmal „mit Gewalt“ ſelber zum 
Taliban bekehren wollen, es gelang ihm aber nicht. 


* 


Zur Geldnot der vereine. 
Von Willy Höhnel, Dresden. 

Wie bei Staat, Gemeinde, Handels⸗ oder Induſtrieunternehmen, Familie die fortgeſetzte 
Geldentwertung eine geregelte Finanzwirtſchaft unmöglich macht, ſo auch im engeren oder 
weiteren Kreiſe des Vereins. Kein Haushaltplan läßt ſich einhalten; Voranſchläge werd en 
gleich mit der Ueberzeugung geſchaffen, daß man ſie nie sinhakten wird. Geld ijt in den 
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Vereinskaſſen nicht da, wenigſtens nicht in Beträgen, die heute noch Bedeutung befitzen. 
Dabei ſteigen die Ausgaben der Vereine dauernd. Lokalmieten und die Zeitung beanſpruchen 
die Löwenanteile. Fortgeſetzt werden Nachforderungen an die Mitglieder geſtellt. Erſt kam 
nan mit vierteljährlichen Feſtſetzungen aus, jetzt muß dies jeden Monat neu geregelt und 
neu eingezogen werden: ein unerquicklicher Zuſtand bereits für die Mitglieder, entſetzlich aber 
für den Kaſſierer. 

Wie iſt dem abzuhelfen? Ob die geplanten finanztechniſchen Maßnahmen des Reichs — 
Goldmark, wertbeſtändige Konten uff. — die erſehnte Hilfe bringen werden, iſt nicht voraus⸗ 
zuſehen. Selbſt wenn es der Fall wäre, fo würden doch immerhin noch Monate verſtreichen, 
ehe ihre Hilfe allgemein durchgreifend wirken wird. Alſo helfen wir uns bis zur Wieder⸗ 
kehr ſtabiler Geldverhältniſſe ſelbſt auf andere Weiſe. Da ruft man in den Vereinen: „Haltet 
keine Sitzungen mehr, da braucht ihr keine Miete und kein Licht!“ Ein anderer: „Weg mit 
der Zeitung, die das ganze Vereinsgeld aufzehrt und jeden Monat mit neuen Zahlen auf⸗ 
wartet!“ Wollte man ſolchem Anfinnen nachgehen, fo hieße das die wichtigſten Vereins⸗ 
lebensfunktionen leichtfertig abtöten. Es geht auch anders, und zwar gar nicht ſchwierig. 

Wie oft iſt den Imkern das bekannte Pfund Honig vorzitiert worden, wenn wieder 
irgendeine Erhöhung der Vereinsbeiträge oder Zeitungsgelder ſich nötig machte. Da wurde 
erinnert, um wieviel auch der Preis des Honigs geſtiegen ſei, und wie wenig demgegenüber 
die Erhöhung bedeute. Nun, bleiben wir bei dem Pfund Honig, nur mit dem Unterſchiede, 
daß der einzelne Imker nicht das Pfund Honig verkauft und den Erlös daraus der Organi⸗ 
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Zur Beachtung für die Vereine. 

Die Vereine, welche die Nachnahme verweigerten, ohne uns irgendeine Erklärung zu 
geben, haben wir vorläufig vom Bezug streichen müssen. Wir bitten um umgehende Neu- 
bestellung unter Begleichung der Restbeträge. | 
| Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. 
ſation zur Verfügung ftellt, ſondern das Pfund Honig ſelbſt dem Verein als Bezahlung über- 
gibt. Auf dieſe Weiſe rettet ſich der Verein aus der Entwertung des Papiergeldes, er ſchafft 
ſich wertbeſtändige Guthaben; braucht er einmal Geld, beiſpielsweiſe am Monatsanfang für 
die Zeitung, ſo verkauft er eine lächerlich kleine Zahl von Honigpfändern, die Schuld iſt ab⸗ 
gedeckt, der Zeitung iſt geholfen, und der Verein kann in Ruhe der Zukunft entgegenſehen, 
unbekümmert, wenn der Dollar weiterklettert, denn dann ſteigt ja der Honig des Vereins auch 
mit — und dem Kaſſierer iſt eine Rieſenarbeit abgenommen. 

Soll dieſes Verfahren, 1 Pfund Honig in natura als Vereinsbeitrag von jedem Mit⸗ 
glied zu fordern, erfolgreich ſein, dann dürfen keine Durchbrechungen, keine Ausnahmen zu⸗ 
gelaſſen werden. Der Verein, der einem Mitgliede erlaubt, den Geldwert anſtatt das Pfund 
Honig abzuführen, ſetzt den ganzen Erfolg der Neuerung aufs Spiel. Mehr als 50 Gold⸗ 
pfennige, mit Glas 55 Goldpfennige, können wir ein Pfund Honig einander nicht berechnen. 
Merken dann manche Mitglieder, daß ſie mit Geldbezahlung beſſer kommen, weil ſie nämlich 
ihren Honig noch teurer verkaufen können, ſo ſchwimmt der Verein wieder für kurze Zeit in 
Papiergeldfluten, und die nächſte Teuerungswelle ſpült die Werte hinweg. Wer angeblich 
keinen Honig geerntet hat, kuuft ſich eben das Pfund Honig. Wer nicht bis zum Termin 
abliefert, wird ausgeſchloſſen. Die techniſche Seite der Honigſammlung iſt ja aus der Kriegs⸗ 
zeit noch geläufig, alſa ſind damit auch keine unüberwindlichen Hinderniſſe verknüpft. | 

Dieſe Naturalablieferung braucht nicht auf den einzelnen Zweigverein beſchränkt zu bleiben. 
Bezirksverband und Kreisverein könnten hierdurch ihre ewig leeren Kaſſen mit Leichtigkeit 
leiſtungsfähig machen. Und die Landesverbände forderten nach der Mitgliederzahl von den 
einzelnen Zweigvereinen den Betrag in Honigpfunden, beiſpielsweiſe analog der Stimmbe⸗ 
rechtigung bei Vertreterverſammlungen: 50 Mitglieder = 1 Pfund Honig. 

Die Landesverbände wieder hätten der V. D. J. in Honig ihren Tribut zu zahlen. 
Damit iſt durchaus nicht geſagt, daß zu dieſen Zwecken der Honig durch das Land oder 
das Reich ſpazieren gefahren wird. Für den Freiſtaat Sachſen ließe es ſich z. B. ſo 
geſtalten: Die Zweigvereine ſammeln nach ihren Erfahrungen aus der Kriegszeit den Honig. 
An den Bezirksverband und an den Kreisverein liefert jeder Verein je ein Pfund ab, was 
bei der Kleinheit der Menge leicht mit der Poſt bewerkſtelligt werden kann. Der Hauptverein 
fordert für je 50 volle Mitglieder 1 Pfund Honig, von jedem Verein wenigſtens 1 Pfund. 


| | Ä KC ee 


Dieſer Ga rede wich vom Vezirk oder Kreis geſammelt, eine Liſte über Menge und 
Lagerort erhält der Geſchäftsführer, der nun je nach ſeinen augenblicklichen Geldbedürfniſſen 
den Honig oder das Geld für den Honig (50 Goldpfennige) abruft. 

Dies iſt nur eine Anregung, durchaus nichts Endgültiges. Der Ausbau im einzelnen 


bliebe Sache der Vereine und für das Land oder das Reich Angelegenheit der Vertreterver⸗ 


ſammlungen oder — — um nicht zu ſpät zu kommen — der SE 


Beſizt anfeve Biene e Gitt 


Dächſel, Bruſtawe. 


Die Frage, ob die Biene einen ausgebildeten Gehörſinn für Laute, die im Bienenleben 
von Belang ſein kör 9 beſitzt, iſt des öfteren aufgeworfen und verſchieden beantwortet worden. 


Es ift ja bekannt, daß vielfach Imker feft davon überzeugt find, Schwärme dadurch zum An- 


legen veranlaſſen zu können, daß ſie auf Senſen oder andere Metallgegenſtände ſchlagen. 


— 


Ein bereits bei den Imkern des Altertums gebräuchliches Verfahren, das man für wirkſam 
hielt. Wir wiſſen ja auch, daß der helle Stechton gereizter oder der Klageton gedrückter 


Bienen auf andere Bienen einwirkt. v. Friſch hat Unterſuchungen darüber angeſtellt, ob etwa 


der zwiſchen a und cis ſchwankende Flugton ſammelnder Bienen eine anlockende Wirkung auf 


andere Sammlerinnen ausübe, und iſt zu einem verneinenden Ergebnis gekommen. Es beſteht 
alſo jedenfalls eine erhebliche Meinungsverſchiedenheit bei Bienenforſchern und Imkern, ob 


man den Bienen einen beſonderen Gehörſinn zuſchreiben dürfe. 


Im weſentlichen herrſcht die Ueberzeugung vor, daß die Bienen keinen bedi unſrigen 
| vergleichbaren Gehörſinn beſitzen. Man hält fih um fo mehr zu dieſem Schluß berechtigt, 


da es bisher nicht gelungen iſt, ungeachtet aller bisherigen mit größter Sorgfalt ausgeführten 
mikroſkopiſchen und ſonſtigen Unterſuchungen bei den Bienen körperliche Einrichtungen und 


Sinneszellen zu ermitteln, deren Wirkſamkeit auf eine Gehörtätigkeit der Biene hinwieſen. 


Da aber die Biene allerlei Laute hervorzubringen bermag, die auf andere Bienen merkbare 


Wirkungen hervorbringen, ſo beſonders das Tüten der Königinnen, ſo iſt es ja ſelbſtverſtändlich, 
daß ihr ein Empfindungsvermögen für ſolche Töne beiwohnen muß, gleichviel, ob man dieſes 


Vermögen als Hören oder anders zu bezeichnen hat. 


Die neuere Forſchung entſcheidet ſich gewöhnlich dahin, daß ſie der Biene einen Ge⸗ 
hörſinn im ſtrengen Sinne abſpricht, dafür aber annimmt, daß die Biene mancherlei Töne 
durch den Gefühlsſinn wahrnehme, indem ihr den ganzen Körper umkleidender Chitinpanzer 
wie ein Reſonanzboden die leiſen Erſchütterungen durch Schallwellen den betreffenden Gefühls⸗ 
nerven zubringe. Auch taube Menſchen vermögen ja manchmal zu hören, wenn die Schall— 
wellen, die ihr Trommelfell nicht aufnimmt, auf dem Kee, über ihre Zähne oder Schädel⸗ 
knochen ihren Gehörnerven zugeleitet werden. 

Zumeiſt bietet es keine Schwierigkeiten, wenn man das offenbar nur in einem recht 


engen Bereich wirkſame Hören der Bienen als eine unweſentliche Unterabteilung ihrer eben— 


falls nicht gerade umfaſſenden Gefühlstätigkeit auffaßt, weil man keine kennzeichnende Scheidung 
zwiſchen beiden vornehmen kann. Jedoch können wir auch bei den Bienen gelegentlich Ton- 
wirkungen gewahren, bei denen es nicht ausreicht, die erzielte Wirkung als Folge allgemeiner 
Gefühlsempfindung anzuſprechen, auf Grund einfacher Zuführung der Schallwellen mittels der 
Schall verbreitenden Unterlage, auf der die tönenden und die hörenden Bienen ſich befinden. 
Ich möchte daher ein kleines Erlebnis, das für ein eigentliches Hörvermögen der Bienen 
ſpricht, nicht unerwähnt laſſen. 
Infolge des troſtloſen Juniwetters gaben von den fünf Völkern, die bei mir ſchwärmten, 
deren vier innerhalb zwei günſtigen Stunden je einen mäßigen Nachſchwarm ab. Kaum 


hatte ich den erſten größtenteils in ein Schwarmkäſtchen gebracht, fo. wirbelte ſchon der zweite 


an der Anlegeſtelle des erſten heran, bald darauf auch der dritte und vierte. Vom zweiten 
und dritten hatte ich je eine Königin am Flugloch abfangen können, und befeſtigte die Greifer, 
in denen ſie gefangen waren, in einem andern Schwarmkäſtchen, das ſich für den recht N 
lich gewordenen Schwarm zu klein zeigte. 

Da die Schwärme von guten Völkern ſtammten, und mir an der Erhaltung der weiteten 
in ihnen vorhandenen Königinnen gelegen war, überführte ich die Bienenmaſſe zur Durch- 
ſuchung löffelweiſe in einen geräumigen dritten Soen; in den ich die beiden Gefangenen als 
a gegeben hatte,“ | 
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Die vorzeitige Störung mißfiel natürlich den Bienen, und jo flog die ganze Geſellſchaft 
wieder auf, ſetzte ſich aber einige Meter weiterhin ganz bequem wieder an ein niedriges 
Bäumchen. Ich nahm nun den Kaſten mit ſeinen zwei Lockvögeln und brachte ihn ſo in 
die Nähe der neuen Schwarmtraube, daß dieſe ein wenig in den Kaſten hineinreichte. Einige 
Schöpflöffel bon Bienen gab ich in den Kaſten zu den zwei gefangenen Weiſeln, deren Käfige 
bald dicht belagert wurden. 

Der neben dem Kaſten hängende Schwarm ſchloß ſich immer feſter 
aber gar keine Miene, freiwillig in den Kaſten einzuziehen. | | 

Da begann eine der beiden eingeſperrten Königinnen kräftig zu tüten, fofort jehte fich 
der Schwarm in Bewegung und marſchierte in flottem Zuge in den Kaſten hinein zu der 
Tüterin. Während des Einzugs konnte ich ſehr bequem noch drei ſchöne Weiſel, die auf der 
Bienenmaſſe ebenfalls ihren Einzug halten wollten, abgreifen und in Käfige ſperren. 

Da der ganze Wechſel im Verhalten des Schwarms tatſächlich auf Kommando erfolgte, 
das ihm die tütende Gefangene gab, denn er beſaß ja ſelbſt noch drei frei in ihm bewegliche 
Weiſel, bei denen er ſonſt wohl geblieben wäre, wird man nicht umhin können, einzuräumen, 
§1ꝙ7₄—w. ——.!tn.n.. .. . . 

| An die Einzel-Abonnenten, 
welche die Bezugsgebühr bis einschließlich Heft 9 noch nicht bezahlt haben, werden jetzt 
Nachnahmen versandt (über .5 Millionen Mark Spesen), die wir sofort einzulösen bitten 


Bei Verweigerung der Nachnahme wird der Bezieher sofort gestrichen. Wer sparen will. 
zahle daher umgehend! Für das 1., 2. und 3. Vierteljahr sind jetzt zum Ausgleich der Geld- 


entwertung je 1 Million M. einzuschicken. Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. 
6ꝛſĩꝛi ... . . ¼ . ̃— .. .... 


daß die ſich in Marſch ſetzenden Bienen tatſächlich das Tüten wirlich gehört hatten. Eine 
Uebertragung der Töne durch bloßes Gefühl war jedenfalls ausgeſchloſſen, denn die Tüterin 
befand fic) in einem Drahtkäfig, der wiederum nur an dem Drahtgeflecht des Fangkaſtens 
hing, der auch ſeinerſeits wieder nur mit einer Ecke in den Schwarm hineinragte. Für eine 
Uebertragung der Schallwellen mittels der Unterlage die denkbar ungünſtigſten Verhältniſſe. 

Daß Bienen auf nicht von ihnen ausgehende Töne nicht anſprechen, iſt noch kein Be⸗ 
weis, daß ſie des Gehörs überhaupt ermangeln. Es verhält ſich damit bei ihnen gewiß ganz 
ebenſo wie mit ihren Geruchsempfindungen, die für ſo manchen ſtarken Fremdgeruch ganz 
unempfänglich find, fic) aber für die ſcharf ausgebildeten Eigengerüche von Bienenweſen genau 
ebenſo ſicher eingeſtellt zeigen, wie ein guter Spürhund Menſchen unter Tauſenden heraus⸗ 
findet, wenn er auch nur eine Spur ihres Eigengeruchs gewittert hat. 


zuſammen, machte 


Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen mkerverbande 
in Kiel am 28. u. 29. September. 3 


Den Mitgliedern der V. D. J. wurde an den 
Tagen ſeiner Vertreterverſammlung am 28. und 
29. September von dem Landesverband für Bienen⸗ 
zucht in Schleswig⸗Holſtein in Kiel eine recht gaſt⸗ 
liche Stätte bereitet. | 

Dem Ernft der Zeit entſprechend wurden keine 
prunkvollen Feſte gefeiert, aber um ſo gründlicher und 
ernſter wurde gearbeitet. Der feſtgebende Landes⸗ 
verband hatte zur Feier des 50 jährigen Beſtehens 
des Kieler Vereins und zur Ehrung ſeiner Gäſte aus 
ganz Deutſchland eine ſehr reich beſchickte, geſchmack⸗ 
voll aufgebaute und in allen ihren Teilen wohl⸗ 
gelungene Ausſtellung veranſtaltet. Dieſe Ausſtellung 
gab ein ſchönes Bild von dem harmoniſchen Zuſam⸗ 
menarbeiten des gut geleiteten und hochentwickelten 
Schleswig ⸗Holſteiniſchen Verbandes für Bienenzucht. 
An Anerkennungen von feiten der Reichs-, Provinz 
und ſtädtiſchen Behörden fehlte es bei der Er⸗ 
öffnung nicht. , , 
In einem ſo feſtgefügten Bau fühlten ſich die Ver- 
treter Deutſchlands wohl, und freudig wurde in den 
Räumen der Waldwieſe gearbeitet. Zum erſten Male 
fanden ſich die Vertreter der V. D. J. am Nachmit⸗ 


tag des 28. September zuſammen. Vertreten waren 
die Verbände Schleswig⸗Holſtein, Bayern, Branden⸗ 
burg, Mecklenburg⸗Schwerin, Pommern, Schleſten, 
Freiſtaat Sachſen, Provinz Sachſen und Hannover. 
In ſeiner Eröffnungsrede begrüßt der Herr Vor⸗ 
ſitzende beſonders den eifrigen, zielbewußten Förderer 
unſerer Bienenzucht, Herrn Regierungsrat Dr. Gerriets 
aus dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, und 
den gründlichen Forſcher auf dem Ge biete der Bienen⸗ 
zucht, Herrn Profeſſor Dr. Armbruſter von der Landes⸗ 
anſtalt für Bienenzucht in Berlin. ` 
Die hohen Verdienſte des im Frühling dieſes 
Jahres verſchiedenen Landesökonomierats Büttner 
(München) wurden vom Vorſitzenden in recht er⸗ 
hebenden Worten gefeiert und ſein Andenken durch 
Erheben der Mitglieder von ihren Plätzen geehrt. 
Da Büttner der 2. Vorſitzende der V. D. J. war, 
wurde der verdienſtvolle Förderer der bayriſchen 
Bienenzucht und des Genoſſenſchaftsweſens Herr 
Oekonomierat Heckelmann see einſtimmig zum 
2. Vorſitzenden der V. D. J. ausgerufen. Er nahm an. 
Der Vorſitzende wies auf ſein Anſchreiben vom 
9. September an die Verbände hin, in welchem er 


als Ziel unjerer ſämtlichen Einrichtungen und Ber- 
bandsarbeit die Schaffung eines großen einheitlichen, 
lebendig gegliederten Ganzen auf dem Gebiete der 
Verbandsarbeit, des Verſicherungs und Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen ins Auge faßt. e 

Da die Geſichtspunkte, wie dieſes Ziel zu erreichen 
iſt, in dem genannten Anſchreiben eee find, 
wird ſogleich — ohne Bericht — in die Beſprechung 
der Verbandsarbeit eingetreten. Die Hauptaufgabe 
der Verbände iſt und bleibt die Imkerſchulung. Um 
dieſe aber wirkſam zur Durchführung bringen zu 
können, müſſen den Verbänden Mittel zur Verfügung 
ſtehen. Die Verbände müſſen aus der Geldnot — 
aus dem Armenhaus — heraus, damit jedes Mit⸗ 
glied auf Koſten des Verbandes das Verbands- 
olatt frei ins Haus erhalten kann und gegen Hajt- 
pflicht verſichert iſt. Auf keinen Fall darf durch 
den Geldmangel die Verbandsarbeit leiden. Um die 
Verbände und deren Arbeit vor dem Verfall zu 
ſchützen, müſſen die Jahresbeiträge in wertbeſtändiger 
Form von Honig und Wachs erhoben werden. 

Empfo len wird den Verbänden, von jedem Mit⸗ 
glied zwei Pfund Honig als Jahresbeitrag zu er- 
heben. (Der Schleswig⸗Holſteiniſche Verband ſetzte 
in ſeiner Vertreterverſammlung feſt: Jedes Mitglied 
liefert als Grundbeitrag 2 Pfd. Honig, wer 11—20 
Völker hat 1 Pfd., für 21—30 Völker 2 Pfd., für 
31—40 Völker 3 Pfd., für 41—50 Völker 4 Pfd. 
und über 50 Völker 5 Pfd. mehr.) Als Beitrag 
der Verbände an die V. D. J. wird von jedem Mit⸗ 
glied ½ Pfd. Honig feſtgeſetzt. . 

Gefordert wird, daß jeder Verband ſein eigenes 
Verbandsblatt beſitzt, welches ſeinen Mitgliedern auf 
Koſten des Verbandes zugeſtellt wird und dieſe über 
alle Vorgänge im Verband unterrichtet. Leider wurde 
in der öffentlichen Verſammlung die Zeitungsfrage 
nicht erörtert. Auch die Frage einer Bundeszeitung 
kam nicht zur Verhandlung. 
Da der Berichterſtatter für das Verſicherungs⸗ 
weſen nicht anweſend war, gab dert Platz (Weißen⸗ 
fels) einen turzen Ueberblick über die Entwicklung 
und Leiſtungen des Verſicherungsvereins der V. D. J. 
Er gab bekannt, daß der Verſicherungsverein durch 
die ungeheure Geldentwertung nicht mehr in der 
Lage iſt, die Schadenfälle zu decken. Aus der Be⸗ 
ſprechung ergab ſich, daß ſämtliche Verbandsverſiche⸗ 
rungen gegen Hafipflidt fih in gleicher Lage befinden. 

ie anweſenden Vertreter halten es als unbe⸗ 

dingt notwendig, daß die Haftpflichtverſicherungen 
erhalten werden, um den Imkern Schutz zu gewähren. 
Nach langen Beſprechungen wird ein Ausſchuß (Griſe, 
Schlobohm, Platz) gewählt, dem die Aufgabe ge⸗ 
wieſen wird, bis 1. April 1924 die Angelegenheit ſo 
zu fördern, daß jeder Landesverband ſeine Mitglieder 
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ſelbſt verſichert, ſämtliche Verbände ſchließen als 
ale der V. D. J. eine Mitverſicherung unterein- 
ander ab. | 


Angeregt wurde die ie ae eines Wahr- und 
Werbezeichens, das auch als Verſchlußmarke ver 
wendet werden kann. Ein künſtleriſcher Entwurf 
wurde vorgelegt, aber vorläufig, von der Erwerbung 
desſelben abgeſehen. 


Da gleichzeitig mit den Vertretern der V. D J. 
auch der Preußenbund tagte, wurde in den in der 
Tagesordnung angegebenen Zeiten vom Preußenbund 
keine Verſammlungen abgehalten. Im Jahre 1924 
wird die V. D. J. in Marienburg tagen. 

Für eine beſondere Tagung des EEN 
vereins blieb auch nur wenig Zeit übrig. Aber 
trotzdem waren die angefihloflenen Verbände gut 
vertreten. Die Leitung lag in den Händen des Herrn 
Thiel (Borlas), der an Stelle des Familienverhältniſſe 
wegen zurückgetretenen bisherigen Vorſitzenden Herrn 
Jerofke (Brieg) den Verein jetzt vertritt. Aus dem 
erſtatteten Bericht ging hervor, daß der Verein nicht 
mehr in der Lage iſt, Zahlungen zu leiſten. Da 
aber die geſchädigten Imker entſchädigt werden müſſen, 
wurde beſchloſſen, von den Mitgliedern einen Nach⸗ 
ſchuß von je 50000 4, der bis 1. Nov. eingezahlt. 
ſein muß, zu erheben. Zum Vorſitzenden wurde 
Thiel (Borlas) und zum Stellvertreter Platz (Weißen⸗ 
fels) gewählt. | 

So neigten ſich die Verhandlungen ihrem Ende zu. 
Sie müſſen als durchaus ſegensreich für die Verbands⸗ 
entwicklung bezeichnet werden, wenn auch manche 
grundlegenden Punkte, wie die Frage des Verbands⸗ 
organs, beſtimmte Richtlinien über Genoſſenſchaften 
und die Umſatzſteuerfragen, nicht verhandelt wurden. 

Seltene Genüſſe wurden aber den vielen Gäſten 
noch geboten in einem recht gelungenen Feſtabend — 
ſchade, daß der gewandte „Schwarzkünſtler“ auch 
nicht imſtande war, die leeren Honigtöpfe eines 
großen Teiles der Imker Deutſchlands zu füllen. 


»Wie der Feſtabend ſo fand vor allen Dingen 
das großartige Feſteſſen (30 Millionen) und die un⸗ 
vergleichlich ſchöne Hafenrundfahrt den vollen Beifall 
der zahlreichen Teilnehmer. | 

Der Leitung dieſer Tagungen und den Veran- 
ſtaltern des ſtolzen Feſtes gebührt der Dank der 
deutſchen Imkerſchaft. z 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir find der Mei- 
nung, e8 wäre der Gade mehr gedient worden, 
wenn man — den Teuerungsverhältniſſen Rechnung 
tragend — für das Jahr 1924 einen Ort im 
Herzen Deutſchlands gewählt hätte. So aber 
werden auch im nächſten Jahre wieder viele Ver⸗ 
bände nicht vertreten fein — zum Nachteile des Ganzen! 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Platz, Weißenfels. 


Die Spätſommerarbeiten des Imkers ſind für 
das Gedeihen der Bienenvölker von größter Wich⸗ 
tigkeit. Die Auffütterung der Völker für den Winter 
iſt bis Mitte September beendet. Der Honigraum 
iſt leer und jede Ritze zwiſchen den Deckbrettchen iſt 
mindeſtens ſo dicht, daß keine Biene hindurch kann. 
Die Bienen ſorgen nun durch Verkitten der Ritzen 
mit Kittwachs, 2 kein läſtiger Zug, in der Winter⸗ 
behauſung des Volkes entſteht. as Fenſter der 
Beute wird ſogleich eingeſetzt, ſobald die Durchſicht 
der Völker Le: ihren Futtervorrat erfolgt ift. Auch 
das Fenſter verfitten die Bienen nun forgfiltig. 
Beweglich erhalte der Imker unter dem Fenſter nur 
den Keil, damit vor der völligen Einwinterung nach 
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Entfernen des Keils noch einmal, das Bodenbrett 
gründlich gereinigt werden kann. 

Nach der letzten Reinigung des Bodenbretts legt 
man auf dasſelbe eine gut patjende Papptafel. Da- 
durch erleichtert ſich der Imker die Reinigung des 
Bodenbretts und die Durchſicht der Völker ſehr. 

Waren die Fluglöcher nicht ſchon während des 
Fütterns verengt, ſo muß das jetzt auf jeden Fall 
Ben denn bei ſchönem Wetter find. noch immer 

äſcher am Werke und noch manches ſchwache Voll 
wird da eine Beute der Räuber. Doch ein gewiſſen⸗ 
are Imker wird feinen teuren Zucker nicht an 
chwächlinge verſchwendet haben. Er verengt die 
Fluglöcher, um das Eindringen der Mäuſe zu ver⸗ 


bitten. Ueberhaupt muß der Imker durch Aufſtellen 
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Die während des Sommers gebrauchten Geräte 


von Fallen im Bienenhauſe das Ueberhandnehmen find gründlich gereinigt, eingefettet und wohlberwahrt 


der Mäuſe daſelbſt verhüten, denn ſie vernichten 
nicht nur die aufgehängten Waben, ſondern ſtören 
auch ſtändig durch Benagen der Strohwände der 
Beuten die Völker. 


an trockenem Orte gegen Witterungseinflüſſe 
Gerade für den Imker gilt: 
Soll es wohl im Hauſe ſteh'n, 
Mußt du alles oft nachſeh'n! 


geſchützt. 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


Ein ungebetener, unheimlicher Haſt. Auf dem 
Wanderſtande Fréland bei Colmar befanden ſich 
wei friſch gekaufte völker; das eine war in gutem 
Zustand, das andere ſehr ſchwach. Als der Aufſatz 
des letzteren heruntergenommen wurde, ſprang eine 
Schlange aus dem Kaſten. Es wurde Jagd auf ſie 
gemagit und dieſelbe erlegt; es war eine kräftige 

ingelnatter von 93 em Länge und 5 em Dicke. 
Die Schlange war ſo dick, daß ſie nicht mehr zum 
Flugloch hinauskonnte und ſo gefangen war. In 
den Waben war kein Honig vorhanden. Vermutlich 
war die Schlange als junges Tier in den Stock ge⸗ 
langt und hatte ſich an dem Honig und der Bienen⸗ 
brut gütlich getan und war dick und fett geworden. 

(Elſaß⸗Lothr. Bienenzüchter.) 

Der Indasbaum (Cercis siliquastrum) als 
Bienenfeind. Der Judasbaum iſt ein Schmetterlings⸗ 
blüher ähnlich der Akazie und wird als Zierbaum 
vielfach in Parkanlagen angepflanzt. Es ſoll nun 
feſtſtehen, daß durch denſelben jährlich Tauſende von 
Bienen zugrunde gehen. Durch den ſüßen Duft der 
ſchönen roten Blüten werden die Bienen angelockt, 
um nach dem Genuß des Nektars zu Boden ju fallen 
und langſam zu verenden. Daß dies der Fall, wurde 


dieſes Frühjahr im Hagenauer Poſthof, in dem ein 


Prachtexemplar dieſes Baumes ſteht, beobachtet. 
Sind anderwärts ähnliche Beobachtungen ſchon 
gemacht worden? | 


Herde Enttänffiung Im „Bulletin de la soe. 
Rom. d’Apicult.“ wird erzählt: Im Juli wurde zu 
einem ſehr ſchwachen weiſelloſen Stock ein zuge 
flogener Schwarm gegeben, und meinte der Züchter, 
nun ſei beiden geholfen. Aber die alten weiſelloſen 
Bienen dachten anders Sie faßten Poſten am Flug⸗ 
brett und ſtachen unbarmherzig alle Sammlerinnen 
des zugeſetzten Schwarmes ab, ſobald ſie auf dem 
Flugbrett ſich zeigten, und es gab nicht eher Ruhe, 
als bis ſämtliche Flugbienen abgeſtochen waren. 
Es ijt eben eine bekannte Tatſache, daß einem ſchon 
länger weiſelloſen Volk nicht mehr zu helfen iſt. 
Die Bienen find verdorben, da hilft nur ein Schwefel- 
faden, denn jede Mühe iſt umſonſt, die man an ein 
ſolches Volk verſchwendet. 

Honig und Kunſthonig. Jn Revue. Générale 
d’Apiculture“ ift zu lejen: Frühlingshonig koſtet 250 
bis 350 Fr., Sommer- und Herbſthonig 350—450 Fr., 
und nun kommt das Beſte: Ausländiſcher Honig 
280 Fr. Auch kann man ſich mit Kunſthonig Deg, 
ſorgen zu 350 Fr. Dazu ſchreibt der Berichterſtatter: 
Dies beweiſt, daß das Geſetz nicht angewendet wird 
und daß die Bienenzüchter es nicht verſtehen, ihre 
Intereſſen zu verteidigen. Bei uns bietet das 
Nahrungsmittelgeſetz eine Handhabe, ebenſo das Geſetz 
gegen irreführende Bezeichnung, und kann man mit 
denſelben die Fälſcher ſchon packen. 


Betriebsregeln für Anfänger im Oktober — Movember. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Dem aus der Drucknot der Gegenwart geborenen 
Wunſch des Verlags entſprechend, faſſe ich mich mög⸗ 
lichſt kurz. Der Vorwinter erlegt dem, der ſeine 
Völker rechtzeitig aufgefüttert hatte, wenig Arbeit an 
denſelben auf. Stellen die Völker mit zunehmender 
Kälte den Flug für vorausſichtlich längere Zeit ein, 
dann wird die eigentliche Winterpackung in den 
Beuten ſelbſt durch Matten, Lumpen oder ähnliches 
eingebracht. Heu iſt als Winterpackung zu vermeiden, 
da es in der Regel feucht und dumpfig wird. Nach⸗ 
dem man mit dem Kratzeiſen das Bodenbrett noch⸗ 
mals von Gemüll gereinigt hat, ſchiebt man eine 
Aſphalt⸗ oder andere Pappe auf das Bodenbrett, 
um im Winter leicht Leichen und Gemüll hervor⸗ 
ziehen zu können. Zu beachten iſt dabei nur, daß 
ſich die Pappe nicht beulen und ein am Bodenbrett 
befindliches Flugloch verſperren kann. Hat, der Stock 
nur ein ſolches, dann läßt man dieſes ziemlich weit 
offen, nur wenn im Winter Windſtöße in das Flug⸗ 
loch hineinfegen können, klappt man ſpäter die Flug⸗ 
blenden auf, oder ſorgt ſonſt dafür, daß Sonne und 
Wind die Bienentraube nicht beläftigen. 

Für die überwinternde Bienentraube iſt, neben 
der ſteten Erreichbarkeit ihrer Futtervorräte, die Ab⸗ 
fuhr ihrer verbrauchten, mit Feuchtigkeit und Kohlen⸗ 
ſäure geſchwängerten Atemluft und deren Erſatz 
durch Friſchluft von außen her Lebensbedingung. 
Es iſt aber eine durchaus irrige Annahme, daß ſich 
aus der von den Bienen ausgeatmeten Luft die an 


ſich etwas ſchwerere Kohlenſäure als Kohlenſäureſee 
am Bodenbrett ſammle und dort zum Flugloch hin⸗ 
ausſtröme. Gemiſchte Gaſe und Dämpfe trennen 
ſich nie freiwillig voneinander, ſondern un fi 
ſtets als Ganzes unter dem Einfluß der Wärme. 
Ausſtrömendes Leuchtgas ſammelt ſich nicht für ſich 
an der Zimmerdecke, ſondern durchſtänkert die ganze 
Zimmerluft. Nach den von Prof. Armbruſter wieder 
ausgegrabenen Lammertſchen Feſtſtellungen findet 
der Luftwechſel in der Wintertraube der Bienen durch⸗ 
ſchnittlich alle 22 Stunden ſtatt, während das Volk 
brauſt, ſich erwärmt und Nahrung zu ſich nimmt. 
Dann wird die erwärmte, feuchte, verbrauchte Luft 
möglichſt zum Flugloch hinausgedrängt, das an kalten 
Tagen dabei mit Reif beſchlägt, und in der nun 
folgenden Ruhezeit der Abkühlung ſtrömt kalte Friſch⸗ 
luft als Erſatz in den Stock hinein. Am ſchönſten 
vollzieht ſich dieſer Wechſel beim Lüneburger Stülper 
mit ſeinem hochgelegenen Flugloch und abgedichteten 
Bodenbrett, der deshalb auch die bewährteſte Ueber⸗ 
winterungsbeute iſt, ohne der Einkellerung oder der 
Einbringung in Stebniks — die übrigens nicht in 
den Oſtſeeländern, ſondern in Galizien und da herum, 
wo man Lagerſtöcke bevorzugte, gebräuchlich waren — 
zu bedürfen. Die Amerikaner verbringen daher ihre 
großrahmigen, für den Winter zu geräumigen Kaſten 
mit tief gelegenem Flugloch, bei denen Luftwechſel 
und Niederſchlagsbildung zumeiſt im Stock vor ſich 
gehen, ebenfalls in Ueberwinterungsräume, da bei 


it w ſonſt die Ueberwinterung genau ſo mangelhaft 
ijt wie bei uns in Amerikanerkaſten auf dem Freis 
ſtand. Zander hat durch ſeine niedrigen Waben das 
Volk im Winter faſt auf das Bodenbrett hinab⸗ 
gedrängt, um feine Lage günſtiger zu geitalten. 

In den meiſten e Gugleich als Ant- 
wort an Herrn G. in E.) laſſen ſich die günſtigen 
Ueberwinterungsverhältniſſe im Lüneburger Stülper 
unſchwer ſchaffen. Iſt der Brutraum mit einer Decke 
mit e überdeckt, fo fegt man nach Beginn 
der Winterruhe den Futterteller wieder ein, aber auf 
ein paar dünne Hölzchen, da ſich ſonſt leicht das 
Tellerchen mit Schweißwaſſer füllt und keine Luft 
durchläßt, beſchwert auch den Teller oben, als Schutz 
gegen Verſchieben und Eindringen von Mäuſen, und 
ſtülpt einen weiten Blumentopf als Lichtſchutz über. 

Hat der Stock einen feſten Honigraum über ſich, ſo 
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entfernt man, wie ja ſchon oft geraten wurde, ein 
Deckbrettchen über dem Bienenſitz und legt eine nicht 
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zu dicht geflochtene Strohmatte oder eine handhohe | 


Lage geſundes Stroh darüber, das die entweichende 
Feuchtigkeit unſchädlich macht und Luft durchziehen 
läßt. Man kann auch, falls der Honigraum ein lug- 
loch hat, aus Brettchen einen Kanal zum Bienen- 
lager herſtellen und den übrigen Honigraum mit 
Matten oder Stroh ausfüllen. i 

In allen Fällen muß dann aber das Flugloch 
am Boden dicht verſchloſſen werden, ſonſt entſteht 
ja Zugluft im Volk, und kommt etwa ein Flugtag 
im Winter, dann muß man rechtzeitig das gewohnte 
Flugloch wieder öffnen und einſtweilen die Ober— 
lüftung außer Tätigkeit ſetzen, bis man wieder unten 
zu und oben Luft machen kann. 


0000000] Brieffaften. |Joo00000) 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unjerer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten dieſe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen ſind ſtets 30 N. 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: © 
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der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗N., Täubchenweg 26. ; 


Verſchiedene Anfragen über Honigpreis 
verleiten mich zu folgendem angreifbaren Vorſchlage: 
Preiſe fürs Pfund! In Papiermark umgerechnet 
maßgebend der amtliche Berliner Kurs des Vortages 
der Zahlung! Bei Lieferung an den Großhändler, 
der Gefäße ſchickt und Riſiken und Frachtkoſten über⸗ 
nimmt 0,60 Goldmark ( =1/, Dollar), für den übrigen 
Zwiſchenhandel 0,84 Goldmark (= )⁰ Dollar), Er- 
zeugerpreis an den Konſumenten 1,05 Golomart 
( Dollar) ohne Glas. 

Sp. in Ou. — Umſatzſteuer. — Anfrage: 
Im Juliheft der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ iſt doch 
wohl im Briefkaſten ein Irrtum vorgekommen. Einem 
Imker wird auf eine Anfrage betreffs Umſatzſteuer 
pro Volk geantwortet, daß jedes Bienenvolk 1 Zentner 
Honig einträgt. Möchte doch die Schriftleitung dieſen 

` o Togo verraten; denn bei uns in der Ober- 

Config verhält fiğ die Sache nicht jo, wir find oft 
froh, wenn wir von unſeren Bienen pro Volk durch⸗ 
ſchnittlich 20 Pfund ernten. Wenn ſolche Märchen in 
der Oeffentlichkeit bekanntwerden, ſo rennt man uns 
die Häuſer nach Honig ein und Steuerzetitel fliegen 
ins Haus, daß einem die Luſt zur Imkerei vollkommen 
vergeht. Bitte daher um genaue Aufklärung im Brief⸗ 
taſten, ob fich die Sache wirklich fo verhält. — Ant⸗ 
wort: Zum Lachen! Sie kennen den Paradiesgarten 
nicht? Schlauraffien! Liegt 10 Ne ae eih⸗ 
nachten. In der Lauſitz gibt's wirklich manchmal 
helle Sachſen! Die Antwort wollte doch zweierlei 
ſagen: 1. Es kommt nicht auf die Zahl der Völker 
an, ſondern auf Ertrag und vor allem Umſatz. (Was 
zu Hauſe auf Lager bleibt iſt kein Umſatz.) 2. Ihr 
jolt nicht jo dumm fein und ...! In Bayern hat 
man's kapiert; die „Blaue“ ſchreibt zu meiner dem 
Manne mit dem „zarten Steuergewiſſen“ gegebenen 
sae grimmiger, aber nicht unberechtigter 

umor. 

T. in N. — Beobachtungskaſten, Oben- 
überwinterung. — Anfrage: 1. Sind auch ander- 
wärts Bienenkäſten im Gebrauch, und welche Firma 
liefert Bienenkaſten, welche eine genaue Kontrolle der 
Bienenvölker bis auf das Kleinſte ermöglichen, und zwar 
nicht nur bei Tag, ſondern auch in der Nacht bei Be⸗ 
nutzung von Licht, im Keller, im Winter im Wohnzim⸗ 
mer, auf dem Transport im Eiſenbahnwagen, kurzum 
bei jeder Tag⸗ und Nachtzeit und an jedem Ort, ohne 
dabei Rahmen aus dem Bienenkaſten herausnehmen 
zu müſſen und ohne daß dabei Bienen aus dem 


Bienenkaſten entweichen können? Warum werden 
ſolche Bienenkaſten nicht in der Bienenzucht verwendet? 
Schon vor nahezu 10 Jahren hatte ich ſolche Kaſten 
im Gebrauch, welche nun unübertrefflich verbeſſert 
worden ſind. Jeder Hochmaßkaſten läßt ſich mit 
Leichtigkeit zu einer ſolchen Behandlungsweiſe um— 
bauen und ſo einrichten, daß ſogar Rahmen den 
Bienenvölkern an jede beliebige Stelle im Kaſten zu- 
gehängt werden können, ohne daß dabei Bienen aus 
dem Kaſten entweichen können. 2. Warum wird bei 
Beuten mit Gerſtung⸗Syſtem der Honigraum im 
Winter abgenommen, anſtatt ihn zu belaſſen und 
mit dem Wintervorrat zu füllen, oder der SA 
raum unter den Brutraum geſetzt, damit die Bienen 
mög lichſt weit vom Flugloch weg in der Wärme zu 
figen kommen? Warum werden bei andern Beuten 
die Zwiſchendeckbrettchen im Winter nicht heraus— 
genommen und der gefüllte Honigraum den Bienen 
zugängig gemacht? Wird wie bisher weiter auf zwei 
Etagen überwintert, dann werden die Bienen bald 
dem Ausſterben nahe fein. — Antwort: Ich lehne 
ab, alles wiſſen zu wollen, und mit der hübſchen 
Beantwortung iſt es auch ſo eine Sache, wie Sie 
aus der vorgehenden Zuſchriſt erſehen haben. 1. Be- 
obachtungskäſten baut die Firma Nitzſche, Sebnitz in 
Sachſen. Selbſtverſtänd lich find Beobachtungskaſten 
in Gebrauch bei bienenwirtſchaftlichen Inſtituten. Hie 
und da benutzt fie auch ein Imker, dem es der For- 
ſchung wegen nicht auf Honigertrag ankommt, wie 
B. der verſtorbene Mulot in Arnſtadt i. Thür. 
Prof. Zander und Armbruſter wären Ihnen jeden— 
falls dankbar, wenn Sie Verſuche nach deren Vor— 
ſchriften anſtellten. 2. Anhänger der Obenüberwinte— 
rung machen das ſchon fo, wie Sie es haben möchten. 
Gerſtung verbietet es Ihnen jedenfalls nicht in der 
Weiſe zu verfahren. Und Liedloff überwinterte ſchon 
oben lange vor Kuntzſch, als dieſer noch jenes Bienen 
mit der Radehacke totſchlagen wollte, wenn ſie in 
ſeinen Garten kämen. | 

S. in M. — Honigſpender als Grün- 
düngung, Volksbienenſtock. Anfrage: 
1. Welche Honig ſpendenden Pflanzen eignen ſich am 
beſten zur Gründüngung in Verbindung mit Getreide- 
bau, ohne einen Ernteausfall zu haben? 2. Welche 
Stockform ijt für den Landmann, der die Pienen- 
zucht nur nebenbei betreibt, aber doch auch Honig 
ernten will, die geeignetſte? — Antwort: 1. Boden- 
anreicherer und zugleich Honigſpender für guten 
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Boden ift Schwedenklee, für mageren Serradella. 
2. Als Kaſtenſtock erfordert die wenigſte Arbeit die 


Banderbeute, in Ihrem Orte in Betrieb zu ſehen bei 


dem taktſtockgewalligen Arno Fix. Gar keine Arbeit 
würde Ihnen die teilbare Artener Walze machen. 
Nächſte Bezugsquelle für Sie Leipzig, Heinridfir. 40. 
3. in L. — Alle Sorten Honigpflangen. 
— Anfrage: Ich will hinter meiner Scheune drei 
Bienenkörbe aufſtellen, und gleich eine ausgiebige, 
lohnende Bienenanlage ſchaffen, alle Sorten Honig⸗ 
pflanzen. Ich bitte um Rat, was ich pflanzen kann. 
— Antwort: Nanu, gleich alle! Säen Sie vor 
allem Schwedenklee, der genügt, auch im Gemiſch 
mit Rotklee. 
Sch. in H. — Schuhereme. — Anfrage? 
ch wäre Ihnen dankbar, wenn Sie in einem Ihrer 
nächſten Hefte etwas über die Herſtellung einer guten 
Schuh-Wachs⸗Cr me bringen könnten. Es find, fo 
wie ich, noch viele andere Imker, die ſich die Schuh⸗ 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 

für die Provinz Sachſen und den 
Freiſtaat Anhalt. 

m Rundſchreiben vom 12. Sept. wird von den 

die Zahlung eines Nachſchuſſes von 200000 A 

8 den Verwaltungskoſten des Hauptvereins ge 


ordert. Der in dem gleichen Rundſchreiben gefor⸗ 
erte Betrag von 25 000 4 von jedem gegen Haft- 
pflicht verſicherten Mitgliede muß leider auf 55000. 4 
keinſchließlich Unkoſten) erhöht werden, da inzwiſchen 
weitere Schadenfälle eingetreten ſind. Ich bitte ſehr, 
ſofort je Mitglied für die Verſicherung 55000 Æ 
abzuführen und je B.-B. 200 (00 . 

Beſchämend für einige B.-B. unſeres Hauptvereins 
iſt es, daß ſie ihren Austritt aus dem H.⸗V. erklären 
wegen Nachzahlung eines Betrages, für den ſie nicht 
einen Hoſenknopf erwerben können. 

Schickt euch in die Zeit und haltet feſt zuſammen! 

Der Vorſtand. Karl Platz. 


Wienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

_ Die Vertreterverſammlung findet am 9. Dez. 
d. d vormittags 11 Uhr, in Dresden ſtatt. Das 
Verſammlungslokal wird erft in der Dezembernummer 
bekanntgegeben. 


Tagesordnung: 

1. Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte. 

2. Bericht des 1. Vorſitzenden. 

3. Bericht des Geſchäftsſührers. 

4. Bericht des Rechnungsprüfers. 

5. Wahlen. Es ſcheiden aus 
a) der 1. Vorſitzende Oberlehrer Lehmann, 
Rauſchwitz; 

b) der Vorſitzende des Leipziger Kreiſes Ober⸗ 
lehrer Sachſe, Leipzig; 

c) der ftellvertretende Vorſitzende des Dresdner 
Kreiſes Oberlehrer Behniſch, Dresden. 

6. Feſiſetzung der Umlage für 1924 (1 ¼ Pfd. Honig). 

7. Anträge: | $ l 
a) Erwerbung der Rechtsfähigkeit für den 

„ | 
b) Schaffung einer Entſchädigungskaſſe gegen 
revel, Diebſtahl, Feuer- und Waſſerſchäden; 
e) Gründung einer Begräbnishilfe (Dresden). 


creme ſelbſt herſtellen möchten, zumal wir doch eigenes 
Wachs haben und in dem gekauften wenig oder gar 
nichts davon vorhanden ift. — Antwort: In Lahn, 
a Verlag der Leipz. Bztg., finden Sie 
das Gewünſchte. 2 A X Schlüſſelzahl. 

Herr Pfarrer W. in Kr., Bosnien, teilt 
uns einige Preiſe mit, die allgemeines Intereſſe 
haben: 1 kg Honig 25 Dinar, 1 kg Wachs 50 Dinar, 
1 kg Buder 80 Dinar (!!), 1 kg Butter 50 Dinar. 
1 Dinar beim Dollarſtande (1. Okt.) von 241 Mil 
lionen = 2793000. 4. Demnach 1 Pfund Honig 35, 
1 Pfund Zucker 42, 1 Pfund Butter 70, 1 Kilogramm 
Wachs 140 Millionen. 


Namenlos aus dem Kreife Bonn. — 
Honig ſoll nicht kandieren. — Anfrage: Wie 
kann man den Honig in ſeinem flüſſigen ſommer⸗ 
lichen Zuſtande erhalten, damit er nicht kandiert? — 
Antwort: Ueberhitzter Honig kandiert nicht, leidet 
aber in? Geſchmack. 


d) Das Vermögen des Hauptvereins iſt wert⸗ 
beſtändig anzulegen (Thiel, Borlas). 
e) In Jahren, in denen keine Landesaus⸗ 
ellung ſtattfindet, tagt der erweiterte Ausg- 
ſchuß mit den Rechten einer Vertreter ⸗ 
verſammlung (Geſamtvorſtand). 


8. Beſchluß über die nächſte Vertreterverſammlung. 
9. Der gemeinſame Zuckerbezug für das Jahr 1924. 
10. Die Genoſſenſchaftsfrage. 
11. Nachtrag: Richtlinien für die Preisſtandſchauen. 
12. Aushändigung der Preiſe für die 1922 und 
1923 ſtattgefundenen Standſchauen. | 
18. Verſchiedenes. 
Dresden, den 4. Oktober 1928. 


Der Geſamtvorſtand. 
Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſ. 


An die Zweigvereine des Bienenw. Haupt⸗ 
vereins im Freiſtaat Sachſen. 


1. Tie furchtbare Geldentwertung hat die Haupt⸗ 


vereinstaffe vollſtändig geleert. Es macht ſich daher 
tine ſofortige Umlage nötig, und zwar 500000 4 pro 
Mitglied = 2 g Honig. Beträge bitte an Poſtſcheck⸗ 
konto Nr. 692 Bienenw. Hauptverein im Freiſtaat 
Sachſen, Frankenthal b. Biſchoſswerda zu fenden. 
2. Die Geſuche um Nachlieferung von Zucker zur 
Winterfütterung wurden noch nicht von der Regie⸗ 
rung beantwortet. — Die Zuckerbelieferung für 1924 
wird z. Z. noch vom deutſchen Imkerbunde bear⸗ 
beitet. Sobald er von der Reichsregierung diesbez. 
Zuſage erhält, wird der Hauptverein die nötigen 
Maßnahmen zur Erlangung des Zuckers treffen. 
Wer auf andere Weiſe Zucker erlangen kann, ſoll 
ihn ja kaufen. 
Rauſchwitz, den 14. Sept. 1923. 
| Mit beitem Imkergtuß 
Oberl. Lehmann, 1. Zog. 
Nachtrag vom 27. September 1928: 


Eine Nachlieſerung von Winterfutterzucker lehnt 
der Reichsminiſter ab und zwar für ganz Deutſchland. 


Serato der in Setpgig. Hierorts ſchwankte am 
5. Oktober der Preis für 1 Pfund Schleuderhonig 
mit Glas in den Detailgeſchäften zwiſchen 100 und 
125 Millionen Mark. 


———— . ——————— —— TD 
; i des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
Verantwortlich für die Echriſtleitung d des Angel enteiles: F. Lülfin % KREE | 
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Berlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, 


oth u. Michaelis, ipzig⸗ „Täubchenweg 23. 


Druk: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 
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Rietsche-Gußformen 3 


Haarscharfe vernick. Kupferprägung. Jahrzehntelang haltbar! 


In allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, 
in Zinkrähmen sowohl als auch fast ganz aus Kupfer, 


Das Beste, was es gibt: 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 


Preisbuch geg. Berechn. Bel Anir. bitte Rückp. beizufüg. 


Dampfwachspressen m. Innenröhren, Kunstwabenwalzmaschinen, 

$ Anlötlampen „Blitz“, Entdecklungsgabeln „Badenia“, Honig- 
AY schleudermaschinen mit Prizisionszahnradobergetriebe, Transport- 
AMA gefäße, Königinabsperrgitter aus Zinkblech, sowie viele praktisch 
erprobte Geräte zur Bienenzucht. {25 


Bernh. Rietsche, Biberach 1 Baden) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte, gegr. 1883. 


Bienenwohnungen - Geräte + « Kunstwaben 


Spezialität: Meisterstöcke, 
eisterstock-Lehrbuch 1000 4 mit Porto. 
Reich illustrierte Preisliste 500 4 mit Porto. [83 


ADOLF SCHULZ» EBERSWALDE. 


STEEN UDO | added 


Otto Nageler, Berlin W 8, Mohrenstraße 37 : 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Realea nand ie. Fernspr.: Centr. 6350. 
Vertretung und Musterlager der als erstklassi 
Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbach. 

Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in KuntzschmaB. 


Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmchen- . 
Ferner empfehle: Stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche KanstwabengaBformen, \ 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. [7 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen Waren. 
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du Weiss Nacht, Georg Junggehauer, Ses'e 2 E 
2 Berliner Str. 28 
| Spezial-Fabrik für Kunstwaben und bienen wirtschaftliche Artikel 
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Der Nachdruck unſerer Artikel it nur mit Genehmianung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
„VBermiſchten“ önnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Gene igang, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Die Bienenzucht. 
Von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

Im folgenden faſſe ich Gedanken und Ketzereien über Weſen und Wert der Bienenzucht, 
die ich gelegentlich da und dort in Vorträgen ausgeſprochen habe, zu einem Ganzen zuſammen, 
um dem vorwärtsſtrebenden Imker, der in dieſen ſchwierigen Zeitläufen nicht an den Klippen 
ſeines Berufes ſcheitern will, an die Hand zu gehen und Unberufene von der Imkerei fernzuhalten. 

A. Eines der Hauptübel, an denen die Bienenzüchter kranken, iſt ihr viel zu geringes 
Selbſtbewußtſein. Und doch hätten gerade ſie allen Grund, auf ihre Betätigung ſtolz zu 
ſein. Iſt doch die Bienenzucht der einzige landwirtſchaftliche Nebenbetrieb, der 
außer dem unmittelbaren Gewinn, auch einen großen mittelbaren Nutzen bringt. 
Ihre eigentliche volkswirtſchaftliche Bedeutung liegt in der notwendigen Mitarbeit 
der Bienen als Ueberträger des Pollens bei der Frucht⸗ und Samenbildung der meiſten 
unſerer Nutzgewächſe (Raps, Rübſen, Klee, Buchweizen uſw.), Obſtbäume und Beerenſträucher. 
Soll aus der im Fruchtknoten geborgenen Samenanlage eine keimfähige Frucht, ein entwick⸗ 
lungsfähiger Samen hervorgehen, dann muß ein Pollenkörnchen vom Ende der Staubfäden 
auf die Narbe des Griffels gelangen und durch ſeinen Keimſchlauch mit der Samenanlage in 
Verbindung treten. Da die Pollenkörnchen völlig unbeweglich an den Staubfäden hängen, 
müſſen fie auf die Griffelnarbe übertragen werden. Das beſorgen bei unſeren meiſten Nutz⸗ 
gewächſen die Bienen, wenn ſie auf der Suche nach Nahrung die Blüten abweiden und an 
ihrem haarigen Körper den Blütenſtaub von Blüte zu Blüte, von Baum zu Baum verſchleppen. 
Sie gewinnen für dieſe Aufgabe noch dadurch beſonderen Wert, daß ſie im Gegenſatz zu 
anderen Blüten beſuchenden Inſekten auf jedem Ausfluge nur Blüten der gleichen Pflanzenart 
beſuchen. Etwa 500 Millionen Goldmark werden alljährlich auf dieſe Weiſe unſerem Volks⸗ 
vermögen zugeführt, wovon die Landwirte und Obſtzüchter den Löwenanteil einſtecken, ohne 
daß ſie ſich deſſen jemals recht bewußt ſind. Die Biene übertrifft dadurch an Be⸗ 
deutung alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere, und im Verhältnis zur Ge⸗ 
ſamtnatur ift die Bienenzucht unſtreitig der wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft 
(Prof. Dr. Schiffner, Wien). Ohne die Bienen (und die Hummeln) hätte unſere Pflanzen⸗ 
welt ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein ganz anderes Ausſehenz; die farbenprächtigen 
Blumen wären ausgeſtorben, unſere Wieſen würden die eintönige Farbe des Kunſtraſens 
zeigen und ſchlechtes Futter liefern. Die Obſtbäume würden kleine und weniger ſchmackhafte 
Früchte tragen, der Fruchtanſatz würde erheblich nachlaſſen. Ohne Bienen würden wir nach 
Umfluß eines Jahrhunderts die, meiſten der jetzt angebauten Gemüſe und die koſtbarſten 
Garten- und Feldfrüchte nur noch dem Namen nach kennen (Prof. Dr. Dodel⸗ Port Zürich). 
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Ni tiger denn je brauchen wir darum, wie Chriſtian Konrad Sprengel (1) {don 
1811 betonte, ein großes Heer von Bienen, denn je mehr und fleißigere Bienen 
wir haben, um ſo größer werden unſere Frucht⸗ und Samenernten. Jede weit⸗ 
blickende Regierung, Kreis-, Diſtrikt⸗ und Gemeindeverwaltung hat die unabweis bare Pflicht, 
dafür zu ſorgen, daß ſich im Lande eine blühende Bienenzucht ausbreite. Ganz beſonders muß man 
darauf hinwirken, daß die Landwirte wieder mehr Bienenzucht betreiben, denn das iſt nur 
ihr eigener Vorteil. Pflicht des Imkers iſt es, dieſe feſtſtehenden Tatſachen bei den Behörden, 
Bauernkammern, in land wirtſchaftlichen und Obſtbauvereinen nicht in Vergeſſenheit geraten 
zu laſſen, ſondern in Wort und Schrift immer wieder auf die große volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung der Bienenzucht hinzuweiſen. Zuverläſſige Unterlagen habe ich ihm in meinen Leit⸗ 
ſätzen und Flug blättern an die Hand gegeben (2). 

B. Leider kümmert dieſer mittelbare Nutzen der Bienen den Imker ſelbſt weniger; die 
überwiegende Mehrzahl der Bienenenzüchter hat gar keine Ahnung davon, oder weiß damit 
nichts zu feinem Vorteile anzufangen. Sie wollen nur Honig ernten und, wenn moglich fo viel 
Wachs, als ſie im eigenen Betriebe gebrauchen. Aber auch den unmittelbaren Ertrag 
zu ſteigern, ift unter den obwaltenden Verhältuiſſen eine Lebensfrage für die Imkerei. 
Die mit Rieſenſchritten unaufhaltſam fortſchreitende Teurung hat die Preiſe der Imkerei⸗ 
erzeugniſſe und der Produltionsmittel in ein ſchreiendes Mißverhältnis gebracht. Alle Behelfe, 
Kaſten, Gerätſchaften, Mittelwände, Zucker uſw. ſind ſo teuer geworden, daß ſehr viele Imker 
ſie kaum noch oder gar nicht mehr zu beſchaffen vermögen. 

Eine Beſſerung erhoffen manche von der Rückkehr zu altväterlichen Gewohnheiten, ins⸗ 
beſondere zur Korbbienenzucht. Das Feldgeſchrei: hie Volks⸗, hie Gelehrtenbienenzucht klingt 
mir noch ſehr deutlich in den Ohren. Aber ich glaube nicht, daß der Sache damit ſehr 
gedient worden iſt. Nicht hinter uns, vor uns liegt unſer Ziel. Und das kann nur ſein, ſo 
raſch wie möglich von der bisherigen, mehr oder weniger auf Raubbau begründeten, exten⸗ 
fiven zur intenſiven Wirtſchaft überzugehen. Wir müſſen etwas hineinſtecken, ſonſt 
kommt nichts heraus. Das glauben zwar die meiſten Imker bisher ſchon ausgiebig da⸗ 
durch beſorgt zu haben, daß ſie den Bienen möglichſt viel Honig wegnehmen und dafür Zucker 
einfüttern. Aber das kann man nicht gut eine intenſive Wirtſchaft nennen. Der intenſiv 
wirtſchaftende Landwirt macht ſich die Erfahrungen der Pflanzenphyſiologie zunutze! und 
arbeitet mit Kraftfutter und hochwertigem Kunſtdünger, aber nicht mit minderwertigen Mitteln. 
Darüber aber, daß der Zucker nur ein Notbehelf, kein Kraftfutter iſt, darf wohl kein Zweifel 
beſtehen. 

Was der Bienenzucht heute am meiſten not tut, iſt die geiſtige Durchdringung der 
praktiſchen Bienenpflege. Der Geiſt iſt es, der auch in der Bienenzucht lebendig macht 
und Werte ſchafft. Die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung auf die Bienenpflege an⸗ 
zuwenden, Wiſſen und Können in ein harmoniſches Verhältnis zu bringen, iſt und 
bleibt die Hauptſache. 

I. Das erſcheint mir ſchon um deswillen fo wichtig, weil die Biene unter unſeren Gaus- 
tieren eine Sonderſtellung einnimmt. Sie iſt unter all den Wirbeltieren: Pferden, 
Rindern, Schafen, Ziegen, Schweinen, Hunden, Katzen, Kaninchen, Gänſen, Enten, Hühnern, 
Tauben uſw., das einzige Inſekt, d. h. ein Weſen, das in Bau- und Sinnesart ſich 
von uns ſelbſt und unſeren übrigen tieriſchen Hausgenoſſen völlig unterſcheidet. 
Nur die wenigſten Menſchen machen ſich klar, was das heißt, nichts mehr und nichts weniger, 
als daß zu keiner anderen Tierzucht ſoviel Vorbildung, Liebe und Verſtändnis 
gehört, wie zur Bienenzucht, denn es iſt vielmals leichter eine große Herde von Rindern 
oder Schafen ſach⸗ und ertragsgemäß zu pflegen, wie ein einziges Bienenvolk. Was man 
landauf, landab davon zu Geſicht bekommt, iſt in meinen Augen keine Tierpflege, ſondern 
eine Tierquälerei. Schon die Art und Weiſe, wie viele Bienenzüchter mit ihren Bienen 
umgehen, gleicht mehr einem Kampf auf Leben und Tod, einem regelrechten Gasangriff, als 
der Pflege eines Haustieres. Eingehüllt von oben bis unten, unheimliche Maſſen beißenden 
Qualmes erzeugend, naht der Imker ſeinen Bienen und hält dadurch bei allen Laien den 
Aberglaubefl wach, als fei die Biene ein beſonders bösartiges Weſen, das man eigentlich gar 
nicht in der Nähe des Menſchen dulden ſollte. Es ſtimmt ja, daß die Biene ſticht und daß 
ihr Stich ſchmerzhaft iſt und manchmal recht unangenehme und unſchöne Folgen hat, und das 
iſt gut, ſonſt wäre ſie ſchon längſt ausgerottet, aber es unterliegt auch keinem Zweifel, daß ihre 
Stechluſt ſehr ſtark durch unſachgemäße Behandlung beeinflußt wird. Der von mir geprägte 
Satz (2 Blatt, 2): „Es gibt allerlei Bienenhalter, aber ſelten einen tüchtigen Imker“, 
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beſitzt leider nur allzu große Berechtigung. Nur die wenigſten Menſchen ſind dazu tauglich. Gerſtung 
hat ganz recht, wenn er ſagt: Zum Bienenvater wird man geboren. Wir haben zwar 
noch lange nicht genug Bienen, aber viel zuviele Bienenhalter. Es iſt auch entſchieden 
beſſer, wenn ſich die Bienen eines Ortes in wenigen kundigen Händen befinden, als wenn 
zahlreiche liebloſe Pfuſcher ſie langſam zu Tode quälen. Hier haben die Vereine eine wichtige 
Aufgabe, weniger, indem ſie neue Mitglieder werben, als vielmehr dadurch, daß ſie die vor⸗ 
handenen durch Vorträge, Lehrgänge, Standbeſuche uſw. ſchulen. Die gegenwärtig häufigen 
Verſuche, überflüſſiges Geld in Bienenvölkern anzulegen, auch wenn man gar keinen Dunſt 
von ihrer Pflege hat, müſſen nachdrücklichſt bekämpft werden. Wer anfangen will, muß ſich 
zuvor unbedingt die nötigen Kenntniſſe und Handfertigkeiten aneignen und ſich über ſeine 
Befähigung zur ſachgemäßen Pflege eines Bienenvolkes ausweiſen können. Namentlich den 
jungen Landwirten muß ſchon an den Winterſchulen und ländlichen Fortbildungsſchulen Ge⸗ 
legenheit geboten werden, wenigſtens die Grundzüge der Bienenzucht in Pflichtſtunden zu 
erlernen. Soll dabei aber etwas herauskommen, dann müſſen die Landwirtſchaftslehrer während 
ihrer Studienzeit die Möglichkeit haben Vorleſungen über Bienenzucht und Bienenkunde zu 
hören. Einen Erſatz bieten meine Bücher über Bau, Leben und Zucht der Biene (4—6). 

II. Zum anderen vergeſſe man nie, daß das Bienenvolk keine von Menſchen zu- 
ſammengetriebene Herde gleichartiger Einzelweſen, ſondern eine aus ſich ſelbſt 
herausgewachſene Familie, körperlich zwar ſelbſtändiger, aber in ihren Gewohnheiten und 
Bedürfniſſen nach Alter und Geſchlecht aufeinander mehr oder weniger angewieſener Glieder 
ift, beſtehend aus der einen fruchtbaren Königin als Mutter und ihren 30— 60000 un- 
fruchtbaren Töchtern, den Arbeitsbienen, zu denen ſich im Sommer in den Drohnen eine 
wechſelnde Zahl von Söhnen geſellt. Die Arbeitsbienen verrichten alle Arbeiten, die zur Er⸗ 
haltung der Gemeinſchaft notwendig find, wobei ſich die jüngeren Altersſtufen vornehmlich 
im Stock mit Bauen und Brutpflege betätigen, während die älteren Bienen hauptſächlich das 
Sammelgeſchäft außerhalb der Beute beſorgen. Königin und Drohnen beteiligen ſich in keiner 
Weiſe an dieſen Arbeiten, können ſich auf die Dauer nicht einmal ſelbſt ernähren, dagegen 
obliegt ihnen die Erzeugung neuer Nachkommen, indem die Königin nach nur einmaliger 
Begattung durch eine Drohne außerhalb des Stockes je nach Bedarf befruchtete Eier für 
Königinnen und Arbeiterinnen, unbefruchtete für Drohnen abſetzt. Was an guten und ſchlechten 
Eigenſchaften ein Bienenvolk bekundet, erhält es durch Vermittlung ſeiner Königin und der 
Drohne, die ſie begattete. Die Arbeiterinnen ſind an der Vererbung der Eigenſchaften ganz 
unbeteiligt. Alter, erbliche Veranlagung und körperliche Beſchaffenheit der Königin geben 
jedem Volke ein beſonderes Gepräge, das ſich in Entwicklung und Leiſtung mehr oder weniger 
verſchieden auswirkt. Jedes Bienenvolk iſt eine Gemeinſchaft für ſich, die ihre be- 
ſondere Pflege verlangt. Man kann deshalb die Völker eines Standes nicht über einen 
Kamm ſcheren. 

In dieſe Gemeinſchaft nach Belieben und Laune teilend oder vereinigend 
ohne Rückſicht auf die natürliche Zuſammenſetzung des Bienenvolkes einzu⸗ 
greifen, geht nicht an. Sowenig man ein Bienenvolk ohne Königin bilden kann, ſowenig 
kann man, wenigſtens eine begattete Königin längere Zeit ohne Pflegebienen laſſen, von den 
ohne Arbeitsbienen völlig verlorenen Drohnen ganz zu ſchweigen. Wer neue Völker durch 
Kunſtſchwärme oder Brutableger heranziehen möchte, muß vor allem darauf bedacht ſein, daß 
neben einer guten Königin auch alle Altersſtufen von Arbeitsbienen vertreten ſind. Das zeit⸗ 
weilige Fehlen der einen oder der anderen Sorte muß durch entſprechende Pflege ausgeglichen 
werden. Im kahlgeflogenen Brutableger beiſpielsweiſe werden die Sammelbienen durch flüſſige 
Fütterung erſetzt. Zum Kunſtſchwarm nimmt man nicht nur alte Honigraumbienen, ſondern 
auch junge aus dem Brutraume und dergleichen mehr. 

III. Ganz beſonders muß ferner die Imkerſchulung darauf hinweiſen, daß die Bienen 
ihre eigenen Geſetze haben und ſie auch beachten im Gegenſatz zum Menſchen, der namentlich 
heute nur zu gerne bereit iſt, die ſelbſtgeſchaffene Ordnung auf den Kopf zu ſtellen. Sie treten 
uns am auffälligſten in der Art und Weiſe, wie die Bienen ihre Behauſung einrichten, in 
ihrer Neſtordnung entgegen. Jede von den Bienen ordnungsmäßig eingerichtete Beute um⸗ 
faßt während des Sommers in der Mitte eine der Stärke des Volkes und der Legetüchtigkeit 
ſeiner Königin angepaßte Zahl von Brutwaben, die nach außen durch brutfreie Deckwaben vor 
der unmittelbaren Berührung mit der Beutenwand geſchützt werden. In den Brutwaben folgt 
die Anordnung von Brut und Futter der allgemeinen Regel, daß die Brut in den am beſten 
durchlüfteten, dem Flugloche nächſten Bezirken der Waben, der Honig im entfernteſten Teile 


— 131 — 


der Beute und der Pollen dazwiſchen abgelagert wird. Ohne Rückſicht auf die Wabenſtellung 
liegen daher die Inhaltsbeſtandteile in hohen, ſchmalen Ständerbeuten über⸗, in niedrigen, 
tiefen Lagerbeuten hintereinander. In den Wintermonaten wird die Brut durch die Winter⸗ 
traube der Bienen erſetzt, im übrigen aber an den Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienen und 
Futter nichts geändert. Wo im Herbſte die letzte Brut ausläuft, ziehen ſich die Bienen zur 
Wintertraube zuſammen und rücken in den belegten Gaſſen dem Futter nach, in Lagerbeuten 
alſo nach hinten, in Ständerbeuten nach oben. Niemals klettern ſie in der kalten Zeit über 
die Waben in benachbarte Neſtteile. S 

Dieſe Geſetze müſſen auch dem Imker Heilig fein. Die natürliche Waben- 
ordnung ſinn⸗ und gedankenlos zu zerſtören oder bei der Einrichtung der Beuten nicht zu 
beachten, kann die übelſten Folgen haben. Bei der Erweiterung des Brutneſtes ſoll man, 
namentlich in den kühleren Frühjahrsmonaten, darauf ſehen, daß die äußerſten Brutwaben 
nicht an die Außenwand kommen. Auch darf man neue Waben nicht mitten ins Brutneſt, 
ſondern ſtets nur zwiſchen Brut⸗ und Deckwabe einfügen. Will man es zu günſtiger Zeit ein⸗ 
mal tun, dann gehören fie zwiſchen zwei altgedeckelte Waben mit auslaufender Brut, weil fie 
hier am raſcheſten von der Königin wieder beſtiftet werden. Geſchieht es nicht, ſo wirken ſie 
oft wie ein Schiedbrett, durch das das Volk in eine weiſelrichtige und weiſelloſe Hälfte ge⸗ 
ſchieden wird. Letztere ſetzt dann gern Weiſelzellen an. Wer einen Brutableger bildet, muß 
den Brutwaben auch die nötigen Deckwaben hinzufügen. | 

Ganz beſondere Beachtung verdient die Neſtordnung während der Winter- 
monate, in denen die Bienen zur Wintertraube zuſammengedrängt mehr oder weniger hilflos 
der Willkür und Unachtſamkeit des Imkers preisgegeben find. Nur zu oft wird bei der Ein⸗ 
richtung der Beuten und der Einwinterung im Herbſte vergeſſen, daß die Bienen während der 
kalten Zeit nicht über die Waben herüberklettern, um zum Futter zu gelangen, ſondern nur in 
den belagerten Gaſſen demſelben in dem Maße nachrücken, als die äußeren Bienen der Winter⸗ 
traube die erreichbaren Honigzellen leeren. Dieſer Weg, der das Bienenvolk in hohen, ſchmalen 
Ständerbeuten nur nach oben, in niedrigen, tiefen Lagerbeuten nach hinten führt, 
muß jederzeit offen ſein, ſonſt verhungern die Bienen trotz reicher Wintervorräte. Das tritt 
gar nicht ſo ſelten bei Ständerbeuten mit Halbrähmchen in 2 Stockwerken im Brutraume ein, 
wenn die Bienen, verleitet durch die im oberen Stockwerk größere Wärme, hier am längſten 
brüten und ſich daher auch zur Wintertraube zuſammenziehen. Für die naturgemäße Ablagerung 
des Wintervorrates über dem Bienenſitz bleibt dabei wenig Platz, ſo daß das meiſte Futter 
in den unteren Wabenbereiche aufgeſpeichert wird. Während der kalten Wintermonate rühren 
die Bienen dieſe Vorräte jedoch nicht an, da ſie geſetzmäßig in Ständerbeuten nur nach oben 
zehren. Geht ihnen auf dieſer Wanderung das Futter aus, fo find fie trotz des unter ihnen 
liegenden Vorrates dem Hungertode preisgegeben, falls der Imker nicht im Herbſte beide Waben⸗ 
reihen vertauſchte. Dieſe Arbeit kann man ſich erſparen, wenn man ſich merkt, daß in einer 
Ständerbeute die Waben ohne Schaden für die Bienen im Kalt⸗ oder Warmbau ſtehen können, 
wenn fie nur einheitlich vom Boden bis zur Decke durchgehen. Aehnlichen Gefahren 
ſind die Bienen in Lagerbeuten ausgeſetzt, wenn die Waben quer im Stock hängen. Die 
dicht hinter dem Flugloch zur Wintertraube vereinigten Bienen können bei Nahrungsmangel 
nicht zu den geſetzmäßig in den hinterſten Waben abgelagerten Vorräten gelangen und ver⸗ 
hungern vor einer vollen Vorratskammer. Dem ſuchen zwar manche Imker dadurch zu be⸗ 
gegnen, daß ſie ſämtliche Waben durchbohren, um den Weg frei zu machen, auch wohl manch⸗ 
mal einen halben Aufſatz geben, damit das Volk etwas mehr Futter über ſich hat. Viel ver⸗ 
nünftiger aber wäre es, Lagerbeuten überhaupt nur mit Kaltbau auszuſtatten; dann hat 
das Bienenvolk im Winter ſtets freie Bahn zu ſeinen Vorräten. (Fortſetzung folgt.) 


Der Kanitz⸗Einkranzler 


als würdiger Erſatz für die teuren Kaſtenbeuten. 
Von Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 

Selbſt abgeſehen von den komplizierten neuzeitlichen Kunſtbeuten, haben die Preiſe auch 
für einfache Kaſtenbeuten nach dem Weltkriege bei uns allmählich eine unerſchwingliche Höhe er⸗ 
reicht. Mancher Bienenzüchter iſt daher wieder zu dem altehrwürdigen Stülpkorb zurückgekehrt, 
obgleich die alte Wirtſchaft mit ihm heute nicht mehr rentabel iſt und auch ein Honigaufſatz 
auf ihm nur ein unpraktiſches Bruchſtück darſtellt, das nicht recht darauf paſſen will und in⸗ 
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folge des beſchränkten Zugangs durch das kleine Spundloch von CR Bienen oft nur ſchwer 
angenommen wird (wenigſtens bei Anwendung eines Abſperrgitters, ohne welches aber in dem 
Aufſatz meiſt Bruthecken entſtehen). Als Erſatz für die teuren Kaſtenbeuten und beſter Helfer 
in der Not der Zeit jedoch wohl zu würdigen iſt der Kanitz⸗Einkranzler, geſchaffen von 
Lehrer Koppenhagen, Tromitten bei Bartenſtein in Oſtpreußen, der Heimat des Kanitzkorbes. 

Dieſer Einkranzler beſteht im Brutraum nicht mehr aus zwei niedrigen Kränzen, ſondern 
aus einem Stück, weshalb er eben als Einkranzler bezeichnet wird. Derſelbe iſt etwas nied⸗ 
riger als die beiden den Brutraum bildenden Kanitzkränze zuſammen. Er hat eine Höhe 
von 32 cm und desgleichen eine innere Weite von 32 cm Durchmeſſer, kommt alſo der 
kugeligen Grundform des. Bienenvolkes in der Wintertraube und dem Brutneſt in natur⸗ 
gemäßer Weiſe entgegen und hat bei ſeiner Walzenform auch klarliegende praktiſche Vorzüge 
vor Stülpkörben. Jedenfalls bedarf es daher nur des Hinweiſes, wie derſelbe zu verwenden 
iſt, um ſeine Verbreitung zu fördern; denn wer im Gegenſatz zu mir baſteln kann, wird nicht 
nur die innere Einrichtung, ſondern auch den Honigaufſatz leicht ſelber herſtellen. 

Koppenhagen hat dieſen Kanitz⸗Einkranzler auch mobilifiert. Da aber die Mobiliſierung 
des runden Korbes ihre großen Mängel hat, dürfte auch Koppenhagen mit der ſeinigen wenig 
Freunde finden. Meiner Anſicht nach wird auch dieſer Einkranzler — ſchon in Rückſicht auf die 
leichtere und billigere Einrichtung — beſſer ſtabil gebraucht; denn wird er geſpeilt und mit 
dem entſprechenden Roſt (am beſten aus Rähmchenſtäben) verſehen, ſo bauen die Bienen darin 
die Waben faſt ebenſo regelrecht herunter wie in den Rähmchen der Kaſtenbeuten. Zwar läßt 
ſich der Wabenbau im Korbe nicht erneuern wie in Kaſtenbeuten, ſo daß das Volk nach einigen 
Jahren umgeſiedelt werden muß, auch ſind ſonſtige oft erwünſchte bzw. nötige Vorrichtungen 
im Korbbrutraum nicht zu bewerkſtelligen; damit aber werden ſich wenigſtens bisherige Korb⸗ 
imker gern abfinden. Die Hauptſache bleibt die Verwendung eines Honigaufſatzkaſtens, deſſen 
Waben auch geſchleudert werden können. 

Gleich als ich von dem Koppenhagenſchen Kanitz⸗Einkranzler Kenntnis erhielt, kam ich 
auf den Gedanken, dieſen neben meinen würfelförmigen Volksbeuten zu verwenden. Da mir 
aber die bisher angebotenen Aufſatzkaſten für Kanitzkörbe nicht als praktiſch erſchienen, galt es, 
einen paſſenderen Honigaufſatzkaſten zu ſchaffen. Als ich meines Erachtens die rechte Form 
gefunden, ließ ich ſofort durch einen geſchickten Tiſchler mehrere erworbene Einkranzler mit 
dieſen Aufſätzen verſehen, und es kamen hübſche und zweckmäßige Beuten heraus, deren der 
Korbweite entſprechenden Honigaufſatz ich nun in ſeiner Entſtehung beſchreiben will. 

Zunächſt handelt es ſich um ein zweckmäßiges Abdeckbrett für den Korb, das zu⸗ 
gleich Bodenbrett des Aufſatzkaſtens ijt. Die meiſt übliche runde Form konnte ich nicht brauchen, 
weil dabei ein zu kleiner Kaſtenaufſatz herauskommt. Die viereckige Form aber iſt nicht ſchön. 
Ich entwarf daher für den Tiſchler nebenſtehende Zeichnung, in 
welcher ich beide Formen in der Weiſe vereinigte, daß das Viereck 
— entſprechend der Kaſtenform — mit ſeinen vier Ecken etwas 
aus der runden Form hervortritt. Die nach dieſer Zeichnung 
herzuſtellende Abdeckung, die in Rückſicht auf die normalen Ab⸗ 
ſtände zwiſchen den Wabenleiſten des Roſtes im Korb und denen 
im Honigaufſatz nur 2 cm ſtark fein darf, wird aus vier ent⸗ 
ſprechend breiten Brettern, ähnlich einem Schiefertafelrahmen zu⸗ 
ſammengefügt, und zwar ſo, daß die beiden ſeitlichen in das 
vordere und hintere verzapft werden und zwiſchen ihnen ein 
offener Raum von 26 cm Länge und 24 cm Breite verbleibt, 
in welchem für den Winter ein durch Sägeſchnitte hergeſtelltes 
Schlitzbrett, für den Sommer ein Holzabſperrgitter, Syſtem Graze, zu legen ift, auf⸗kleinen, an 
der rechts⸗ und linksſeitigen Unterkante angenagelten Holzbieſenſtücken von 6—8 mm ruhend). 
Der äußere Rand des Abdeckbretts erhält ſeine, der obigen Zeichnung entſprechende Form erſt 
nach Fertigſtellung der einzelnen Teile des Aufſatzkaſtens, weil ſonſt leicht Fehler gemacht werden. 

Der Honigaufſatzkaſten, welcher durchaus warmhaltig, alſo doppelwandig herzuſtellen 
ift, wird folgendermaßen aus 1½ cm ftarfen Tannenbrettern gefertigt: Zunächſt wird der 
innere Kaſten mit 30% cm innerer Länge und 28 cm innerer Breite bei 16 cm Höhe 
zuſammengefügt (verzinkt), nachdem die inneren Oberkanten der rechts⸗ und linksſeitigen Wand 
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) Andere Abſperrgitter füllen den In Raum nicht naturgemäß aus, weil fie zu dünn 
find, abgeſehen von andern Mängeln. 
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mit 6 mm breiten und 11 mm nach unten reichenden Nuten verſehen find. Der Kaſten wird 
nun mit gleichmäßiger Entfernung um die innere Oeffnung des Abdeckbrettes (bzw. Aufſatz⸗ 
bodenbrettes) geſtellt und dann um ihn ein 2 cm hoher und 3 cm breiter Leiſtenkranz als 
Schwellſtück des Aufſatzes auf dem Brett befeſtigt (Holzſchrauben). Darnah wird in 2 cm 
Höhe von der untern Kaſtenkante eine etwa 2 cm breite und um den oberen Kaſtenrand eine 
etwa 4 cm breite Leiſte genagelt, letztere 2 cm über die Oberkante des Kaſtens reichend. 
Der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Leiſten wird nun mit Schilfrohr oder geradem Flegelſtroh, 
in richtiger Länge zugeſchnitten, wagerecht gefüllt und mittels kleiner Zwecken mit Blumen⸗ 
draht überſpannt. Darüber kommt dann der äußere Kaſten (Mantelkaſten), und zwar ſo, 
daß er unten und oben mit den Füllungsleiſten abſchließt. Der Honigaufſatz paßt nun genau 
in bzw. auf die für ihn vorgeſehene Schwelle auf dem Abdeckbrett. 

Erwähnt muß noch werden, daß der beſchriebene Honigaufſatzkaſten für fünf Dickwaben⸗ 
rähmchen zu 35 mm und zwei gewöhnliche Rähmchen zu 25 mm (für Stirn⸗ und Rückwand!) 
berechnet wurde, daß aber auch ſechs Dickwabenrähmchen zu 40 mm verwendet werden können. 
Die Rähmchen ſelbſt, 15 cm hoch und 27 cm lang bei 29% cm langer 5 ſind an⸗ 
gemeſſen gewählt und ſtehen aus praktiſchen Gründen im Gegenſatz zu dem Bau im Brut⸗ 
raum (Korb) in Querſtellung. Zur Abſtandsregelung für die Rähmchen wählte ich die ſehr 
praktiſchen 5⸗mm⸗Buckelſtreifen. 

Weiter handelt es ſich um einen entſpechenden Deckel für den Aufſatzkaſten. Dazu wird 
zunächſt ein in den oberen Rand des Aufſdtzes paſſender Rahmen von pem Höhe aus 1-cm-Tannen- 
brettern gefertigt, und deſſen untere Innenkante rundum mit einer Holzbieſe von 6—8 mm 
benagelt. In der Mitte des Rahmens wird dann ein auf dieſer Viele ruhendes, 2½ c 
ſtarkes und genügend breites Querbrett mit ausgeſägtem Futterloch für den Thüringer de 
ballon durch Nägel mit Rahmen befeſtigt und ſeitlich mit dünnen Brettchen eingefaßt. Die 
beiden leergebliebenen Räume vorn und hinten werden mit dünnen Schlitzbrettchen, mittels 
Sägeſchnitten hergerichtet, verſehen und dann mit zugeſchnittenem Schilfrohr bzw. Richtſtroh 
gefüllt, das obere durch dünne Bieſen befeſtigt bzw. ebenfalls mit Schlitzbrettchen abgedeckt“). 
Um den oberen Rand des Deckelrahmens wird endlich noch ein Leiſtenkranz von 2 cm 
Stärke gelegt, der auf dem oberen Rand des Kaſtens aufliegt. Der Deckel, welcher für den 
Winter zugleich in bzw. auf die Fußſchwelle des Aufſatzes paßt, iſt nun ebenfalls fertig. 

Bei Freiſtand iſt auch noch ein Dach erforderlich. Als ſolches empfiehlt ſich ein flaches 
Schachtel⸗Satteldach am meiſten. Es muß ſo hoch ſein, daß der Futterballon darunter Platz 
hat, und ſein Rahmen ſo weit, daß er um den Rand des Aufſatzkaſtens ſowie auch die Schwelle 
des letzteren greift. Damit er auf erſterem nicht zu tief ſitzt, ſind innen am Rahmen, 2 em 
von der Unterkante, Stützleiſtchen anzubringen. Vorn muß das Dach über das Flugloch hinaus⸗ 
reichen, damit kein Waſſer in dasſelbe tropft, hinten und an den Seiten genügt ein geringer 
Ueberſtand (etwa 3 cm). 

Der ganze Aufſatzkaſten ift damit vollendet bis auf d en äußeren Rand des Zwiſchen⸗ 
bretts bzw. Abdeckbretts, der nun nach Zuſammenpaſſung der einzelnen Teile ſeine der 
Zeichnung entſprechende Form mittels Säge und Raſpel erhält. 

Die Befeſtigung des Zwiſchenbretts auf dem Korb geſchieht ſehr einfach durch vier 
lange (runde) Brettnägel, welche in den Schwellecken (alfo im Innern!) durch Bohrlöcher im 
Brett in den Strohwulſt getrieben werden. Daß ſelbiges ſich nötigenfalls nicht ſchwer 
wieder abheben läßt, leuchtet wohl ein, desgleichen aber auch, daß man an dem Brett niemals 
den beſetzten Stock aufheben darf. 

Das Bodenbrett für die sange Beute endlich ift 4—4!/, cm Bot, und zwar am 
beiten als Doppelbrett herzustellen. Da dasſelbe beſtimm ungsgemäß auch das Flugloch ent. 
halten muß und daher am beſten zugleich als Anflugbrett dient, nehme ich es 10 cm länger 
als breit und ſchneide das Fluglod 42—15 cm breit, von der vorderen Kante bis in den 
Korb etwas ſchräg anſteigend, in der Weiſe aus, daß eine niedrige Anflugniſche entſteht, die 
unter dem Korbwulſt noch reichlich 1 cm tief iſt und dort mit einem eingelaſſenen Hartholz⸗ 
brettchen abgedeckt wird. Dieſes ſchräg anſteigende Flugloch begünſtigt die Reinhaltung des 
Bodenbretts durch die Bienen und bricht zugleich auch den Wind und die einfallenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen, während feine geringe Höhe Schädlinge fernhält. Im Winter kann es noch mit einem 
Willeſchen „Sicherheitsſchieber“ verſehen werden, der ſehr zweckmäßig iſt. (Firmd F. Wille, 
Sebnitz i. Sachſen.) 


) In den hinteren Raum kann auch noch ein Abteil für ein ſchmales, querdurchgehendes Fenſterchen 
gemacht werden, durch das die Bienen beobachtet werden können, was aber ſonſt zuzudecken iſt. 
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Den Anſtrich betreffend will ich ſchließlich noch erwähnen, daß es wünſchenswert ift, 
die Holzteile der einzelnen Beuten (Bodenbrett und Honigaufſatz) je mit anderer Farbe zu 
ſtreichen, damit die Bienen auch bei engem Stand leicht ihr Häuschen erkennen und ſich nicht 


verfliegen. 


Mindeſtens aber die Stirnſeiten ſollten je eine andere Farbe haben. 


Hoffentlich finden meine Ausführungen Beachtung und richten ſich wenigſtens Baſteler 
unter den Imkerkollegen über Winter die beſchriebene Beute für den Sommer 1924 vor. 


Abſperrgitter und Dickwabe. 


Von Dr. Richard von Gernet, Poriweſch (Litauen). 


Der Nutzen des Abſperrgitters wird wohl von den 
meiſten Bienenzüchtern anerkannt. Auch ich habe es 
jahrelang angewandt und zwar ſowohl das aus ſauber 
geglättetem Zinkblech verfertigte als auch das von 
vielen für beſſer dee Grazeſche aus Holgrund- 
ſtäbchen. Als letzte Neuheit wird ein Könininnengitter 
aus Drahtſtäbchen angeboten und vielfach angeprieſen. 
Alle dieſe Gitter ſind jedoch nach meiner Anſicht ent⸗ 
behrlich, wenn die niedrige Dickwabe die ihr ge- 
bührende Verwendung findet. 

Ich habe in den beiden letzten Jahren, wo ich 
auch einige Oberladerbeuten in Gebrauch genommen 
hatte, die Erfahrung gemacht, daß trotz rechtzeitiger 
Aufſtellung des Aufſatzkaſtens und Einlage eines 
großen Abſperrgitters die Bienen es vorzogen, Da 
ſchwärmen, Hatt den Honigraum zu beſetzen. Bei 
Erwägung von Maßnahmen zur Abſtellung dieſes 
Uebelſtandes erinnerte ich mich der Dickwabe, und 
zu guter Stunde fiel mir von ungefähr das Büchlein 
„Volksbienenzucht“ von Knack in die Hände. Ich 
benutzte nun den vergangenen Winter dazu, nach 
ſeiner Vorſchrift Rähmchen für Viertel⸗ und Halb⸗ 
dickwaben herzuſtellen und dieſelben mit Wachswerk 
älterer, ſchon bebrüteter Waben auszuſtatten. Als 
am 30. Mai dieſes Jahres die Bienen in einem Vier⸗ 
etager (badiſches Maß) die letzte Wabe und das 
Fenſter gut belagerten, deckte ich ein Grazeſches Ab⸗ 
ſperrgitter, welches die Hälfte der ganzen Kaſtentiefe 
einnahm, über den Brutraum, in der Abſicht, die 
Beſtiftung der nicht voll ausgebauten ſieben Viertel⸗ 
waben zu verhindern, und gab ſo einen niedrigen 
Honigraum frei. Mehrmals täglich beobachtete ich 
durch das Fenſter, was in demſelben vor ſich ging. 
Es war immer dasſelbe: nur vereinzelte Bienen 
ließen ſich dort erblicken, während im Brutraum das 
Fenſter dicht beſetzt war. Am 17. Juni entfernte ich 
kurz entſchloſſen das Abſperrgitter, ſtellte die ſieben 
Viertelwaben, von denen nur die mittelſten ein Weniges 
an Honig enthielten und von Bautätigkeit faſt nichts 
zeigten, auf Sechsmillimeterleiſtchen, deckte den Honig- 
raum ab, und ſchloß das Fenſter. Sofort war der⸗ 
ſelbe voller Bienen, und das Fenſter lies keinen tieferen 
Einblick mehr zu, weil die dicht bei dicht ſtehenden 
Bauchflächen der Bienen ihn verwehrten. Da am 
nächſten Tage der Zuſtand derſelbe war, ſtellte ich 


noch ebenſo viele Rähmchen von Halbwaben auf die 


Viertelwaben. Auch dieſer fo erweiterte Honigraum 
wurde ſofort voll beſetzt, und blieb es auch, wie die 
tägliche Kontrolle am Fenſter zeig te. Späterhin habe 
ich den zweietagigen Honigraum noch vollſtändig 
mit Dickwaben gefüllt, oder vielmehr mit ſolchen, die 
es werden follten. Sie ſind es auch geworden, die 
Bienen haben ſie bei der guten, leider aber nur ſehr 
kurzen Volltracht vollſtändig und tadellos ausgebaut. 
Ich habe am 11. Juli zum erſtenmal ſchleudern können 
und im ganzen einen Zentner und ſieben Pfund Honig 
von dieſem Stock geerntet. 

Dieſe Beobachtung läßt wohl mit Sicherheit den 
Schluß zu, daß das Abſperrgitter als ſolches, ich 
möchte nicht ſagen, ein Marterinſtrument, aber gewiß 
den Bienen ein höchſt unliebſames Gebilde iſt. Sie 
faulenzen lieber, als daß ſie durch dasſelbe in den 
Honigraum gehen, wo die Arbeit ihrer harrt. Zu⸗ 
gleich zeigt die Ernte aus dieſem Vieretager, wie 
KR das Gerede derer ift, die da behaupten, häufiges 
Oeffnen der Tür bedeute Störung der Bienen. Ich 
habe das freilich nie geglaubt, und kann nur jedem 
raten, recht oſt ſeine Bienen durch das Fenſter zu 
beobachten. Er wird dadurch manchen Wink zu recht⸗ 
zeitiger Behandlung des Volkes erhalten. Deshalb 
lehne ich auch jede Beute ab, die des Fenſters er⸗ 
mangelt, die fenſterloſen Oberlader nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, mögen ſie auch noch ſo modern und genie 
fein. Auch alle Auffagtaften müſſen unbedingt Fenſter 
haben. Dieſe Forderung wird noch durch ein Gefühls⸗ 
moment unterſtützt: Ein rechter Bienenvater läßt ſich 
nicht daran genügen, ſeine Bienen nur am Flugloch 
zu beobachten, er will ſich täglich vam Fortſchritt 
und Wohlergehen jedes einzelnen Volkes überzeugen, 
Nur Tun und Treiben ſo gut als möglich aus der 

ähe anſchauen. Dazu verhilft ihm eben das Fenſter. 

Anmerkung der Schriftleitung: Gewiß 
ſpricht man von einer „Störung“ des Volkes durch 
Oeffnen der Beutentür. Wenn aber die Beuten in 
Ordnung ſind, die Türen tadellos ſchließen, iſt der 
nachteilige Einfluß, den das Oeffnen der Tür auf das 
Volk haben ſoll, unſerer Meinung nach belanglos. 
Geſchieht das Oeffnen vorſichtig, ohne Ruck und Reißen, 
dann verhalten ſich die Bienen — wie die Beobachtung 
lehrt — ſowohl an Fenſtern wie im Innern des 
Stockes vollſtändig normal. Von Aufregung ift 
nichts zu ſpüren. | j 


Umwälzende Neuerung 


auf dem Gebiete des Schwarmverhinderers. 
Von R. Pfeiffer, Barmen. | \ 


Das Wort „Schwarmverhinderer“ hat für den 
Imker eine große Bedeutung, weil, wie jedem be⸗ 
kannt iſt, der zu erzielende Honigertrag größtenteils 
von dem läſtigen Schwärmen abhängt. Es find nun 
Ge Jahren von vielen Imkern mancherlei praktiſche 

orſchläge gemacht worden, durch Anwendung irgend 


einer Neuerung das Schwärmen zu verhindern. Es 
muß zugegeben werden, daß einzelne Anregungen 
nutzbringend geweſen ſind, jedoch war mir bisher 
kein Schwarmverhinderer bekannt, bei dem das 
Schwärmen ganz und gar von dem Imker be⸗ 
herrſcht wird. 
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Als alter Imker und Vorſtandsmitglied des 
Barmer Imkervereins fühle ich mich im Intereſſe 
der Bienenzucht für verpflichtet, die Oeffentlichkeit auf 
einen Schwarmverhinderer aufmerkſam zu machen, 


der von dem Imker Herrn Fritz July, Marſcheid 


b. Lüttringhauſen, unter dem Namen „Drehum“ 


herausgebracht und zum Deutſchen Reichspatent an⸗ 


gemeldet worden iſt. Bei dieſem Schwarmverhin⸗ 
derer liegt das Schwärmen nach Belieben in der 
Hand des Imkers. Will man z. B. ein Schwärmen 
vermeiden, ſo vee man einfach den Kalten um. 
Das weſentlichſte hierbei iſt, daß ein innerer Ein⸗ 
griff abſolut nicht erforderlich iſt und wird deshalb 
die Arbeitstätigkeit der Bienen in keiner Weiſe bes 
einträchtigt. Ich möchte ſogar behaupten, daß das 
Bienenvolk bei Verwendung des Schwarmverhin⸗ 
derers „Drehum“ erheblich mehr leiſtet, als wie 
in den bisher bekannten Käften, weil das Volk in 
keiner Weiſe beunruhigt wird. Welchen Mehrertrag 
jeder Imker dadurch erzielt, wenn das Schwärmen 
in ſeinem Belieben liegt, iſt leicht auszurechnen. 
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Es kommt nun noch hinzu, daß die Bedienung jedem 
Unkundigen übertragen werden kann. Der Imker 
kann alſo ohne irgendwelche Befürchtung längere 
Zeit von Hauſe fort bleiben, wenn er irgendeinen 
Angehörigen oder dergl. mit der Bedienung der 
Käſten beauftragt hat. 

Ich kann mit gutem Gewiſſen verſichern, daß 
man den Honigertrag bei Verwendung des Schwarm⸗ 
verhinderers „Drehum“ bedeutend erhöht, was 
durch die ER Anwendung des ey im 
Laufe des letzten Sommers erwiejen ift. Nicht un- 
erwähnt möchte ich laſſen, daß ſämtliche Fachleute, 
denen der Schwarmverhinderer „Drehum“ gezeigt 
worden iſt, genau ſo wie ich, von dem oben Geſagten 
überzeugt ſind. 

Der Schwarmverhinderer „Drehum“ wird von 
der Firma Büchel & July, Linde b. Lüttring⸗ 

auſen (Rhld.), als alleinige Fabrikanten ange 
ertigt und in den Handel gebracht, wie auch aus 


em Inſerat in dieſer Zeitſchrift erſichtlich iſt. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


An unſere Verbände. 

Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
hat ſich auf ihrer Tagung in Kiel ein Haus gebaut, 
darin ſie wohnen und arbeiten kann. Begründet 
ift: dieſes Haus auf wertbeſtändigen Mitglieder- 
beiträgen und dem allſeitig bekundeten ſtarken Willen 


zur Tat. Eine ganze Reihe von Zuſchriften beſtimmt 


mich, zur Beitragszahlung ein erläuterndes Wort 
zu ſagen. 

Die V. D. J. erhält ihre Beiträge von den Ver⸗ 
bänden hinfort wertbeſtändig. elbſtverſtändlich 
werden ſämtliche Verbände ge e auch für fich die 
Beiträge in wertbeſtändiger Form erheben. Sie 
müſſen das, wenn ſie am Leben bleiben wollen. 


Wertbeſtändigen Beitrag zahlt alſo der einzelne 
mker an ſeinen Ortsverein, der Ortsverein an ſeinen 
erband, dem er ein egliebert iſt, und der Verband 
an die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Si naked er orm wird der Ortsverein dieſen 

eitrag erhalten, nämlich als Nature und als Kunſt⸗ 
erzeugnis: eer De Roggen, Weizen und om: 
deres Getreide, Kartoffeln, Eier, Strohkörbe, Mittet- 
wände und dergl. mehr — alles iſt willkommen. 
Die Verhältniſſe liegen in den verſchiedenen Ver⸗ 
bänden ſo verſchieden, daß von hier aus gar nicht 
alles genannt werden kann, was als wertbeſtändiges 
Bahlungsmittel gilt. 

Den Vorſtänden der Ortsvereine ſowie auch den 
anderen Mitgliedern wird es an Findigkeit ſchon 
nicht fehlen. Maßſtab für die Wertbeſtimmung der 
verſchiedenen Zahlungsmittel iſt der Gern 1 Pfund 


Sate == 10 Ak Roggen (Weizen, Gerſte) / Pfd. 
utter = 4 Pfd. Zucker (und wenn's angeht) = 1 Gold- 
mark. Die V. D. J. rechnet das Pfund Honig 


= 10 Pfund Roggen“). Solange uns wertbeſtän⸗ 
diges Geld in hinreichender Menge fehlt, haben die 
Ortsvereinsvorſtände mit dieſer Form der Beitrags- 
zahlung ihre beſondere Laſt. Indeſſen würde die 
mehrmalige Erhebung von Nachſchußzahlungen ſich 
noch viel ſchwieriger geſtalten. Es wird ſich emp⸗ 
fehlen, ënn bei der Einladung zur Verſammlung 
den Mitgliedern Fingerzeige für die Zahlungsweiſe 
zu geben. 

) Hannover hat nicht das Pfund Zucker, ſondern 
die Goldmark als Werteinheit gë ) 


Aufgabe der Ortsvereinsleitung ift es dann, die 
erhaltenen Sachleiſtungen in wertbeſtändiges „Geld“ 
umzuſetzen. Das geſchieht durch den Verkauf der 
Sachen für wertbeſtändige Papiere: Dollarſchatz⸗ 
anweiſungen, Goldanleihe, d. Af. verheißene Heft 
wertanleihe, die zum 15. d. M. verheißene Feft⸗ 
oder Rentenmark und anderes. Dieſen Papieren 
wird allerdings ſtark nachgefragt, doch wird der Vor⸗ 
ſtand des Vereins ſchon Mittel und Wege finden, 
ſie zu erlangen. Sollte es ſich als u Papi nötig 
erweijen, die Erzeugniſſe zunächſt in Papiermark 
umzuſetzen, um dafür dann wertbeſtändiges Geld 
anzukaufen, dann muß eben aus der Not eine Tugend 
gemacht werden. Aber dann iſt große Eile geboten, 
denn ſchon in der nächſten Stunde kann die Papier⸗ 
mark wie wild emporflattern. Wen trifft dann der 
Schaden? Alſo Vorſicht! at 

Ausdrücklich bemerke ich: Die Ablieferung von 
Erzeugniſſen iſt nur ein Notbehelf, und das Pfund 
Honig dient nur als Maßeinheit. Die Ortsvereine 
werden gegebenenfalls wertbeſtändige Papiere in 
jeder Form entgegennehmen. Ob es erforderlich iſt, 
die eingegangenen Erzeugniſſe ſofort in Geld um- 
zuſetzen, oder ob es gelegentlich nach Bedarf ge- 
geſchehen ſoll, entſcheiden die Verhältniſſe. Vielleicht 
iſt zu der Zeit, wenn die Beiträge erhoben werden, 
ſchon die neue Feſtmark heraus, dann regelt ſich 
alles leicht und glatt. Und dennoch beſteht eine 
Schwierigkeit: Honig iſt vielſach für Geld nicht ab⸗ 
zuſetzen, ſondern nur im Tauſchwege an den Mann 
zu bringen. Wo das zutrifft, vertauſche die Vereins⸗ 
leitung ihn gegen ſolche Erzeugniſſe, die in jedem 
Geck gebraucht werden, und fege dann wieder in 

ld um. Auch hier heißt es findig ſein. Es ift 
wahr, nicht nur im eigenen Haushalt, ſondern im 
Vereinsleben hat man jetzt ungewöhnliche Mühe, 
das Gleichgewicht zu halten. 

Den Verbänden iſt empfohlen worden, ſich von 
ihren Vereinen für jedes Mitglied als Beitrag min 
deſtens 2 Pfund Honig geben zu laſſen. Dem Ver⸗ 
bandskaſſenwart muß dieſer Beitrag ſelbſt⸗ 
verſtändlich als wertbeſtändiges Papier un⸗ 
mittelbar zugeſandt oder überbracht werden. 

Vom Verbande erhält dann die V. D. J. für 
jedes Mitglied / Pfund Honig in wertbeftändiger 
Form unmittelbar überſandt. In welchem Papier 
der Beitrag gezahlt wird, ift gleich. Ausgeſchloſſen 


— | 


bleibt nur die Papiermark und aud das 
wertbeſtändige Ortsgeld einzelner Stadt- 
und Landgemeinden. — Daß die ausländiſchen 

ahlungsmittel, Deviſen genannt, wie Dollar, Pfund, 

terling, Gulden, Kronen uſw. an jeder Stelle (Orts⸗ 
verein, Landesverband und V. D. J.) ſehr will⸗ 
kommen ſind, verſteht ſich wohl ohne weiteres von 
ſelbſt. Dem Verbande und der V. D. J. darf der 
Beitrag nur in wertbeſtändigem Papier, nicht anders, 
übermittelt werden. 

Den allermeiſten unſerer Mitglieder wird es in 
dieſer Zeit eine Erleichterung ſein, wenn ſie ihren 
Vereinsbeitrag in Erzeugniſſen bezahlen können. 
Zwar hat man gefürchtet, ein Teil der bisherigen 
Mitglieder werde abſpringen. Ich kann mir nicht 
denken, daß deren Zahl beträchtlich fein wird. Denn 
was alles für den Jahresbeitrag geleiſtet wird, gibt 
kein beſonnener Mann leichten Herzens preis. Es 
ſoll an dieſer Stelle im einzelnen darauf nicht 
eingegangen werden. Nur das ſei geſagt: Unſre 
nächſte und höchſte Aufgabe ijt es, den ſchön ge- 
fügten, ſtarken deutſchen Imkervereinsbau zu erhalten. 
Daß im Kampfe um das Beſtehen und die Feſtigung 
der deutſchen Imkervereinigung hier und da einige 
jallen, iſt zwar ſchmerzlich, darf uns aber nicht ab⸗ 
halten, zu tun, was die Zeit gebietet. Weit Größeres 
ſteht auf dem Spiele. Die ganze Vereins⸗ und 
Verbandsarbeit bekommt durch die neue Form der 
Beitragszahlung wieder feſten Boden unter den 
Füßen und kann ſich, wenn auch vielleicht nicht ganz 
im erwünſchten Umfange, ſo doch mit gleicher Ruhe 
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und Sicherheit und mit gleichem Nachdruck vollziehen 
wie ehedem. Und wir haben dieſe Arbeit doch ſo 
bitter nötig, denn ſie iſt das einzige, was uns zu⸗ 
ſammenhält. Nur durch den Zuſammenſchluß aber 
haben Bienenzucht und Imkerſchaft ſich nach innen 
und nach außen Anerkennung erringen und die viel⸗ 
geſtaltigen unerſetzlichen Einrichtungen zur Imker⸗ 
ſchulung und Imker⸗Verſicherung und für den Imker⸗ 
handel ins Leben rufen können. Hört die Vereins⸗ 
arbeit auf oder muß ſie aufs äußerſte eingeſchränkt 
werden, dann verfällt auch der Vereinsbau mit allen 
ſeinen Einrichtungen und damit zugleich die Bienen⸗ 
zucht überhaupt. Für dieſe unerbittliche Tatſache 
muß unſern Mitgliedern immer und immer wieder 
der Blick geſchärft werden. 


Wer ſich heute nicht auf eine Macht ſtützen kann, 
kommt unter die Räder, und unſere einzige Macht 
ſind Verband und Vereinigung, iſt sinter großes 
Vereinsgeſüge. Gar mancher von uns weiß heute 
aus eigenſter bitterer Erfahrung davon zu ſagen, 
daß Sparkaſſen und Banken hohe Zinſen rechnen. 
Unſere Vereins- und Verbandsbeiträge aber bringen 
uns Zinſen, denen gegenüber die höchſten Wucher⸗ 
gewinne der kühnſten Börſenſpieler nichts mehr be⸗ 
deuien. „Entweder wir zahlen unſere Beiträge 
reichlich und ſchnell, oder wir legen uns zu unſeren 
Vätern ſchlafen.“ 


Mit deutſchem Imkergruß 
Breiholz. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Nach dem Auffüttern und der Herbſtdurchſicht der 
Bienenvölker ſorgt der Bienenvater dafür, daß die 
Deckbrettchen möglichſt dicht ſchließen und das Fenſter 
gut paßt. Der Bau im Honigraum iſt auf die be⸗ 
ſetzten Waben und eine leer Deckwabe eingeengt. 
Ohne jegliche nachteilige Folgen kann man während 
des Winters die Fenſter in den Stöcken belaſſen. 
Ja, mir iſt die Ueberwinterung mit den Fenſtern 
jauberer als ohne Fenſter und, was die Haupt⸗ 
ſache iſt, es gehen nicht ſo viel Bienen verloren. 
Die eingeſchobene Decke mag noch ſo gut paſſen 
immer finden die Bienen ein kleines Loch, dur 
welches ſie hinter die Decke kommen, um hier zu⸗ 
grunde zu gehen. 

Mit dem Einpacken der Völker braucht man nicht 
ſo ängſtlich zu far Nur nicht früher die Völker 
eingepackt, ehe nicht wirklicher anhaltender Froſt ein⸗ 
getreten iſt. Auf die Deckbrettchen legt man zunächſt 
eine Zeitung, welche nach Länge und Breite paſſend 
gebrochen if darauf kommt die Verpackung. Sehr 
gut eignen 1a zum Verpacken locker gepreßte Stroh- 
decken, ſie 


nd billig, da ſie ſich jeder Imker leicht 


Fil anfertigen kann. Die vielfach angewendeten 
ilzdecken halten ſehr gut warm, aber die Bienen 
rupfen ſie auseinander, wenn ſie nur durch ein kleines 
Loch dazu kommen können. Eine recht gute Ver⸗ 
packung find Decken von 2 em Dicke aus Zellſtoff, fie 
laſſen ſich auf jede Größe leicht ſchneiden, ſchließen 
ſehr gut und werden von den Bienen ſo wenig wie 
Strohdecken benagt. ; 

Durch die Verpackung bedeckt man alfo ben Honig- 
raum und fegt auch hinten an das Fenſter eine recht 
gut ſchließende Decke. Gar zu warm die Völker ein⸗ 
zupacken, iſt verwerflich. Wenn auch die Bienen keine 
Eisbären ſind, können ſie doch ziemlich hohe Kälte⸗ 
grade vertragen, wie der Winter 1916—17 beweiſt. 
Wochenlang herrſchte hohe Kälte — bis 22° — und 
die Völker kamen gut durch den Winter und hatten 
wenig gezehrt, obgleich ſie erſt am 30. April ihren 
erſten Ausflug halten konnten. 

Viel wichtiger iſt es, die Völker sige kia des 
Winters vor jeglicher Störung zu bewahren, das 
Eindringen von Mäuſen zu verhüten und Spechte 
und Meiſen von den Bienen fernzuhalten. 


Betriebsregeln für Anfänger im Dezember. 


Von Paftor O. Däch ſel, Bruſtawe. . 


Unſere Bienen haben mit ihrem Wirtſchaftsjahr 
längſt Schluß gemacht, nun kommen auch wir Imker 
daran, das gleiche zu tun. Was uns der Sommer 
zu verſagen ſchien, hat er mit den zwei heißen Juli⸗ 


wochen doch noch einigermaßen erſetzt und der Oktober 


hat mit gutem Wetter den Völkern eine letzte Labe 
gebracht, ſo daß die bei der Auffütterung angeſetzte 


Brut als Rekruten für das nächſte Arbeitsjahr hat 
kd und fich heimisch machen können. 

er jeine Bienen mit dem nötigen Wintervorrat 
verſorgt hat, und dazu wenigſtens haben ihm ſeine 
Völker ſicher die nötigen Mittel in die Hand ge- 
drückt, der hat nur noch nötig, ihre Winterruhe väter⸗ 
lich zu überwachen, damit ſie einſt mit ihm fröhlich 


Lenz feiern können. Dazu wünſchen ihm feine Lieb- 
linge ſelber ein „Süß' Heil!“ 

Im Dezember darf und ſollte der Imker nun 
auch einmal an fih jelbft tatkräftig denken, um dem 
neuen Jahr mit ſeinen Wechſelfällen gerüſtet ent⸗ 
gegengehen zu können. Daß deren nicht wenige ſind, 
und die jetzt fo oft gepredigte Imkerſchulung blut- 
notwendig iſt, um unſere Imkerei als wertbeſtändiges 
Glied unſerer Volkswirtſchaft herauszuarbeiten, hat 
uns gerade das wunderliche Jahr 1923 deutlich ge⸗ 
lehrt. Freilich auch das andere, daß in den Imker⸗ 
vereinen, die doch vor allem Imkerſchulung zu be⸗ 
treiben haben, vieles gar zu ſehr im argen liegt. 
Wer ein rechter Imker ſein will, muß da nicht zum 
Einſchlafen, ſondern zum Ausſchlafen beniljlich fein, 
und ſich nicht etwa ſagen: Zum Jahresſchluß iſt ja 
die ſatzungsmäßige Zeit zum Ausſcheiden aus dem 
Verein, ſondern umgekehrt: nun erſt recht; rinn in den 
Verein und wertbeſtändige Vereinseinnahmen ſchaffen! 

Das gleiche gilt von der Lebendigerhaltung 
unſerer Imkerpreſſe. Sie hat es bei der großen 
Nachläſſigkeit der meiſten Vereinsmitglieder überaus 
ſchwer, ſich auch nur über Waſſer zu halten. Weder 
Verleger noch Herausgeber verdienen an ihr, und 
ihre Artikelſchreiber ſind zufrieden, wenn ſie wenigſtens 
ihre Auslagen für Papier und Poſtporto wieder⸗ 
bekommen. Die Zeiten, wo ein Aufſatz etwa gar 
ein Kiſtchen Zigarren abwarf, ſind wohl für lange 
dahin. Aber wo bliebe alles geiſtige Leben und die 
Fortbildung darin, wenn jeder erſt fragen wollte: 
was wird mir dafür? 


DIOIOIOO Prieffaften. 
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Zur Belebung der Vereinsarbeit ſo gut wie zur 
eigenen Fortbildung gehört aber auch die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem wichtigſten Imkerſchrifttum. Des halb 
ſei der Imker darauf bedacht, ſeinen geernteten Honig 
nicht nur zum Weihnachtsgebäck herauszurücken, 
ſondern aus Dankbarkeit, für deſſen Erzeuger auch 
ſich ſelbſt ein gutes Buch über ſeine Bienen auf den 
Weihnachtstiſch zu legen. Kein anderes Volk beſitzt 
deren ſo viele, aus Vergangenheit und Gegenwart, 
wie unfer deutſches Volk. Es möchte parteiiſch Wäert, 
nen, wenn ich hier einzelne Bücher nennen und andere 
weglaſſen wollte, die vielleicht, trotz ihres Wertes, 
nicht mehr zu haben ſind Eins freilich muß ich doch, 
weil es eben eine der ſchönſten Perlen nicht bloß 
der deutſchen, ſondern der ganzen imkeriſchen Welt⸗ 
literatur ift, nennen. Es ut Vater Wanklers herr- 
liches Buch „Die Königin“, das hoffentlich nun end⸗ 
lich zu Weihnachten in vierter Auflage erſcheint. Den 
Vater der planmäßigen Weiſelzucht muß leder Imker, 
der etwas auf ſich hält, unbedingt kennen, nicht nur 
als einen über ſeine einſtige Zeit und Gegenwart 
weil hinausragenden Könner, ſondern auch als einen 
Schriftſteller, dem man es gar nicht anmerkt, aus 
wie ſchlichten Verhältniſſen er hervorgegangen iſt 

Moöge das unerfreuliche Jahr 1925 auch in der 
Imkerſchaft die Erkenntnis zurücklaſſen, wie unendlich 
leicht es ijt, das von den Vätern Ererbte in Grund 
und Boden zu verwüſten, und wie ſchwer, aus und auf 
den Trümmern wieder etwas Beſſerees aufzubauen. 

Dann „Süß' Heil“ für 1924 und frohe Weih- 
nachten! | 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über donme 


ragen erhalten, und bitten wir, dieje Einrichtung ausgiebi 
riefumſchlag beizuſügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchri 


zu benutzen. Allen Anfrag 


ets ein erter 
t N AA en 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


C. in RL — Zuderfirup. — Anfrage: Hier- 
mit bitte ich um Auskunft, ob man zur Frühjahrs⸗ 
fütterung zwecks ſtarken Brutanſatzes ſelbſtgekochten 
Zuckerrübenſirup auch bei geſunden Völkern ver⸗ 
wenden darf. In Ihrer Septembernummer d. J. 
leſe ich unter dem Titel „Aus allen Weltteilen“ einen 
Artikel über „eine Heilung der Faulbrut“. Ich bin 


mir aber nicht im klaren, was das für Zuderlirup gi 


iſt und ob man den Sirup Völkern in jeder belie⸗ 
bigen Menge reichen darf. Da hier in unſerer Ge⸗ 
end viel Zuckerrüben angebaut werden, wäre es 
für mich von größter Wichtigkeit, zu erfahren, ob 10 
nach Art des von „Faulbrut geheilten Volkes“ au 
meine Bienen im Frühjahre füttern könnte, die, wie 
obenerwähnt, geſund find. — Antwort: Es ma 

ſchon Ihr Sirup ſein. An eine Heilung der Faul⸗ 
brut durch Sirup glaube ich aber nicht. Ein ver⸗ 
ſeuchtes Haus wird auch nicht dadurch ein geſunder 
Wohnplatz, wenn ſeine Bewohner Medikamente 
ſchlucken. Sirupfütterung im Frühjahr, alſo nicht 
im Herbſte, wird nicht ſchaden. 


Sch. in M. — Elektriſcher Schwarm⸗ 
melder, Schleudern von Heidehonig. — An- 
frage: 1. Ich habe die Abſicht, meinen Bienenſtand 
mit elektriſchen Schwarmmeldern zu verſehen. Iſt 
ein elektriſcher Schwarmmelder praktiſch und zuver⸗ 
läſſig? 2. Wie ſchleudere ich zähen Heidehonig? 
Habe mit dem Honiglösapparat „Erika“ ſchlechte Cr- 
fahrungen gemacht, da dieſer die Waben ſehr be⸗ 
ſchädigt und eine weitere Verwendung unmöglich 
macht. — Antwort: 1. Ja. Der elektriſche Schwarm⸗ 
apparat von P. Hertwig in Mühlhauſen (Thür.) z. B. 
hat am Flugloch eine Art weitmaſchiges Abſperr⸗ 
gitter, das einzelne Bienen nicht zu bewegen ver⸗ 


mögen. Sobald aber der Schwarm hervorquillt, 
wird es nach außen Ben und e8 wird dann 
über dem Flugloch der Kontakt hergeſtellt. 2. Die 
beſte Haber heute ehr iſt die von H Thie, Wolfen⸗ 
büttel, aber heute ſehr teuer (45 Goldmark). 

K. in R. — Pollenwaben, Honigernte 
und Honigpreiſe in Lothringen. Anfrage: 
as macht man mit Bollenwaben, damit fie nicht 
ſchimmlig werden? Wir hatten hier in Lothringen 
vom 10. Juli bis 20. Auguſt eine überraſchende 
Tracht. Es regnete Honig, aber wir werden ihn 
nicht los, obgleich er der beſte Honig von Frankreich 
iſt, denn in anderen Teilen waren auch die Trachten 
gut, vielleicht koloſſal. Ich habe gegen fünf Zentner 
verkäuflich, es fehlt aber die Nachfrage. Er koſtet 
5 Fr. pro Pfund (Dutzend Eier 7 Fr., ein Pfund 
Zucker 2, Fleiſch 2—4 Fr., alles teuer, aber es geht 
noch). — Antwort: Das beſte iſt immer, man 
ſtampft die Pollenwaben in Honig ein und hebt ihn 
ſo zur Frühjahrstriebfütterung auf. Sollte das Ge⸗ 
menge angegoren ſein, ſchadet das nichts, im Gegen⸗ 
teil. — Bei uns nur 105 und da gute Honigernte, 
darum nicht voll zu befriedigende Nachfrage. In 
Böhmen und Frankreich überreiche Ernte, daß die 
Imker ſchier im Segen erſticken. Wann kommt einmal 
der wahre Völkerfrieden, der die Hungergrenzen weg- 
jegt? Heben Sie Ihren Honig in trockenen Räumen 
auf, er verdirbt nicht. Der Fiſcher ſagt: Jeder Tag 
ein Angeltag, aber nicht ein Fangeltag. So kann 
auch fiir Sie wieder ein Jahr kommen, in dem es 
nichts zu ſchleudern gibt. — Ueber Ihre Bezahlung 
des Bezuges für 1923 wird hiermit quittiert. 

Anfrage wegen Anfertigung von Schuh⸗ 
ereme. Aus Lahn, Honigverwertung: Es werden 


a 


1 Teil Wachs, 4 Teile Talg, 2 Teile Schweinefett, 
1 Teil Terpentin und 1 Teil Baumöl auf gelindem 
Feuer geſchmolzen und mit Kienruß gemiſcht. Vor 
Gebrauch ein wenig zu erwärmen. 


Schw. in B. — Graues Wachs. — Anfrage: 
Ich benutze ſeit Jahren den Bußſchen Dampf⸗ 
ſchmelztopf, der ſehr gründlich arbeitet. Das 
Wachs bat. jedoch ſtets eine graue Färbung. Der 
Topf ſelbſt und der Einſatz zur Aufnahme der Waben 
ſind verzinkt. Die Auffangepfanne iſt aus re a 
und ebenſo das Abflußrohr, das Rühr⸗ und Prek- 
werk ſind aus blankem Eiſen. Ich nehme an, daß 
das Wachs ſeine graue Färbung durch die Berührung 
mit dem bloßen Eiſen annimmt. (Ich habe den Topf 
direkt von Buß während der Kriegszeit bezogen.) 
Sind die genannten Eiſenteile bei andern Bußſchen 
Schmelztöpfen verzinkt oder emailliert? Läßt ſich 
trotz der blanken Eiſenteile die graue Färbung nicht 
auf irgendeine Weiſe verhindern? — Antwort: 
Die graue Farbe kommt nicht von der Berührung 
mit dem Eiſen uſw. Durch das Rührwerk werden 
die Zellen zerriſſen, dabei löſen ſich die Nymphen⸗ 
häute in kleine Teilchen ab und vermiſchen ſich innig 
mit dem geſchmolzenen Wachs, und wenn die Maſſe 
nun zu raſch erkaltet, bleiben ſie im Wachſe und 
verurſachen die trübe Farbe. Tuen Sie das aus 
dem Apparate gewonnene Wachs in einen Topf, der 
bis 11 einer Höhe von 5 em mit warmem gee 
gefitlit ift, und jtellen den Topf auf den Herd und la ſen 
die Wachsbrocken ſchmelzen; zum Kochen darf die 
Maſſe jedoch nicht kommen, ſie ſoll ſich nur langſam 
auflöſen Wenn alles Wachs flüſſig iſt, dann legt 
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Vermiſſchtes. 


Sonigpreis in Ceipzig. Am 20. November 
zahlte man pier im Kleinhandel für 1 Pfd. Schleuder- 
honig mit Glas 200 Goldpfennige, für Wabenhonig 
das Sen, 300 Goldpfennige. Wir wiederholen: Imker, 
behaltet euer Wachs für den eigenen Betrieb! Es iſt Gold: 


Sur Aufklärung über den Hubam. Vor einigen 
Jahren kaufte ich mir ein Quantum Rieſenhonigklee⸗ 
ſamen und ſäte es in grundſchlechten Boden an un⸗ 
ſerem Ueysberg. Er gedieh ſeither jedes Jahr und 
ich hatte meine Freude daran, daß er mir trotz ſchlech⸗ 
jeſten Bodens immer etwas Tracht gewährte. Seit 
etwa 2—3 Jahren veränderte ſich der Klee. Statt 

elb blüht er in der Mehrzahl weiß. Die Blätter 
ſind an dem weißblühenden größer geworden. 

Voriges Frühjahr kaufte ich mir bei Junginger 
in Stuttgart einigen Samen von dem vielgeprieſenen 
Hubam. Nach der Ausſaat gingen infolge großer 
Trockenheit nur wenige Körner auf. Wie erſtaunte 
ich aber, als die Pflanzen zur Blüte kamen! Der 
„Amerikaner“ iſt nichts anderes als der weißblühende 
Rieſenhonigklee am Ueysberg. Wer ebenſolche Feſtſtel⸗ 
ungen mit dem Hubam machte, melde es der Schriftlei⸗ 
tung, damit Klarheit über dieſe Frage geſchaffen wird. 

Epfendorf (Württemb.). ichael Bushart. 

Behandlung von felbfigesogenem Tabak. Zu 
Ihrem werten Artikel in Nr. 5 b. J. in der „Leipziger 
Bienenzeitung“ von Prof. v. Buttel⸗Reepen möchte 
ich Ihnen zur Veröffentlichung folgende Fermen⸗ 
tationsmethode bekanntgeben: Nachdem die Tabak⸗ 
blätter auf Schnuren aufgereiht im luftigen Schuppen 
gut dachreif, alſo ſchön braun ſind, werden ſie leicht 
mit Waſſer beſtäubt, damit ſie gut griffig ſind, aber 
nicht zu naß werden. Nachdem verpackt man die 
Blätter in eine Kiſte und läßt ſie gut eingedrückt 
14 Tage bis 3 Wochen ſtehen. Auch kann man die 
Blätter angefeuchtet in einen dichten Sack ſtopſen 
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man in einer ruhigen Ecke auf den Tiſch oder Boden 
eine Lage Zeitungspapier in mehreren Schichten, 
ſtellt den Topf darauf, legt einen paſſenden Deckel 
darüber und ſchlägt das Ganze mit Decken recht 
warm ein, dann läßt man es zirka 24 Stunden 
gan ruhig ſtehen. Bei dem nun ganz langſamen 
bkühlen ſinken alle Unreinigkeiten nach unten und 


jegen ſich am Boden in grauer Schicht ab. Alfo 


Vorſicht! Auf dem Herde nicht kochen laffen und dafin 
recht warm verpacken, damit es recht lange dünnflüſſig 
bleibt, ſo erhält man tadellos reines Wachs. 
A. in J. — Unreifer Honig. — Anfrage: 
Voriges Jahr hatte ich Honig geſchleudert, er 
war noch nicht richtig verſtrichen und wurde inner⸗ 
halb 6 Wochen wäſſerig und ſauer. Ich hatte ihn in 
ſauberen Gefäßen und auch trocken aufbewahrt. Ein 
Imker ſprach einmal von unreifem Honig, was aber 
von anderer Seite beſtritten wurde. Nun bitte ich, 
Ihre Meinung zu äußern und mir einen guten Rat 
über Schleuderung und Aufbewahrung zu erteilen. 
— Antwort: Der Honig wird tatſächlich unreif 


‘gewejen ſein. Unreif nennt man Honig, der noch 


zu waſſerhaltig iſt und darum von den Bienen noch 
nicht verdeckelt wird. Man ſoll nur Waben ſchleu⸗ 
dern, die wenigſtens zu einem Drittel verdeckelt ſind. 
Honig muß trocken und geſchützt vor Sonnenſchein 
aufbewahrt werden. s 

W. in G. — Honig im Zinkgefäß. — 
Anfrage: Kann in einem Zinkgefäß Honig über 
den Winter aufbewahrt werden? — Antwort: Rat⸗ 
ſam iſt es nicht, weil in Zinkgefäßen der Honig 
leicht einen bitteren Geſchmack bekommt. 


* 
und 14 Tage bis 3 Wochen unter Heu legen. Der 
Tabak macht in dieſer Zeit eine Gährung durch, doch 
iſt darauf A achten, daß die Temperatur nicht über 
50 Grad Celſius ſteigt. Wenn dies der Fall iſt, 
part man den Tabak um, fo daß die außenliegenden 
eile nach innen kommen. Iſt der Tabak fermen⸗ 
tiert, kommt er in eine 2prozentige Salzſaurelöſung 
(auf 1 Liter Waſſer 20 g reine Salzjäure), worin 
er ½ Stunde bleibt. Nachdem die auseinander- 
gebreiteten Blätter trocken ſind, kommen ſie nochmals 
ta Stunde in eine 1prozentige Pottaſchelöſung (auf 
1 Liter kaltes Waſſer 10 g Pottaſche). Nach dem 
Trocknen wird der Tabak in noch feuchtem Zuſtand 
gerollt und geſchnitten, und er iſt gebrauchsfertig. 
Die Salzſäurelöſung nimmt dem Tabak den kraut⸗ 
oder laubartigen Geſchmack, die Pottaſchelöſung er⸗ 
ah die Glimmfähigkeit. Die Anwendung des teuren 
abeizins iſt dabei hinfällig und kann ſich jedermann 


ſeinen Tabak auf einfache Weiſe ſelbſt gebrauchs⸗ 
ka" herſtellen. 
chierſtein. Franz Peterzelka. 


Drohnen in Königinzellen. Nach der „Lehre“ 
von Dickel und ſeinen Anhängern können männlich 
veranlagte Bieneneier und Larven von den Bienen 
„mit Leichtigkeit“ in weibliche-Weſen umgewandelt 
werden! Dem ſteht folgender Befund direkt entgegen: 
Schreiber dieſes wurde am 12. Auguſt d. J. auf 
einen Bienenſtand gerufen, um ein Volk zu beſich⸗ 
tigen, in dem nicht alles mehr ſo recht in Ordnung 
zu ſein ſchien: Das Volk war drohnenbrütig und 
hatte auf verſchiedenen Waben Buckelbrut. Auf einer, 
es war wohl die 3. oder 4. Ganzwabe von hinten, 
fanden ſich auch Weiſelzellen bereits verdeckelt. Ihre 
größere Länge, etwa 1 em länger und dabei erheb⸗ 
lich dünner als die normalen Königinzellen, ließ 
auf regelwidrigen Inhalt ſchließen. Darum wurde 


eine nach der anderen ausgeſchnitten und geöffnet. 
Die erſte ergab eine vollſtändig ausgebildete, zum 
Schlüpfen fertige, lebende — Drohne. In der 
zweiten Zelle befand ſich eine lebende Drohnen⸗ 
nymphe, in der Ausbildung weit EE faſt 
ausgefärbt, aber noch ohne Flügel. Die 3. Zelle 
enthielt eine jauchig gewordene Made. Das noch 
ziemlich ſtarke Volk hatte alſo in der höchſten Not, 
leichſam die ER des Zugrundegehens erfennend, 
Königinzellen geſchaffen und wollte ſich eine Königin 
erziehen. Die vorhandenen Eier oder Larven er⸗ 
gaben aber trotz ſorgfältigſter Pflege Drohnen. Es 
war den Bienen alſo ſelbſt in der höchſten Not nicht 
möglich geweſen, die Drohneneier oder Drohnen⸗ 
larven i alſo aus männlichen Weſen 
weibliche Weſen zu ſchaffen. Alle Vorbedingungen 
dazu waren ſehr günſtig: ein ſtarkes Volk, pute racht, 
E Sonnenschein, Wärme, alles hätte die 
ache fördern können; bloß eins fehlte: Die Natur 
läßt ſich ſo ohne weiteres nicht meiſtern! Was männ⸗ 
lich iſt, bleibt männlich; aus einem Drohnenei, einer 
Drohnenlarve wurde keine Arbeiterin und keine Kö⸗ 
nigin trotz ſorgſamſter Wartung und Pflege! — — — 
rof. Krancher. 
Aus Luxemburg. Ein reichgeſegnetes Bienen- 
jahr ward heuer dem größten Teil Luxemburgs 
Imkern beſchieden. Der Monat April brachte dem 
Imker an der Moſel die ergiebigſte Frühtracht (Raps 
und Obſtblüte). In den warmen Tagen vom 2. 
bis 5. Mai wurden ſchon zahlreiche Bienenſchwärme 
gem 2 1 ſchlechte Witterung, die nun einſetzte, 
rachte die Haupttracht teilweiſe jum Scheitern. Statt 
deſſen brachte uns die günſtige Witterung (recht heiße 
Tage) des Monats Juli große Flächen von Weiß⸗ 
klee hervor, ſo daß es Völker gab, welche von Juli 
bis EEN den oniga zweimal 
volltrugen. Außerdem fielen zahlreiche Schwärme, 
ja ſelbſt aus den unfehlbaren Kuntzſchzwillingen gab 
es Schwärme. Honigräume von 8 9000 [Jem 
Wabenfläche konnten zweimal geſchleudert entleert 
werden. Alle jüngeren Imker haben noch bis dahin 
kein ſo geſegnetes Bienenjahr erlebt. Es gab keinen 
Unterſchied zwiſchen kleinen und großen Waben, 
zwiſchen Hoch⸗ und Breitſtellung. J. F iſcher. 


ubbam-Klee. (Von Prof. Dr. O. Krancher, 
Landwirtſchaftliches Inſtitut der Univerſität Leipzig.) 
Alles, was vom Auslande lommt, iſt mir verdächtig; 
id denke immer an die den vielen ausländiſchen 
aren aufgedruckten Worte: „Made in Germany!“ 

u deutſch: In Deutſchland hergeſtellt!) Auch gegen 
ubbam hatte ich von Geburt dieſes Wortes an 
dieſen Verdacht, denn Hubbam erinnert an das eng⸗ 
liſche Wort hubbub, d. h. Geſchrei, Lärm, Getöſe, 
und hubby, ae uneben, holperig; da ift bis zu 
hubbam kein ſo großer Schritt! — Im Lehr⸗Bienen⸗ 
garten des Landwirtſchaftlichen Inſtituts, Abteilung 
Bienennährpflanzen, hatten wir auch ein Beet mit 
Rieſenhonigklee (Melilotus albus altissimus) beſät, 
und wunderbar, von vielen Beſuchern und Kurſiſten 
wurde dieſer Honigklee ſofort als „Hubbam“ be⸗ 
zeichnet. Ich hatte alle Mühe, den Irrtum aufzu⸗ 
klären, denn der von mir gelieferte Samen entſtammte 
Pflanzen, die wir in meines Vaters Garten bereits 
feit 0 und mehr Jahren maſſenhaft gezüchtet hatten, 
maſſenhaft darum, weil dieſer Honigklee in der Tat 
eine ausgezeichnete honigende nur ift, die von 
früh bis abends beflogen wird. Da komme ich beim 
Beſuche eines Vereins in der Nähe Leipzigs (in 
Naunhof) auf zwei verſchiedene Bienenſtände, deren 
Beſitzer auf das Hubbam⸗Geſchrei hin ſich für teueres 
Geld Hubbam⸗Samen hatten ſchicken laſſen, direkt 
vom Hubbam⸗Erfinder. Sie hatten ihn direkt vors 


139 


Bienenhaus ausgeſät, und hier ſtand er denn in ſeiner 
ganzen Pracht, allerbings etwas dürftig noch, etwa 
viertels⸗ bis halb ſo hoch wie mein Hubbam bzw. 
ee Der meinige hat eine Höhe von 1½ bis 

m erreicht. Aber was mußte ich ſehen! Dieſer 
„echte“ Hubbam war tatſächlich nichts anderes als 
gleichfalls Honigklee, wenn auch vorläufig noch dürf⸗ 
tiger, kaum ali m hoher „Rieſenhonigklee“!“ Was 

eſchrei um Hubbam, der ſeit 50 Jahren 


ſoll alſo das 
mindeſtens überall in Deutſchland als Rieſenhonig⸗ 
klee bekannt iſt. Kann ſich denn der Deutſche nie 


von der „Auslandsſucht“ frei machen? "H denn 
die deutſche Sache erſt gut, wenn fie über das Aus- 
land, über Amerika wieder zu uns zurückkommt! 
Schade um das ſchöne (7) Geld. Ich beſaß von 
dieſem Rieſenhonigklee ein ganzes Kannenmaß voll 
Samen und habe ihn überallhin verſchenkt, über Ame⸗ 
rika gewandert aber koſtet er in kleinſten Priſen — — 
Unjummen! — Armer deutſcher Michel! — 

Eine recht eigenartige Arſache von Weiſel - 
koſigkeit. Ich konnte Ende Ju 1923 auf Se 


Bienenſtande eine ſolche verzeichnen; dieſelbe betraj 


einen eres Ableger, beten aus einer Weiſelzelle 
ezogenen Königin ſich ſeit 14 Tagen zu meiner 
reste in vollſter Eierlage befand. Als ich den 
aſten zufällig einmal öffnete, waren zwei neuge⸗ 
baute, handtellergroße Wabenſtücke mit bedeckelter 
Brut herabgefallen und lagen übereinander auf dem 
Bodenbrette. Auffällig war mir nun, daß an den 
20 im Rähmchen hängenden Wabenreſten an ber 
ruchftelle ſich drei verdeckelte Weiſelzellen befanden, 
was bei einem Ableger mit diesjähriger junger 
Königin nach ſo kurzem Zeitraume wohl kaum vor⸗ 
kommt. Beim Wegnehmen der herabgefallenen zwei 
Wabenſtücke ſah ich auf dem Bodenbrette drei Stück 
vier Millimeter ſtarke Bleiprojektile, wie ſolche in 
Luftgewehren als Geſchoſſe verwendet werden, und 
war mit verbogenem Aufſchlage. Noch mehr er⸗ 
Parad ich jedoch, als ich auf dem zu unterſt gelegenen 
Wabenreſte die tote Königin (gelb gezeichnet) nebſt 
einigen toten Bienen vorfand. Hier hatten alſo an⸗ 
ſcheinend unreife Schützen direkt durch das in der 
Mitte der Stirnwand befindliche Flugloch hinein 
‘geldofien, wie die Aufſchläge an der Kaſtenrückſeite 
ewiejen. Die Projettile waren als fogenannte 
„Querſchläger“ gegangen und hatten dadurch den 
zarten, aber ſchweren, nur an der oberen Rähmchen⸗ 
leiſte angehafteten Bau herabgeriſſen und unglüd- 
licherweiſe die Königin darunter begraben, mane 
5 nicht befreien konnte und ſo ihren Tod fand. 
eider war der frivole Schütze nicht zu ermitteln, 
eine tüchtige Portion ungebrannter Wide wäre ihm 


ſonſt ſicher geweſen. 


Eine Naturſeltenheit. Bekanntlich bauen die 
Bienen die ſechseckigen Zellen in natürlicher Stellung 
mit einer Ecke nach oben, nicht etwa mit einer Zellen⸗ 
ſeite. Daß die Bienen aber auch von dieſer Norm 
abweichen, dürfte wohl dann und wann beobachtet 
worden ſein. Während der Trachtzeit des letzten 


Jahres hängte ich in einen Honigraum ein leeres 


Rähmchen zwiſchen gefüllte Waben, um dasſelbe aus⸗ 
bauen zu laſſen, und zwar ohne Kunſtwabe oder 
Streifen. Das Rähmchen wurde mit Drohnenbau 
ausgebaut. hermes ie sa bauten die Bienen 
auf etwa ½ der Breite die Zellen in unnatürlicher 
Stellung, alſo mit den Zellenſeiten nach oben, und 
1/, in natürlicher Stellung mit je einer Ecke nach 
oben. Es wäre intereſſant, zu erfahren, ob ſolches 
e anderweitig beobachtet wurde. Die intereffante 

abe habe ich ber Bootogijhen Ubteilung fir Vienen- 
zucht in Münſter i. W. ABerwiefen. an 

| Jacobs, Geometer, Bocholt i. W. 


Die in Nr. 6 (S. 69) ausgeſprochenen Aunfidten 
über Blätterlöke u. Warmdandenten dürften wohl 
viele Imker haben, die beide Stockformen nebenein⸗ 
ander gebrauchen. Perſönlich hatte ich ſeit 1909 fünf 
verſchiedene Syſteme im Betrieb. Für einen größeren 
Stand, der zum Wandern und Stapeln eingerichtet 
ſein fol, bin ich wieder auf Warmbau⸗Hinterlader 
zurückgekommen. In den ſchmalen Kaſten für Normal⸗ 
hochwaben macht aber die Arbeit bei tiefern Ein⸗ 

riffen keinen Spaß. Allen niedrigen Breitwaben 
fehlt aber über dem Winterſitz Raum für genügend 
Vorräte, die bei Warmbau nun einmal ins Haupt 
des Volkes gehören. Wollte man alſo die Warm⸗ 
baubeuten unter Berückſichtigung erwähnter Mängel 
verbeſſern, ſo ſchlage ich ein quadratiſches Maß oder 
annähernd dieſe Form vor. Der Kalender der Leipz. 
Bienen + Zeitung brachte als Rähmchenmaß der 
Schwäbiſchen Lagerbeute 30X30, deffen Flächeninhalt 
etwa dem der Aanderwabe entſpricht. Eine ſolche 
Wabe iſt noch hoch genug zur Aufnahme des Futters 
über dem Winterſitze. Sie hat den Vorteil der 
Breitwabe: größere Kaſtenweite und ſtärkere Honig» 
ablagerung im Oberraum. Vielleicht ſind Leſer dieſer 
Zeitung p freundlid und teilen mit, ob Waben 
ähnlicher Form und Größe bereits gebraucht werden. 
. Katie ou 8 955 8 
aun honigt das Nolkleefe n letzter Zeit 
iſt mehr als Kane auf den Zuſammenhang der Land- 
wirtſchaft mit der Bienenzucht be phe ly worben. 
Vielleicht find die Landwirte infolgedeſſen geneigter, 
beim Anbau von e ſolche Miſchungen 
zu berückſichtigen, die auch den Bienen Nutzen bringen. 
Ich möchte deshalb auf Kleegemenge hinweiſen, die 
dieſer Anforderung entſprechen. Sie ſind von einem 
Landwirtſchaftslehrer in Oeſterreich auf Grund feiner 
Erfahrungen zum Anbau warm empfohlen, und zwar 
vom Standpunkt des Landwirtes aus. Und darauf 
kommt es gerade an. Er ſchlägt vor: 


Preſſedienſt 
des Niniſteriums für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten. 

(Für die letzte Nummer verſpätet eingegangen.) 
Das neugegründete preußiſche Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde, Berlin-Dahlem — Leier. SN Dr. Arm⸗ 
bruſter —, muß, bevor es eigentlich wirkſam fein 
kann, erſt einen Umzug durchmachen. Die Winter⸗ 
vorleſungen finden, wie bisher ſtets im Winter, in 
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mit Eſparſette (50) 

5 3 Ge Ca Sdt den⸗) Klee (8) 
„ Baſtard⸗ edens) Klee 
i 12) „ Bundle (12) * 


Die Zahlen geben die für einen Hektar erforder⸗ 
lichen Samenmengen an. In erſter Linie möchte ich 
alle Leſer, die ſelbſt Landwirte ſind, bitten, in dieſem 
Jahre die eine oder die andere Miſchung auszuſäen. 

ndere Leſer find vielleicht in der Lage, befreundete 
Landwirte zu Anbauverſuchen zu veranlaſſen oder 
können Lehrer an landwirtſchaftlichen Schulen oder 
Landwirtſchaftskammern für die Sache gewinnen. 
Die Hauptſache iſt aber, daß über Anbauverſuche in 
Bienenzeitungen und vot allem in landwirtſchaftlichen 
Zeitungen berichtet wird. Sollten einige Leſer ſchon 
auf Grund früherer Veröffentlichungen vor mir dieſes 
Kleegemenge mit gutem Erfolg verſucht haben, ſo 
bitte ich, ſchon jetzt über die Erfahrungen zu berichten 
Im Anſchluß hieran möchte ich auch noch darauf 
hinweiſen, daß die Bienentracht faſt immer dadurch 
verbeſſert werden kann, daß ſich die Imker beim Be⸗ 
een von Straßen, öffentlichen Anlagen und 

lätzen, Kirchhöfen, Böſchungen uſw. rechtzeitig an 
die zuſtändigen Stellen wenden. Es bedarf meiſtens 
nur eines Hinweiſes und honigende Bäume werden 
angepflanzt. Bergahorn, Sommer» und Winterlinde, 
Silberlinde, Akazie, Götterbaum und als Strauch 
die Schneebeere ſollten in erſter Reihe empfohlen 
werden. Sophora mon hörte ich loben. Sie 
vibes Leipzig ſtark vertreten fein und im Auguft 

en. 


Rotklee 2 
IT 24 
m 24 


Zum Schluß möchte ich die Schriftleiter der Bie- 
nenzeitungen noch bitten, in jedem Jahre wieder zur 
rechten Zeit au die Trachtverbeſſerung auf dem an⸗ 
gegebenen Wege zu errinnern. Denn nirgends gilt 
das Wort wohl mehr als hier: Steter Tropfen 
höhlt den Stein. 


alſo noch Zucker zur Verfügung, welcher zum Tages⸗ 
preiſe, abzüglich 10%, abgenommen werden kann. 
Erfreulicherweiſe haben die weitgrößte Zahl der 
Vereine — trotz der geringen Honigernte — die 
Honigumlage geſammelt. Der Honig wird nach Be⸗ 
darf abgerufen. Die wenigen noch fehlenden Ver⸗ 
eine werden 1 bald nachtommen. Der Vor⸗ 
ſtand iſt dadurch in die Lage verſetzt, die laufenden 
Geſchäfte des Hauptvereins zu erledigen. 
Verſchiedene Zweigvereine ſind noch mit ihren 


der Landwirtſchaftlichen Hochſchule, Berlin N 4, Zahlungen zur Haftpflichtverſicherung im Rückſtande, 


Invalidenſtraße 42, Hörſaal 6, ſtatt, und zwar je⸗ 


ſie werden dringend zur ſofortigen Zahlung erſucht. 


weils Dienstag abend pünktlich von 6— 7½ Uhr. Wer nicht bezahlt, wird von der Verſicherung aus⸗ 
Beginn: 6. November. Profeſſor Armbruſter wird geſchloſſen, er muß dann die Folgen ſelbſt tragen. 
dabei über Bienenanatomie und Bienenkrankheiten 


leſen. Für Fortgeſchrittenere find ganztägige Urbun⸗ 
gen im Inſtitut vorgeſehen. S | 


RE wg 
Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
far die Freiſtaa Sachſen und den 

reiſtaat Anhalt. 
| An unfere Zweigvereine. 
Am 17. Oktober haben wir unſeren Vereinen 


Weißenfels, den 1. November 1928. 
Platz, Vorſitzender. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
Ä im Freiſtaat Sachſen. 

Die für Sonntag, den 9. Dezember, vormittags 
11 Uhr in Dresden angeſetzte Vertreterverſammlung 
findet in der Aula des Gymnaſiums zu 
Dresden⸗N., Holzhofgaſſe, ſtatt. Vertreterkoſten 


Zucker, je Volk 1%, Pfund angeboten. Leider haben ſtehen zu Laſten jedes Zweigvereins. Tagesordnung 


mehrere Vereine den Zucker nicht abgehoben. Es ſteht ſiehe letzte Nummer Seite 127! 
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in F Bä 
Rietsche-Gußformen SE 
Haarscharfe vernick. Kupferpragung. Jahrzehntelang haltbar! 


In allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, 
in Zinkrahmen sowohl als auch fast ganz aus Kupfer, . 


Das Beste, was es gibt! “wa 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 


Preisbuch geg.Berechn. Bel Anfr. hitte Rückp. heiznfüg. 


Dampfwachspressen m. Innenröhren, Kunstwabenwalzmaschinen, 
Anlötlampen „Blitz“, Entdecklungsgabeln „Badenia“, Honig- 
chleudermaschinen mit Präzisionszahnradobergetriebe, Transport- 
gefäße, Königinabsperrgitter aus Zinkblech, sowie viele praktisch 
erprobte Geräte zur Bienenzucht. (25 


Bernh. R - Rietsche, Biberach 1 (Baden) 


Fabrik für i und Bienengeräte, gegr. 1883. 


l Postscheckkonto Karlsruhe 1065 


Blenenwonnungen + Gerate Aunstwaben 


Spezialität: Meisterstécke, 
Meisterstock-Lehrbuch 1000 4 mit Porto. 
Reich illustrierte Preigliste 500 .4 mit Porto. 183 


ADOLF SCHULZ +» EBERSWALDE. 


+ Kunstwab en 


SE" aus garantiert reinem Bienenwachs. 


Sämtliche Artikel zur Bienenzucht. Honig, Wachs und Raas kaufe „ 
tausche auch gegen Waren. 1105 


Otto Schulz (Bienenschulz), Buckow (Kreis Lebus). 
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Otto Nageler, Berlin W 8, MohrenstraBe 37 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Honiggroßhandlung. Fernspr.: Centr. 6350. 
M Vertretung und Musterlager der als erstklassi 
Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbach. 

Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in KuntzschmaB. 


Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmchen- 
Ferner empfehle: . stäbe, Dathepfeifen, Sie riedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußlormen, 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. [7 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen Waren. 


STT e E: 


Original-Freischwung- | wachspresse m. Rührwerk ` 
Schleudern Spise phere „Buß“, 


Die moderne Honigschleuder! Für f Verblüffend schnelles intensives 
alle Wabengrößen, auch Breit- Auspressen! Machen sich in kurzer 
wäben! Mit Winkelrad- oder ge- Zeit bezahlt! Passen auf jeden 
räuschl. Schraubenrad-Getriebe! | Herd! Ohne Preßbeutel arbeit.! 
Zwei- und dreischalig lieferbar, | Man verlange sofort gratis und 
4 od. 6 Waben gleichzeit. schleu- | franko Prospekte und Zeugnisse a 
dernd! Viele tausend i. Gebrauch, | vom Erfinder und alleinigen pao Se 
glänzende Gutachten! kanten 1429 


Carl Buß "ees Wetzlar (Lahn). | 


UNI OTI 


SÄI 


Pera 6 ety ee — 
— 


Preis für Dez. 
10 Bug > 
m. 


38. 


Preis f. Dez.: f. Deutschl. postfr. 
10 Goldpfennige,Kreuzbandvers. 
u. Oesterreich 15 Goldpfennige. 


Anzeigen, welche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
Die Anzeigegebühren betragen: 1 mm Höhe (einspaltig — 26 mm Breite) 10 Goldpfennige, auf der ersten Seite 
15 Goldpfennige, auf der letzten Seite 12 Goldpfennige. Bei Wiederholungen Rabatt. 


An unsere Leser! 


(NW Goldmark marschiert! Auch die Bienenzeitungen können sich von dieser jetzt überall 
geforderten Berechnung nicht mehr ausschliessen, und wir miissen nun, da die Drucker 
und Papierlieferanten ihre Rechnungen in Goldmark ausstellen, den Preis fiir die Zeitung 
ebenfalls in Goldpfennigen festsetzen. 

Wir wollen, uns aber fiir das Dezemberheft mit dem Friedenspreis von nur 10 Pfennigen 
begniigen, obgleich sich heute die ganze Herstellung weit über Friedenspreis stellt. 

Das Dezemberheft kostet 10 Goldpfennige (zahlbar bis 15. Dezember). Der Umrechnungs- 
satz des Zahltages ist aus jeder Tageszeitung täglich zu ersehen oder auch beim Bäcker usw. 
zu erfragen. Vereine erhalten auch hierbei 10 Prozent Rabatt. 

Durch diese feste Berechnungsart wird mit der ganzen jetzigen Unsicherheit aufgeräumt, 
wir hoffen sogar, daß wir für 1924 wieder Vierteljahrspreise festsetzen können, so daß die 
vielen Posteinzahlungsspesen in Wegfall kommen. 

Mit deutschem Imkergruß! 


Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis 


Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. 

Wer sparen will, zahle sofort, da beim Steigen des Dollars der Umrechnungssatz für die 
Goldpfennige mitsteigt, also bei späterer Zahlung ist ein der Geldentwertung entsprechender 
höherer Satz zu zahlen. | 

Außerdem sähen wir uns gezwungen, wenn die Abonnementsgelder nicht pünktlich eingehen, 
das Erscheinen der Zeitung einzustellen, da wir außerstande sind, die sofort zahlbaren, jetzt 
viele Billionen betragenden Rechnungen für Papier und Druck aus eigener Tasche auszulegen. 

Alle jetzt noch rückständigen Abonnementsbeträge müssen pro Heft mit 10 Gold- 
pfennigen oder dem entsprechenden Gegenwert bezahlt werden, andernfalls werden diese 
durcn uns in dieser Höhe per Nachnahme eingezogen. — Den Vereinen können wir nur 
empfehlen, ihre Beiträge in Honig oder Goldmark von ihren Mitgliedern einzuziehen, dann 
können sie auch mit Leichtigkeit ihre Zeitungsgelder und sonstigen Abgaben entrichten. 


Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. 


Siegerlandbeute | Bestes Weihnachtsgeschenkt 


D. R. G. M. Nr. 774839 Kalender i 
Moreni F unübertr. in nein der 
ehandl. u. Betriebsw. sowie sauberst. Ver- 2 2 2 
arbeit., daher pram. auf allen beschickten 1 I Í B 7 tu fü 1924 
Ausstell. mit I Preisen u. héchst. Auszeichn. H € pziger lenen- H ig I 
Breite i 2 unteren Heu bearbeitet von Herrn Oberlehrer Richard Sachse 
. D H 1 
u. Dickw. in der oberen Etage im Warmbau. 2 Preis 50 Goldpfennig -PE 
i N A Ete. im Schweiz 1 Frank; Frankreich, Belgien, Luxemburg je 
Umgelegtes Normalmaß in d. 2 unter. Etg_im | 3 Franks;ltalien 3Lire;Tschecho-Slowakei 5Kronen,Schwe- 
Kaltbau, Blätterstell. u. Dickw. in d. ober. Etg. ? 4 à 13 
Brosch. 30000 M. zuzügl. Porto auf Post- den, Norwegen, Dänemark je I Krone; Holland 1/2 Gulden, 
scheckkonto Köln 105751 oder im Brief. geliefert. Bestellung erfolgt am billigsten durch Einsendung des Be- 
Nachn., Porto extra. Bei Anfr. Riickp. erbet. trages auf unser Postscheckkonto Leipzig 54039 mittels Zahlkarte, 
Hermann Belz, mech. Imkertischlerei | auf deren Rückseite die Kalenderbestellung notiert werden muß. 
Kreuztal, Kreis Siegen. [261 Leipziger Blonen-Zeitung, Leipzig-R. 


Verſammlungsanzeiger. 


Auma u. Amg. Sonntag, den 9. Dez., nachm. 2 Ahr 


Hauptverſammlung im Gaſthof „Zum Bären“ (Auma). 


ahresbericht. Rechnungslegung für 1923. Gefamtvor- 
tandswahlen. Verſchiedenes. Angabe der Völkerzahl. 
Am zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 
Baußen. Durch die Mitgliederverſammlung ift der 
r 


Beitrag auf ein fe. Ds (verfaufsfertig im Glas) in 
wertbeſtändiger lung (Honig, Wachs, Getreide) feft- 
gelegt worden. Baldigſte Begleichung notwendig. Be- 
übſichtigte Austritte aus dem Verein ſind bis 10. Dez. 1923 


zu melden. — Honiggläſer find in der Verteilungsſtelle 
(H. Schmidt) gegen Honig oder 3 Goldpfennige zu haben. 
Zeitung wird als Vereinsblatt auch ferner beibehalten. 

Bitterfeld. Den 8. Dez. im Gaſth. „Zur guten Quelle“. 

Calbe a. d. S. Freitag, den 7. Dez., nachm. 4 Ahr in 
der Wohnung des Herrn Herms, Leſſingſtr. 9. 

Chemnitz u. Umg. Montag, den 10. Dez abends Ahr 
Hauptverſammlung im Reftaurant „Prälaten“. Eingänge. 
Jahresbericht. Kaſſenbericht. Beſchlußfaſſung über Haus- 
haltplan, Vereinstage und Steuern. Beſchlußfaſſung, 
ob und wie das 50 jährige Stiftungsfeſt gefeiert werden 
ſoll (Herr Geßner). Wahlen. Antrag: 2 weitere Sitze im 
Vorſtand: Der Vorſitzende des ett, und Arbeitsausſchuſſes 
und deffen Stellvertreter. Bericht über die Vertreterver⸗ 
ſammlung in Dresden. Stand der Zuckerlieferung. Ver⸗ 
ſchiedenes. Die Herren vom Wahlausſchuß werden ge- 
beten, 18 11, Stunde vor Beginn der Sitzung im Vereins⸗ 
lokal einfinden zu wollen. 


Cottbus. Sonntag, den 9. Dezember, nachm. ½3 Ahr 
Generalverſammlung. Vorſtandswahl. Jahresbeitrag. 
Arbeitsplan für 1924. Prov.⸗ Vertreter. 


rankfurt a. M. (Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter, 
oſtſcheckkonto 54 042 ENEE a. M.) Trog wiederholter 
ne find noch Mitglieder außerhalb Frankfurts 
it der Zahlung der Beiträge rückſtändig. Bis zum 15. Dez. 
ift 1 Goldmark auf das Poſtſcheckkonto des Vereins ein- 
zuzahlen. Der weitere Zeitungsbezug und die Steuern 
werden hiervon abhängig gemacht. ' 

Frankfurt a. M. (Cine und Verkaufsgenoſſenſchaft der 
Vereinigung der Imker.) Sonntag, den 9. Dezember, nad: 
mittags 2 Ahr Hauptverſammlung im Hotel „König von 
England“, Battonſtr. 70. Tagesordnung: Beſchlußfaſſung 
über Auflöſung der Genoſſenſchaft. 
Gardelegen. Sonnabend, den 8. Dez., nachm. 3 Ahr 
in Gardelegen bei Fiſcher. Beitragsfeſtſetzung für 1924. 
Entrichtung der Nückſtände für 1923. Vortrag: Çin- und 
Durchwinterung (Stitterich). Sonſtiges. 

Halle a. d. S. Den 9. Dez. pünktlich 2½ Ahr Monats: 
ver ſammlung Leipziger Straße 172. Zuckerangelegenheit. 
Vorſtandswahl. Arbeitsplan für 1924. Vortrag: Rück⸗ 
blick aufs Bienenjahr (Herr Lehrer CR Die für 1923 
noch rückſtändigen Beiträge von 400, 1600 u. 48000 % find, 
um ſie noch mit im Verkehr befindlichen Gelde bezahlen 
zu können, auf einen Goldpfennig erhöht worden, ganz 
gleich, ob ein, zwei oder alle drei Beträge rückſtändig ſind. 
Ferner hat die Oktoberverſammlung beſchloſſen, den je⸗ 
weiligen Betrag von 10 Fernbriefmarken nachzuerheben. 
Außerdem verlangt der Hauptverein ½ Pfund Honig. 
Weil wir alle keinen geerntet haben, iſt beſchloſſen worden, 
den Geldwert desſelbenzin Höhe von 5 Pfund märkiſchen 
Roggen einzuziehen. Wer nun mit allen oder einem dieſer 
Beträge im Rückſtande ift, hat das Geld umgehend an 
den Vertrauensmann ſeines Bezirks abzuführen, damit 
es ſpäteſtens am 9. Dezember in Händen des Kaſſierers 
iſt und wertbeſtändig angelegt werden kann. Mitglieder, 
welche bis 9. Dezember nicht alle Beträge, alſo einen 
Goldpfennig, 10 Fernbriefmarken und 5 Pfund Nogger, 
alles nach dem Werte des Zablungstages, gezahlt haben, 
werden von der Mitgliederliſte geſtrichen und haben außer⸗ 


dem die zwangsweiſe Eintreibung der Beiträge zu ge⸗ 


wärtigen. Die Vertrauens männer find nicht verpflichtet, das 
Geld abzuholen. Bezirke, in denen die beſtellten Ver⸗ 


trauensmänner verſagt haben, wollen ſelbſt einen wählen 


und dem Vorſtande namhaft machen. 
Herzberg a. d. E. Sonntag, den 9. Dezember, nachm. 
3 Ahr im Vereinslokal. Beſchlußfaſſung über den Beitrag 


für 1924. Beſchlußfaſſung über den Vereinsbezug der 
Leipziger Bienenzeitung für 1924. Zuckerbezug für 1924. 
Sämtliche Punkte ſind außerordentlich wichtig, und wir 
bitten um vollzähliges Erſcheinen. 

Leipzig. (Bienenzüchterverein.) Sonnabend, den 15. De- 
zember, abends 7 Ahr im Zoo. Mitteilungen und Ein⸗ 
gänge; Monatliche Anweiſungen (Herr Möbius); Bericht 
über die Vertreterverſammlung in Dresden (Herr Pfennig): 
Zucker angelegenheit (der Vorfigende), Anſer Vereins beitrag 
im kommenden Jahre; Erhebung des Reftbeitrages für 
1923 in Höhe von 50 Milliarden Mark (Reftanten zahlen 
50 Milliarden extra). 

Limbach i. Sa. Den 3. Dez. in „Kühns Gafthaus~. 

Löbau u. Img. (Bienenzüchterverein.) Sonntag, den 
16. Dezember, nachmittags 3 Ahr Generalverſammlung im 
Reftaurant „Zum Nundteil“, Löbau. Tagesordnung: 
Bericht des Kerrn Kupka über die Vertreterverſammlung 
in Dresden. Jahresbericht. Satzungsänderung. Beitrags⸗ 
feſtſetzung. Neuwahlen. Es wird erwartet, daß ſämtliche Mit- 
glieder der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen erſcheinen. 

Meißen u. Amg. Den 16. Dez. nachm. 3 Ahr im 
„Erlanger Hof“. — Vorſtandsſitzung ¼3 Ahr. — Mit- 
teilungen. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Rietzſch über 
„Bienenzucht in alter Zeit“. Bericht über die Dresdener 
Vertreterverſammlung. Zuckerangelegenheit. Bibliothek. 
Bis zur nächſten Sitzung ſind 10 Milliarden Vereins⸗ 
ſteuer und 20 Milliarden Zeitungsgeld zu bezahlen, ſonſt 
Einziehung durch Nachnahme. 

Magdeburg. Den 21 Dez. abends 8 Ahr im Artushof. 

Naumburg a. d. S. u. Umg. (E. V.). (Vienenzüchter⸗ 
verein.) Hauptverſammlung: Sonntag, den 9. Dezember, 
nachm. 3 Ahr im Gaſthof „Goldener Löwe“ in Naumburg. 
Wahlen; Satzungsänderung; Höhe des Vereinsbeitrags; 
Rechnungslegung; Imkergenoſſenſchaft; Honig abgabe; Ar⸗ 
e E Verſchiedenes. Allſeitiges oenen nötig. 

i offen. Den 2. Sonntag im Januar 1924 nachmittags 
½ 3 Ahr, im Seminar in Noſſen. Erſcheinen jeden Mit: 
gliedes iſt Pflicht. Nichterſcheinen wird beſtraft. 

Nordhauſen. Sonntag, den 9. Dezember, nachm. 3 Ahr 
im Vereinslokal. Vorſtandswahl; Beiträge für das neue 
Geſchäftsjahr. e 

Oſterfeld. Sonntag, den 2. Dezember, nachm. 2 Ahr 
in der 1. Klaſſe der Oſterfelder Schule. Jeder, der damit 
Say im Rückſtande tft, ein Pfund Honig in natura mit- 

ringen. 

Penig u. Umg. Den 16. Dezember, nachm. 3 Ahr im 
„Deutſchen Hof“. Die Mitglieder, welche die „Leipziger 
Bienenzeitung“ noch weiterleſen wollen, müſſen ſie ſelbſt 
bei der Poſt beſtellen. Auf Vereinskoſten iſt das Dezember⸗ 
heft das letzte. Die Beträge müſſen in der Verſammlung 
gezahlt fein. (Würde der Betrag in Honig oder God- 
mark erfolgen, könnte der Verein feine Mitglieder mit der 
Zeitung weiter beliefern und das Vereinsleben würde 
nicht beeinträchtigt. Der Verlag.) 

Suhl u. Umg. Den 10. Dezember abends 8 Ahr im 
Gaſthaus „Zum Adler“. l 

Straußfurt. Den 9. Dezember in Straußfurt. Rech⸗ 
nungslegung. Nachzahlung (1 Pfund Honig pro Mitglied). 
Wahlen. Zucker. Vortrag. 

Thale a. H. Den 2. Dezember Generalverſammlung 
im „Gebirgshotel“. 

Thekla u. Umg. Die Dezemberſitzung fällt aus. — 
Nächſte Verſammlung: Sonntag, den 20. Januar 1924, 
nachm. 4 Ahr im Reftaurant „Zur Schmiede“, 1 Treppe. 
Generalverſammlung. Berichte ſämtlicher Vorftands- 
mitglieder. Wahl des 1. und 2. Schriftführers und des 
Raffierers. Anträge. Sonſtiges. — Anſchließend: 1. Ber: 
einsſitzung 1924. Eingänge. Referate. Der Wichtigkeit 
der Tagesordnung wegen iſt allſeitiges Erſcheinen drin⸗ 


gend notwendig. 

Wechſelburg. Sonntag, den 9. Dez., nachm. 3 Ahr im 

„Sächſiſchen Hof:. Zahlreiches Erſcheinen notwendig. 
eißig. Den 9. Dezember im Vereinslokal. 

Zerbſt. Sonnabend, den 8. Dezember (nicht Sonntag), 
nachm. 2 Ahr in der SN eebe en Schule Jahres: 
verſammlung. Sehr wichtige Beſchlüſſe und Mitteilungen. 
Vorſtandswahl. Beitragszahlung. 


| 


umgerechnet, damit Ihnen nicht Verluste entstehen. 


Max Nook, Berlin- 
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Kaufe jedes Quantum Bienenhonig.... höchsten Tagespreis! 


Der Preis wird nach dem jeweiligen amtlichen Dollar 


[358 


Siemensstadt 91 
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Achtung! 


Achtung! 


Schwarmverhinderer „Drehum“ 


D. Reichspatent a. 


D. R.-G.-M. 


Große umwälzende Neuheitl 


1. Bei Verwendung des Schwarmverhinderers „Drehum“ erhöht man den Honig- 
ertrag ganz bedeutend. 

2. Bei Verwendung des Schwarmverhinderers „Drehum“ liegt das Schwärmen 
garantiert im Belieben des Imkers, ohne inneren Eingriff. 


3. Bei Verwendung des Schwarmverhinderers ,Drehum* kann jeder Unkundige 
mit der Behandlung desselben beauftragt werden. 


Der Schwarmverhinderer „Drehum“ 
wird in Jeder Größe und Form geliefert. 


Preis tür die Größe deutsches Normalmaß kompl. mit nahmen. 24 Goldmark. 


Zu beziehen durch die alleinigen Fabrikanten 


Bernh. Holtrup, ae 3 


liefert in feinster und sauberster Ausführung 


Blätterstock „Westfalia“ 


der einfachste u. ie Blatterstock der 

Gegenwart, den jedes Kind bedienen kann 
Broschüre 100 4 

sowie sämtliche anderen Systeme Bienen- 

wohnungen. Ferner liefere 


++ Kunstwaben ++ 


in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, jede 
Größe und jedes Quantum. Ferner Hon ge 
schleudern u. Gefäße, Bienen: 
körbe und Winterdecken 
schläge zum Selbstanfertig. von teg 
stöcken sowie alle Kleingeräte, weiche 
der Imker braucht, zu äußerst billigen Preisen. 
Besuchen Sie bitte mein Lager. Katalog sende 
gegen Einsendung von 50 4 und Rückporto. 
Preisliste gratis gegen Rückporto. 


Ki 


} 


zur Bienenzucht er- 
torderi. Geräte sowie 


Honigschleudermasch. 


Sa 


Wilhelm Henrich C. Nees 


Zeii 62 Frankfurt a. M. Baugraben 14 


Harttung & Söhne 


Büchel & July, Linde 


Jeder Rechnung wird eine Gebrauchsanweisung beigefügt. 


Ss Alles ser Bisnonzuchi liefern me | 
Frankfurt a. d. Oder 


INustrierter Führer gegen 0,20 Goldmark. Bei Anfragen erbitten Rückporto. 


1 Zentner reines 


Bienenwachs 


1 ZentnerPreBriickst.. 


verk. geg. Gebot [422 
Imkerverein 
Neumarkt i. Schl. 


Welche Firma 


würde einem tatkrdft. 
Manne eine Nieder- 
lage f. Bienenkast., 
ep schleudern u. 
pane wab. errichten? 
ang b. sind zu richt. 
Bruno Mezger, 
Ellenfurt, P. Deggen- 
hausen, Amt Pfullen- 
dorf (Baden). [431 


Gegen Einsondung 
von je 4 kg Bienen- 
wachs lief. 3 kg ge- 
oss. Kunstwaben in 
röße bis 22x35. [424 
H. v. Dohren 
Kloster -Wennigsen. 


verschied. Systeme in 
erstklass. Ausführu ng 
x empfiehlt [ 
Erwin Kühne 
Spezialfabrikation 
für ERR 
Friedersdorf 5 
Post Pulsnitz i. Sa. 


b. LüttrInghausen 
(Rheinland). 


[428 
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Kuntzsch-Zwillinge 


mit den neuesten Verbesserungen von Groß- 
imker Goeritz, Unruhstadt, u. Ingenieur Fähmel, 
Zarkau bei Glogau, sind die vollkommensten 
1 der Gegenwart. Bitte lesen Sie Goeritz, 
Die Kuntzsch-Lagerbeute“ und Fähmel, „Die 
Diamantbeute“, zu doppelt. Briefporto irko. i 
und Sie werden selbst als alter Praktiker Ge- 
winn davon haben. Preisliste kostenlos. 

PostscheckRonto Breslau 4789. [76 


Alfred Willmer :: Görlitz 


Großimkerei und Bienenwöhnungsfabrik. 


aml. Artikel zur Bienenzucht 


jae a 
liefert [165 
- Ebe, Magdeburg 3 
> Bahnhofstraße 49a. 
0999999999999 


= Kunstwaben = 


ee rein, tausche ich ein und gebe für 

1 Pfd. satzfreies Bienenwachs SL, Pfd. oder 
für 8 Pfd. Wabenraas 1 Pfd. Kunstwaben (ge- 
wünschtes Maß bei genauer Angabe in Zenti- 
metern). Für PreBriickstande zahle ich Æ 1,50 
pro Pfd. Selbige müssen ganz trocken und 
nicht schimmlig sein. 82 


_ Nelßer 
Wachswaren- und Kunstwahenfabrik 


Fr. Marmätzschke :: Neiße in Schlesien. 


(mm 


Herzog- Qualitäts- 
Bienenzuchtgeräte 


Herzog-Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Auto- 

ritäten als das Beste anerkannt. Höchste Auszeich- 
nungen auf allen beschickten Ausstellungen. 

Solide Qualität, höchste Präzision, un- 

beschränkte Gebrauchsdauer, vielseit. 

Verwendungsmöglichkeit. 

Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung und = 

garantiert die höchsten Erträge. = 


In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteil- 

hafte Preise. Bei Anfragen ist zu beachten, daß 

das erste Maß stets die Drahtlänge, das zweite die 

Brückenlänge darstellt. Preisliste und Prospest 
kostenlos. 


EUGEN HERZO G 
Schramberg (Schwarzwald) 


umme í 
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PRAPARATE W 
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x 


GROSSES DIAPOSITIV-SERIEN WERK: 


DIE HONIGBIENE 


IHR BAU IHR LEBEN ‘(IHRE ZUCHT 
IHRE KRANKHEITEN 


NACH PROFESSOR On · ZANDER / 
ERLANGEN 


MAN VERLANGE DRUCKSCHRIFTEN 
PRAPARATE 378 


ERNSTLEI TZ: WETZIAR 


OPTISCHE WERKE 


ABTLC: WISSENSCHAFTLICHE PRÄPARATE 
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Kaufe laufend 
Scheiben- u. Schleuderhonig 


Preisangebote erbitte mit Angabe der Menge und Bedingungen. 
Bei Rückfragen erbitte Freiumschlag. 


M. Hamann :: Dresden-A., Moritz-Kloß-Str. 9. 


| 26H HH DAA AMAA MAA 


Gegen Kasse zu kaufen gesucht 
garantiert reines 


BIENENWACNS 2 Bienenhonig 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 
Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. 
Telegr: Kerzenvollmar. Telephon 2058. 
Ké 


Bienenschleudernonig 
kaute jedes Quantum. 1223 
Richard Jahn, „andlung 


Leipzig, Schützenstraße 21 
Nähe Hauptbahnhof. Telephon 25208. 


Kaufen jeden Posten 


aller Art und erbitten Angebot mit Preis- u 
Mengenangabe. Gefäße und Kasse evtl. im 
voraus. Desgl. zahlen wir für Bienene 
wachs höchste Preise. [359 


Tietjen & Co., 


Friesoythe i. Oldbg.. 
Telephon Nr. 24. 


000000 


0004 


Bienenwachs 


garantiert rein 
gegen Kasse zu kaufen gesucht. 


E. N. Becker : Hamburg 
Mönckebergstraße 11. 
Telegr.: Wachsbecker. — Tel.: Alster OIR i 


Kaufe | 
Schieuder-, Scheiben- 


Dm 


honig und Wachs! $ 


Erbitte Angebote mit Menge u. vor- 
wiegender Blütentracht. Ueber- 
nehme Transportrisiko und kann 


ir kauf. laufend 


garantiert reinen 


Angebote mit Preis- 
angaben erbitten [95 
Gebr. Nissen 


Bienenhonig U. -wachs 


DINN 


kauft zu höchsten Preisen 
und bittet um Angebote 


Gefäße stellen. 


Ww 
O0 
ol 


= Berlin 80 5 
Alwin Franz ‚Oldenburger Str. 24. > B. Senftleben, Trebnitz i. Schl. 
Naturhonig-Großhandlung PS 
s Leipzi in stand. Käufer | SPCC wwowvvuvrs 
gegr. 1886 e pz gegr. 1886 n $ n e u or EEE EEE EE 
Ecke Frankfurter und Funken- von reinem = a 
burg-StraBe. [17 Bienenhoni 
Drahtanschrift: ww 
Honigfranz, Leipzig. und oe Angebote 
t = 
Fernsprecher 24501. Gefäße ` all un: und Wachs 607 
Sicherheit f. pron kaufe jedes Quantum u. erb. Angeb. 
Zahlung. mit Preis. (Gefäße stehen z. Verfüg.) 


Rudolph Hamann 
Löwenberg in Schi. 


Otto Schulz, Honighdlg. 


— ——————————— ET 


a 
a D | Firma besteht s. 1887. Chemnitz, Lindenstr. 9. 

g Kaufe [| wwwouw 

a Scheiben- u. Schleuder- 3 Ur 

o e Reinen 

HONIG bening Honigschleudern 
9 g in bekannt, Dektischer Aust es 
8 e n bekannt, praktischer Ausführung, viel- 
— Preisangebote erbittet p ee er fach prämiiert empfehle zur sofortigen Liefe- 
e Peter Griintjens, Cottbus 2 Max Kirstein fung zu festen Preisen. Wiederverkäufer erhal- 
S Liefere direkt an Private, zahle daher H Imkergärtner [331 | ten der Abnahme entsprechend hohen Rabatt. 
8 gute Preise. [324 5 Berilis NW 40 Richard Aust 
Scmmmunneimm pannou poooogooppgeoennge Scharnhorststraße 33. Hayaan 1. Schi. — Fernruf 150. 


Kaufe gegen bar | 


60 Goldmark per Ztr., 
~] 


g 


80 Goldmark per Ztr. 
miiia, Dresden 5. 


Metallbetten 
Stahlmatratz., Kinder- 
betten direkt an Priv. 
Katal. 1 frei. {140 

Eisenmöbelfabrik — , 

Suhl 220 (Thiir.). — AE — LP — 


Leb. 40 Jahre kaufe reinen 


| Bienenhonig § 
und Wachs 


nur mit Preisang. 


CIDO] IXI e 


; Suddeutscne Blonengerätefabrik 
Chr. Graze 


Endersbach bei Stuttgart 


Transportgef. vor- 


handen. [420 
i MaxCarlGrellmann @ 
§ (Ziegers Nachf.) 
$ Dresden-A. 1 
4 Wettinerstr. 27,11. 


e 
190000000800 000068 KAELL) 2 
S0000 1 000 0002001 1000040000000‘ 0000909000 086060008 


: Kuntsch-Zwillinge 
% 


Zanderbeuten 


und andere bewährte Systeme 
in unübertroffener Ausführung 


* 
Neu aufgenommen 


Rhans 
: Dreivolk - Blatterstock 


eine neue Stockform, die 
infolge ihrer wohldurch- 
dachten Ausstattung eine Be- 
triebsweise nach neuen Ge- 
sichtspunkten ermöglicht. 
Beschreibung auf Verlangen 


000000000000000 LEE) 
“0989000 0000008 HILGERT, 
2 


Hauptliste Nr. 31 


über sämtl. bienen wirtschaftliche 
Bedarfsartikel mit neuestem Preis- 
verzeichnis bitte zu verlangen. 


Die 1274 
Honig groBhandlg. 
Lux, Breslau 
SchillerstraBe 20 


Telephon O 5285 
(gegriimdet 1860) 


kauft Guant. HONIG. 
Gefäße werden gelief. 


Kasse im voraus. 
Vertret. überall ges. 


WR 
Haute laufend 


garant. naturrein. 


Bienenhoniy, 


Angebote mit Angabe 
vorwiegender Tracht | 
und Preisford. erbittet | 


{6 


Martin Haase 


Lawalde 1393 
bei Lébau in Sachsen. 
Transportgefäße 


Inserieren Sie in der 
Leipziger Bienenzeilung 


Sie haben den größten Erfolg! könn. gestellt werd. 
EEN 


Imker können geg. Honig u. Wachs 


Bienengeräte beziehen. 


` [423 

Wachsschmelzer „Simplex“ . . . . . gegen 48 Pfd. Honig 
Honigschleuder, Oberantrieb . . . . . „ 46 „ a 
” Seitenantrieb Se „ 74 „ e 
Gerstung-Einbeuten, einfachwandig . . „ 28 „ S 
= > doppelwandig „ 35 , sf 
Normal-Dreietager ........ „ 30 „ > 
3 Vieretager . . . . 22.02. „ 39 „ x 
Freudenstein-Beuten, einfachwandig 30 „ $ 
‘ o doppelwandig 38 „ 5 
Honigkübel „Gloria“ (100 S SE 18 „ R 
* ” ” 13 ” ” 
v 9 ” ” 


— Alle Geräte billigst. ———___ 
K. Henschel, Reetz, Kr. Arnsw. Tel. 41. 


uftrierten 


= Dresden B1, An der Kreuzkirche 2 


i 


Musikinferumente 


Gebrauchsartikel 
Nahmaftunen 


— 


Seidenhaus 
Zschucke 


Stets aparte Neuheiten! [319 


und das genügt. 

1 Meys Stoffkragen f 
e D sind die 
hygienisch einwandfreiesfen 

Wenn unseuber werden sie fortgeworfen, 
Sie sind trotzdem die 
billigsten 
Versuchen Sie auch Qualität B 


mii Leinenprägung, welche etwa 
Zweidrittel billiger ist, 


Bey Mey & EDLICH . LEIPZIG-PLABWITZ 


Bezugsquellen werden nachgewiesen 


Honig-Etiketten 
LOUIS KOCH 


Halberstadt 
über 40 mal prämiiert. 
Etiketten, Verschlußstreifen f. Honig- 
gläser, Wein u. Beerenweine, Plakate 
ür Honigverkauf und Ausstellungen, 
Diplome 
Muster und 


Reklame-Drucksachen. 
Preisliste bei Bedarf auf Ver- 
langen kostenlos. {29 
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